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Was ich von der Gefchichte des armen Werther 
nur habe auffinden fönnen, habe ich mit Fleiß gefam- 
melt und lege e3 euch bier vor, und weiß, daß ihr 
mirs danken werdet. Ahr könnt feinem Geijt und 
feinem Charakter eure Bewundrung und Liebe, feinem 
Schidjale eure Thränen nicht verfagen. 

Und du, gute Seele, die du eben den Drang fühljt 
- wie er, fchöpfe Trojt aus feinem Leiden und laß das 
Büchlein deinen Freund fein, wenn du aus Gefchic 
oder eigner Schuld Teinen nähern finden kannſt! 


An 


Digitized by Google 
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Erſtes Buck 


Am 4. Mai 

Wie froh bin ich, Daß ich weg bin! Beſter Freund, 
was ijt da3 Herz des Menjchen! Dich zu verlaffen, den 
ich jo liebe, von dem ich unzertrennlich war, und froh 
zu fein! Sch weiß, du verzeihjt mird. Waren nicht 
meine übrigen Verbindungen recht ausgejucht vom 
Schickſal, um ein Herz wie das meinige zu ängjtigen? 
Die arme Leonore! Und doch war ich unjchuldig. 
Konnt ich dafür, daß, während die eigenfinnigen Reize 
ihrer Schweſter mir eine angenehme Unterhaltung ver: 
fchafften, daß eine Leidenfchaft in dem armen Herzen 
fich bildete? Und doch — bin ich ganz unjchuldig? 
Hab ich nicht ihre Empfindungen genährt? hab ich 
mich nicht an den ganz wahren Ausdrüden der Natur, 
die uns jo oft zu lachen machten, jo wenig lächerlich 
fie waren, jelbft ergetzt? hab ich nicht — o was ift 
der Menſch, daß er über ſich Hagen darf! Ich will, 
lieber Freund, ich verjpreche dir, ich will mich bejjern, 
will nicht mehr ein bißchen Übel, das und das Schick— 
fal vorlegt, wiederfäuen, wie ich3 immer gethan habe; 
ih will daS Gegenmwärtige genießen, und das Ber: 
gangne fol mir vergangen fein. Gewiß, du haft 
recht, Beiter, der Schmerzen wären minder unter den 
Menfchen, wenn fie nicht — Gott weiß, warum fie jo 
gemacht find! — mit jo viel Emfigfeit der Einbildung3- 
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fraft fich beſchäftigten, die Erinnerungen des ver— 
gangnen Üübels zurück zu rufen, eher als eine gleich⸗ 
giltige Gegenwart zu ertragen. 

Du biſt ſo gut, meiner Mutter zu ſagen, daß ich 
ihr Geſchäft beſtens betreiben und ihr ehſtens Nach— 
richt davon geben werde. Ich habe meine Tante ge— 
ſprochen und bei weitem das böſe Weib nicht gefunden, 
das man bei uns aus ihr macht. Sie iſt eine mun— 
tere, heftige Frau von dem beſten Herzen. Ich erklärte 
ihr meiner Mutter Beſchwerden über den zurück ge— 
haltenen Erbſchaftsanteil; ſie ſagte mir ihre Gründe, 
Urſachen und die Bedingungen, unter welchen ſie be— 
reit wäre, alles heraus zu geben, und mehr als wir 
verlangten — kurz, ich mag jetzt nichts davon ſchreiben, 
ſage meiner Mutter, es werde alles gut gehen. Und 
ich habe, mein Lieber, wieder bei dieſem kleinen Ge— 
ſchäft gefunden, daß Mißverſtändniſſe und Trägheit 
vielleicht mehr Irrungen in der Welt machen, als Liſt 
und Bosheit. Wenigſtens find die beiden letztern gewiß 
jeltner. 

Übrigens befinde ich mich hier gar wohl. Die 
Einjamleit iſt meinem Herzen köſtlicher Balfam in 
diejer paradiejifchen Gegend, und dieſe Jahreszeit der 
Jugend wärmt mit aller Fülle mein oft ſchauderndes 
Herz. Seder Baum, jede Hede ijt ein Strauß von 
Blüten, und man möchte zum Maikäfer werden, um 
in dem Meer von Wohlgerüchen herum ſchweben und 
alle jeine Nahrung darin finden zu können. 

Die Stadt felbit ift unangenehm, Dagegen rings 
umber eine unausfprechliche Schönheit der Natur. Das 
bewog den verjtorbnen Grafen von M**, feinen Garten 
auf einem der Hügel anzulegen, die mit der ſchönſten 
Mannigfaltigfeit fich Treuzen und Die TLieblichiten 
TIhäler bilden. Der Garten ijt einfach, und man fühlt 
gleich bei dem Eintritte, daß nicht ein wijjenfchaftlicher 
Gärtner, fondern ein fühlendes Herz den Plan ge- 
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zeichnet, das feiner felbft hier genießen wollte Schon 
manche Thräne hab ich dem Abgejchiednen in dem 
verfallnen Kabinettchen gemeint, das fein Lieblings- 
plägchen war und auch meines ijt. Bald werde ich 
Herr vom Garten fein; der Gärtner iſt mir zugethan, 
nur jeit den paar Tagen, und er wird fich nicht übel 
dabei befinden. 


By 


Am 10. Mai 

Eine wunderbare Heiterkeit hat meine ganze Seele 
eingenommen, gleich den ſüßen Früblingsmorgen, die 
ich mit ganzem Herzen genieße. Sch bin allein und 
freue mich meine3 Lebens in dieſer Gegend, die für 
folche Seelen gejchaffen ift wie die meine. Ich bin fo 
glüklih, mein Bejter, jo ganz in dem Gefühle von 
ruhigem Dafein verfunfen, daß meine Kunſt darunter 
leidet. Ich könnte jeßt nicht zeichnen, nicht einen Strich, 
und bin nie ein größerer Maler gewesen, als in dieſen 
Augenbliden. Wenn das liebe Thal um mich Dampft, 
und die hohe Sonne an der Oberfläche der undurch- 
dringlichen FinfterniS meine? Waldes ruht, und nur 
einzelne Strahlen fich in das innere Heiligtum ftehlen, 
ich dann im hohen Graſe am fallenden Bache Tiege, 
und näher an der Erde taufend mannigfaltige Gräschen 
mir merfwürdig werden; wenn ich da3 Wimmeln 
der kleinen Welt zwijchen Halmen, die unzähligen, uner- 
gründlichen Gejtalten der Würmchen, der Mückchen 
näher an meinem Herzen fühle, und fühle die Gegen- 
wart des Allmächtigen, der uns nach feinem Bilde 
ſchuf, das Wehen des Allliebenden, der uns in ewiger 
Wonne fchwebend trägt und erhält — mein Freund, 
wenns dann um meine Augen dämmert, und die Welt 
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um mich her und der Himmel ganz in meiner Seele 
ruhn wie die Geſtalt einer Geliebten, dann ſehne ich 
mich oft und denke: ach könnteſt du das wieder aus— 
drücken, könnteſt dem Papiere das einhauchen, was ſo 
voll, ſo warm in dir lebt, daß es würde der Spiegel 
deiner Seele, wie deine Seele iſt der Spiegel des un— 
endlichen Gottes! — Mein Freund — aber ich gehe 
darüber zu Grunde, ich erliege unter der Gewalt der 
Herrlichkeit dieſer Erſcheinungen. 


Bay 


Am 12. Mai 


Sch weiß nicht, ob täufchende Geifter um Ddieje 
Gegend ſchweben, oder ob die warme, himmlifche Phan- 
tafie in meinem Herzen tft, die mir alles rings umber 
fo paradiefifch macht. Da ift gleich vor dem Orte ein 
Brunnen, ein Brunnen, an den ich gebannt bin, wie 
Melufine mit ihren Schweitern. — Du gehit einen 
Heinen Hügel hinunter und findeft Dich vor einem Ge- 
mwölbe, da wohl zwanzig Stufen hinab gehen, wo unten 
das klarſte Waffer au Marmorfelfen quillt.e Die 
fleine Mauer, die oben umher die Einfafjung macht, 
die hohen Bäume, die den Pla ring umher bededen, 
die Kühle des Drtes, das hat alles fo was Anzügliches, 
was Schauerliched. Es vergeht fein Tag, daß ich nicht 
eine Stunde da file. Da fommen dann die Mädchen 
aus der Stadt und holen Wafler, das harmloſeſte Ge- 
ſchäft und das nötigjte, dag ehemal3 die Töchter der 
Könige ſelbſt verrichteten. Wenn ich da fite, jo Iebt 
die patriarchalifche Idee jo lebhaft um mich, wie jie 
alle, die Altväter, am Brunnen Befanntjchaft machen 
und freien, und wie um die Brunnen und Quellen 
mwohlthätige Geiſter ſchweben. D der muß nie nach 
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einer ſchweren Sommertagswanderung ſich an des 
Brunnens Kühle gelabt haben, der das nicht mit— 
empfinden kann. 


Po 


Am 18. Mai 

Du fragit, ob du mir meine Bücher ſchicken ſollſt? — 
Lieber, ich bitte Dich um Gottes willen, laß mir fie vom 
Halje! Sch will nicht mehr geleitet, ermuntert, an 
gefeuert jein; brauſt diefes Herz Doch genug aus fich 
jelbjt; ich brauche Wiegengejang, und den habe ich in 
feiner Fülle gefunden in meinem Homer. Wie oft Iull 
ich mein empörtes Blut zur Ruhe; denn jo ungleich, jo 
unftet haft du nicht? gejehen als dieſes Herz. Lieber! 
brauch ich dir daS zu jagen, der du fo oft die Laſt 
getragen hajt, mich vom Kummer zur Ausfchmweifung 
und von füßer Melancholie zur verderblichen Leiden 
ſchaft übergehen zu jehen? Auch halte ich mein Herzchen 
wie ein franfes Kind; jeder Wille wird ihm geitattet. 
Sage das nicht weiter; e8 giebt Leute, Die mir es ver: 
übeln würden. 


ap 


Am 15. Mai 

Die geringen Leute des Ortes kennen mich fchon 
und lieben mich, befonders die Kinder. Eine traurige 
Bemerkung hab ich gemacht. Wie ich im Anfange 
mich zu ihnen gefellte, fie freundfchaftlich fragte über 
dies und dag, glaubten einige, ich wollte ihrer jpotten, 
und fertigten mich wohl gar grob ab. Ich ließ mich 
das nicht verdrießen; nur fühlte ich, was ich jchon oft 
bemerft habe, auf da3 Iebhaftejte: Leute von einigem 
Stande werden fich immer in Falter Entfernung vom 
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gemeinen Volke halten, al3 glaubten fie durch An— 
näberung zu verlieren; und dann giebts Flüchtlinge 
und üble Spaßvögel, bie fich herab zu lajjen fcheinen, 
um ihren Übermut dem armen Volke deito empfind- 
licher zu machen. 

Sch weiß wohl, daß wir nicht gleich find noch 
fein können; aber ich halte Dafür, daß der, der nötig 
zu haben glaubt, vom fogenannten Pöbel jich zu ent— 
fernen, um den Refpelt zu erhalten, eben jo tadelhaft 
iſt als ein Feiger, der fich vor feinem Feinde verbirgt, 
weil er zu unterliegen fürchtet. 

Letzthin Fam ich zum Brunnen und fand ein junges 
Dienjtmädchen, das ihr Gefäß auf die unterjte Treppe 
gejfegt Hatte und fich umſah, ob feine Kamerädin 
fommen wollte, ihr es auf den Kopf zu helfen. Sch 
jtieg hinunter und ſah fie an. Soll ich ihr helfen, 
Sungfer? jagte ich. — Sie ward rot über und über. 
D nein, Herr! fagte fie. — Ohne Umftände. — Gie 
legte ihren Kringen zurecht, und ich half ihr. Sie 
dankte und jtieg hinauf. 


ap 
Den 17. Mat 

Ich Habe allerlei Belanntfchaft gemacht, Geſell— 
ſchaft habe ich noch feine gefunden. Ich weiß nicht, 
was ich Anzügliches für die Menjchen haben muß; 
ed mögen mich ihrer fo viele und hängen ſich an mich, 
und da thut mir weh, wenn unfer Weg nur eine 
fleine Strede mit einander geht. Wenn du fragt, wie 
die Leute bier find, muß ich dir jagen: wie überall! 
Es ift ein einförmiges Ding um das Menfchengefchlecht. 
Die meiften verarbeiten den größten Teil der Zeit, um 


zu leben, und das Bißchen, das ihnen von Freiheit 
übrig bleibt, ängjtigt fie jo, daß fie alle Mittel auf: 
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fuchen, um es los zu werden. O Beitimmung de3 
Menschen! 

Aber eine recht gute Art Volks! Wenn ich mich 
manchmal vergefje, manchmal mit ihnen die Freuden 
genieße, die den Menschen noch gewährt find, an einem 
artig bejegten Tiſch mit aller Offen und Treuherzig- 
feit fich herum zu jpaßen, eine Spazierfahrt, einen Tanz 
zur rechten Zeit anzuordnen und dergleichen, das thut 
eine ganz gute Wirkung auf mich; nur muß mir nichı 
einfallen, daß noch fo viele andre Kräfte in mir ruhen, 
die alle ungenützt vermodern, und die ich jorgfältig 
verbergen muß. Ach, Das engt das ganze Herz fo ein. — 
Und Doch mißverjtanden zu werden ijt daS Schidjal 
von unjereinem. | 

Ach, daß die Freundin meiner Jugend dahin ift! 
ach, daß ich fie je gefannt habe! — Sch würde jagen, 
du biſt ein Thor, du fuchjt, was bienieden nicht zu 
finden ijt. Aber ich habe jie gehabt, ich habe das Herz 
gefühlt, die große Seele, in deren Gegenwart ich mir 
jchien mehr zu fein, als ich war, weil ich alles war, 
was ich jein fonnte. Guter Gott! blieb da eine einzige 
Kraft meiner Seele ungenußt? Konnt ich nicht vor ihr 
das ganze wunderbare Gefühl entwiceln, mit dem mein 
Herz die Natur umfaßt? War unfer Umgang nicht ein 
ewiges Weben von der feiniten Empfindung, dem 
Ichärfiten Witze, deſſen Modifikationen bis zur Unart 
alle mit dem Stempel de3 Genie bezeichnet waren? 
Und nun! — Ach ihre Jahre, die fie voraus hatte, 
führten fie früher ans Grab als mich. Nie werde ic) 
fie vergejjen, nie ihren fejten Sinn und ihre göttliche 
Duldung. 

Bor wenig Tagen traf ich einen jungen B... an, 
einen offnen ungen mit einer gar glüclichen Geſichts— 
bildung. Er fommt erjt von Akademien, dünkt fich 
eben nicht weiſe aber glaubt Doch, er wiſſe mehr al3 
andre. Auch war er fleißig, wie ich an allerlei jpüre; 
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furz, er bat hübjche Kenntniſſe. Da er hörte, daß ich 
viel zeichnete und Griechifch könnte (zwei Meteore hier- 
zulande), wandte er fih an mich und kramte viel 
Wiſſens aus, von Batteur bis zu Wood, von de Piles 
zu Windelmann, und verficherte mich, er habe Sulzer3 
Theorie den erjten Teil ganz durchgelejen und bejite 
ein Manuffript von Heynen über da3 Studium der 
Antike. ch ließ das gut fein. 

Noch gar einen braven Mann Habe ich fennen 
lernen, den fürftlichen Amtmann, einen offnen, treu- 
herzigen Menfchen. Man jagt, es joll eine Geelen- 
freude fein, ihn unter feinen Kindern zu fehen, deren 
er neun hat; bejonder® macht man viel Weſens von 
feiner ältften Tochter. Er hat mich zu fich gebeten, 
und ich will ihn ehjter Tage bejuchen. Er wohnt auf 
einem fürftlichen Jagdhofe, anderthalb Stunden von 
bier, wohin er nach dem Tode feiner Frau zu ziehen 
die Erlaubnis erhielt, da ihm der Aufenthalt hier in 
der Stadt und im Amthaufe zu weh that. 

Sonft find mir einige verzerrte Originale in den 
Meg gelaufen, an denen alles unausftehlich it, am 
unerträglichjten ihre Freundfchaftsbezeigungen. 

Leb wohl! der Brief wird dir recht fein, er ift 
ganz hiſtoriſch. 


Sp 


Am 22, Mai 

Daß das Leben des Menfchen nur ein Traum jei, 
iſt manchem fchon fo vorgeflommen, und auch mit mir 
zieht diejes Gefühl immer herum. Wenn ich die Ein- 
ſchränkung anjehe, in welcher die thätigen und forjchen- 
den Kräfte des Menfchen eingefperrt find; wenn ich 
fehe, wie alle Wirkſamkeit dahinaus läuft, fich die Be— 
friedigung von Bedürfnifjen zu verjchaffen, die wieder 
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feinen Zmwed haben, al3 unſre arme Erijtenz zu vers 
längern, und dann, daß alle Beruhigung über gemifje 
Punkte des Nachforfchend nur eine träumende Reſi— 
gnation tft, da man fich die Wände, zwifchen denen 
man gefangen fit, mit bunten Gejtalten und lichten 
Ausjichten bemalt — da3 alles, Wilhelm, macht mich 
ftumm. ch Tehre in mich felbjt zurück und finde eine 
Welt! Wieder mehr in Ahnung und dunkler Begier, 
al3 in Parjtellung und lebendiger Kraft. Und da 
ſchwimmt alle8 vor meinen Sinnen, und ich lächle 
dann fo träumend weiter in die Welt. 

Daß die Kinder nicht wiſſen, warum fie wollen, 
darin find alle hochgelahrte Schul: und Hofmeijter 
einig: daß aber auch Erwachjene gleich Kindern auf 
diefem Erdboden herumtaumeln und mie jene nicht 
wifjen, woher fie fommen und wohin fie gehen, eben 
fo wenig nad) wahren Zwecken handeln, eben jo durch 
Bisfuit und Kuchen und Birfenreifer regiert werden, 
das will niemand gern glauben, und mich dünft, man 
fann e3 mit Händen greifen. 

Sch gejtehe dir gern, denn ich weiß, was du mir 
hierauf jagen möchtejt, daß diejenigen die glüclichiten 
find, die gleich den Kindern in den Tag hinein leben, 
ihre Puppen herum fchleppen, aus und anziehen und 
mit großem Rejpeft um die Schublade umher jchleichen, 
wo Mama das Zucerbrot hinein gejchlofjen bat, und 
wenn fie das Gewünfchte endlich erhafchen, es mit 
vollen Baden verzehren und rufen: Mehr! — Das 
find glücdliche Gejchöpfe. Auch denen iſts wohl, die 
ihren Lumpenbejchäftigungen oder wohl gar ihren 
Leidenschaften prächtige Titel geben und fie dem Men— 
fchengejchlechte als Riefenoperationen zu deſſen Heil 
und Wohlfahrt anjchreiben. — Wohl dem, der fo fein 
fann! Wer aber in feiner Demut erfennt, wo das 
alles hinaus läuft, wer da fieht, wie artig jeder Bürger, 
dent e8 wohl ijt, fein Gärtchen zum Baradieje zus 
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zuftugen weiß, und wie unverdrojjfen auch der Un: 
glüdliche unter der Bürde feinen Weg fortleicht, und 
alle gleich interejfiert find, das Licht diefer Sonne noch 
eine Minute länger zu jehn — ja der ift ftill und bildet. 
auch jeine Welt aus fich jelbjt und ift auch glücklich, 
weil er ein Menjch if. Und dann, jo eingefchränft 
er iſt, hält er doch immer im Herzen das jüße Gefühl 
der Freiheit, und daß er diejen Kerfer — kann, 
wann er will. 


Am 26. Mai 

Du kennſt von alters her meine Art, mich anzu— 
bauen, mir irgend an einem vertraulichen Orte ein 
Hüttchen aufzuſchlagen und da mit aller Einſchränkung 
zu herbergen. Auch hier habe ich wieder ein Plätzchen 
angetroffen, das mich angezogen hat. 

Ungefähr eine Stunde von der Stadt liegt ein 
Ort, den fie Wahlheim*) nennen. Die Lage an einem 
Hügel iſt ſehr interefjant, und wenn man oben auf 
dem Fußpfade zum Dorf heraus geht, überfieht man 
auf einmal das ganze Thal. Eine gute Wirtin, Die 
gefällig und munter in ihrem Alter ift, ſchenkt Wein, 
Bier, Kaffee; und was über alles ‚geht, jind zwei 
Linden, die mit ihren ausgebreiteten Äſten den Heinen 
Plat vor der Kirche bedecden, der ringsum mit Bauer: 
höfen, Scheuern und Höfen eingefchlofien ift. So ver: 
traulich, jo heimlich hab ich nicht Leicht ein Plätzchen 
gefunden, und dahin laß ich mein Tifchchen aus dem 
Wirtshaufe bringen und meinen Stuhl, trinfe meinen 
Kaffee da und leſe meinen Homer. Da3 erjtemal, als 
ich durch einen Zufall an einem ſchönen Nachmittage 


*) Der Leſer wird fich feine Mühe geben, die hier genannten 
Drte zu ſuchen; man bat fi genötigt gejiehen, die im Driginai 
befindlichen wahren Namen zu verändern. 


LIRTRTIRTSERTTSE 15 DER AFBAFAFAFA 


unter die Linden kam, fand ich das Plätchen fo einjam. 
&3 war alles im Felde; nur ein Knabe von ungefähr 
vier Sahren ſaß an der Erde und hielt ein andres, 
etwa halbjähriges vor ihn zwijchen feinen Füßen fiben: 
des Kind mit beiden Armen wider jeine Brujt, ſodaß 
er ihm zu einer Art von Sefjel diente, und ungeachtet 
der Miunterfeit, womit er aus feinen ſchwarzen Augen 
Gerum jcehaute, ganz ruhig ſaß. Mich vergnügte der 
Anblick; ich jete mich auf einen Pflug, der gegenüber 
ftand, und zeichnete die brüderliche Stellung mit vielem 
Ergetzen. Sch fügte den nächjten Zaun, ein Scheunen- 
thor und einige gebrochne Wagenräder bei, alles, wie 
es hinter einander jtand, und fand nach Verlauf einer 
Stunde, daß ich eine wohl geordnete, jehr interejjante 
Zeichnung verfertigt hatte, ohne das Mindefte von 
dem meinen Hinzu zu thun. Das bejtärkte mich in 
meinem Vorſatze, mich fünftig allein an die Natur zu 
halten. Sie allein ijt unendlich reich, und fie allein 
bildet den großen Künftlerr. Man kann zum Vorteile 
der Regeln viel jagen, ungefähr was man zum Lobe 
der bürgerlichen Gejellichaft jagen kann. Ein Menjch, 
der ſich nach ihnen bildet, wird nie etwas Abgeſchmacktes 
und Schlechtes hervorbringen, wie einer, der jich durch 
Gejege und Wohlſtand modeln läßt, nie ein uns 
erträglicher Nachbar, nie ein merkwürdiger Böjewicht 
werden kann; dagegen wird aber auch) alle Regel, man 
rede, wa3 man wolle, daS wahre Gefühl von Natur 
und den wahren Ausdruck derjelben zerjtören! Sagſt 
du, da3 ift zu hart, fie ſchränkt nur ein, bejchneidet 
die geilen Reben zc. — guter Freund, ſoll ich dir ein 
Gleichnis geben? Es iſt damit, wie mit der Liebe. 
Ein junges Herz hängt ganz an einem Mädchen, bringt 
alle Stunden feine® Tages bei ihr zu, verjchwendet 
alle feine Kräfte, all fein Vermögen, um ihr jeden 
Augenblick auszudrücden, daß er ſich ganz ihr hingiebt. 
Und da käme ein Philijter, ein Mann, der in einem 
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öffentlichen Amte ſteht, und ſagte zu ihm: Feiner 
junger Herr! Lieben iſt menſchlich, nur müßt ihr menſch⸗ 
(ich lieben! Teilet eure Stunden ein, die einen zur 
Arbeit, und die Erholungsitunden widmet euerm Mäd- 
hen. Berechnet euer Vermögen, und was euch von 
eurer Notdurft übrig bleibt, davon verwehr ich euch 
nicht, ihr ein Geſchenk, nur nicht zu oft, zu machen, 
etwa zu ihrem Geburt3 und Namenstage zc. — Folgt 
der Menſch, fo giebt3 einen brauchbaren jungen Men- 
ſchen, und ich will felbjt jedem Fürften raten, ihn in 
ein Kollegium zu jegen; nur mit feiner Liebe ift3 am 
Ende, und wenn er ein Künftler ift, mit feiner Kunft. 
D meine Freunde! Warum der Strom des Genies jo 
jelten ausbricht, jo jelten in hohen Fluten herein brauft 
und eure ftaunende Seele erfchüttert? — Liebe Freunde, 
da wohnen die gelajjenen Herren auf beiden Seiten 
des Ufer, denen ihr Gartenhäuschen, Tulpenbeete und 
Krautfelder zu Grunde gehen würden, die daher in 
Zeiten mit Dämmen und Ableiten der fünftig drohen- 
den Gefahr abzuwehren wijjen. 


ap 


Am 27. Mat 

Sch bin, wie ich ehe, in Verzüdung, Gleichniſſe 
und Deklamation verfallen und habe darüber ver: 
gejjen, Dir auszuerzählen, was mit den Kindern weiter 
geworden iſt. Ach ſaß, ganz in malerijche Empfin- 
dung vertieft, die dir mein gejtriges Blatt ſehr zerjtüct 
darlegt, auf meinem Pfluge wohl zwei Stunden. Da 
fommt gegen Abend eine junge Frau auf die Kinder 
los, die fich indes nicht gerührt hatten, mit einem 
Körbchen am Arm und ruft von weitem: Philipps, du 
bijt recht brav. Sie grüßte mich, ich dankte ihr, jtand 
auf, trat näher hin und fragte fie, ob fie Mutter von 
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den Kindern wäre? Sie bejahte es, und indem fie dem 
ältejten einen halben Wed gab, nahın fie daS Kleine 
auf und füßte es mit aller mütterlichen Liebe. — Ich 
habe, jagte fie, meinem Philipps das Kleine zu halten 
gegeben und bin mit meinem üÜülteſten in die Stadt 
gegangen, um Weißbrot zu holen und Zucker und ein 
irden Breipfännchen. — Sch ſah das alles in dem Storbe, 
dejjen Dedel abgefallen war. — ch will meinem Hans 
(da3 war der Name des Küngiten) ein Süppchen Tochen 
zum Abende; der loſe Bogel, der Große, hat mir gejtern 
das Pfännchen zerbrochen, al3 er jich mit Philipfen 
um die Scharre des Breis zankte. — Sch fragte nach 
dem lteften, und fie hatte mir faum gejagt, daß er 
fih auf der Wieje mit einem Paar Gänfen herum 
jage, al3 er gejprungen fam und dem zweiten eine 
Hafelgerte mitbrachte. ch unterhielt mich weiter mit 
dem Weibe und erfuhr, daß ſie des Schulmeijters 
Tochter jei, und daß ihr Mann eine Reife in Die 
Schweiz gemacht habe, um die Erbjchaft eines Betters 
zu holen. — Sie haben ihn drum betrügen wollen, 
ſagte fie, und ihm auf feine Briefe nicht geantwortet; 
da ijt er felbit hinein gegangen. Wenn ihm nur fein 
Unglüd mwiderfahren ijt! Sch höre nichts von ihm. — 
Es ward mir jchwer, mich von dem Weibe [oszumachen, 
gab jedem der Kinder einen Kreuzer und auch fürs 
jüngjte gab ich ihr einen, ihm einen Weck zur Suppe 
mitzubringen, wenn fie in die Stadt ginge, und fo 
fchieden wir von einander. 

Sch ſage dir, mein Schag, wenn meine Sinnen 
gar nicht mehr halten wollen, jo lindert all den 
Tumult der Anblick eines jolchen Geſchöpfs, das in 
glüclicher Gelafjenheit den engen Kreis feines Dafeins 
bingeht, von einem Tage zum andern fich durchhilft, 
die Blätter abfallen fieht und nicht3 dabei denkt, als 
daß der Winter fommt. 

Seit der Zeit bin ich oft draußen. Die Rinder 

Goethes Werke: VI BD. 2 
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find ganz an mich gewöhnt, fie friegen Zuder, wenn 
ich Kaffee trinke, und teilen das Butterbrot und Die 
faure Milch mit mir des Abends. Sonntags fehlt ihnen 
der Kreuzer nie; und wenn ich nicht nach der Bet- 
ftunde da bin, fo hat die Wirtin Ordre, ihn aus: 
zuzablen. 

Sie find vertraut, erzählen mir allerhand, und be- 
fonder3 ergete ich mich an ihren Leidenfchaften und 
fimpeln Ausbrüchen des Begehrens, wenn mehr Kinder 
aus dem Dorfe fich verfammeln. 

Diel Mühe hat mich gefoitet, der Mutter ihre 
Beforgnis zu nehmen, fie möchten den Herrn in- 
fommodieren. 


Bay 


Am 80, Mai 


Was ich dir neulich von der Malerei jagte, gilt 
gewiß auch von der Dichtkunſt; es ijt nur, daß man 
das Bortreffliche erkenne und es auszufprechen wage, 
und das ijt freilich mit wenigem viel gejagt. Sch habe 
heut eine Scene gehabt, die rein abgejchrieben Die 
ſchönſte Idylle von der Welt gäbe; Doch was joll Dich- 
tung, Scene und Idylle? Muß e3 denn immer ge- 
bojjelt fein, wenn wir teil an einer Naturerjcheinung 
nehmen jollen? i 

Wenn du auf Diefen Eingang viel Hohes und 
Vornehmes erwartejt, jo biſt Du wieder übel betrogen ; 
es iſt nicht3 als ein Bauerburfch, der mich zu Diejer 
lebhaften Teilnehmung bingerijjen hat. — Sch werde, 
wie gewöhnlich, Tchlecht erzählen, und du wirft mich, 
wie gewöhnlich, denk ich, übertrieben finden; es tjt 
wieder MWahlheim und immer Wahlheim, das Dieje 
Seltenheiten herporbringt. 
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63 war eine Geſellſchaft Draußen unter den Linden, 
Kaffee zu trinken. Weil fie mir nicht ganz anjtand, fo 
blieb ich unter einem Vorwande zurüd. 

Ein Bauerburfh Fam aus einem benachbarten 
Haufe und bejchäftigte fih an dem Pfluge, den ich 
neulich gezeichnet hatte, etwas zurecht zu machen. Da 
mir fein Weſen geftel, redete ich ihn an, fragte nach 
feinen Umständen; wir waren bald befannt, und wie 
mirs gewöhnlich mit diejfer Art Leuten geht, bald ver: 
traut. Er erzählte mir, daß er bei einer Witwe it 
Diensten jei und von ihr gar wohl gehalten werde. 
Er ſprach jo vieles von ihr und Iobte fie Ddergeitalt, 
daß ich bald merken fonnte, er fei ihr mit Leib und 
Seele zugethan. Sie ſei nicht mehr jung, jagte er, jie 
jei von ihrem erjten Mann übel gehalten worden, 
wolle nicht mehr heiraten, und aus feiner Erzählung 
leuchtete jo merklich hervor, wie jchön, wie reizend jie 
für ihn fei, wie jehr er wünjche, daß fie ihn wählen 
möchte, um das Andenken der Fehler ihres erjten 
Mannes auszulöfchen, daß ich Wort für Wort wieder: 
holen müßte, um dir die reine Neigung, die Liebe und 
Treue dieſes Menfchen anjchaulich zu machen. Sa, ich 
müßte die Gabe des größten Dichter3 bejigen, um Dir 
zugleich den Ausdrud jeiner Gebärden, die Harmonie 
feiner Stimme, das heimliche Feuer feiner Blicke 
lebendig darjtellen zu können. Nein, es jprechen feine 
Worte die Zartheit aus, die in feinem ganzen Weſen 
und Ausdruck war; e3 ift alle nur plump, was ich 
wieder vorbringen könnte. Beſonders rührte mich, wie 
er fürchtete, ich möchte über fein Verhältnis zu ihr 
ungleich denfen und an ihrer guten Aufführung zwei— 
feln. Wie reizend ed war, wenn er von ihrer Geitalt, 
von ihrem Körper fprach, der ihn ohne jugendliche 
Reize gewaltfam an ich zog und feſſelte, kann ich mir 
nur in meiner innerften Seele wiederholen. Sich hab 
in meinem Leben die dringende Begierde und das heiße 
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jehnliche Verlangen nicht in Ddiefer Reinheit gejehen, 
ja wohl fann ich jagen, in dieſer Reinheit nicht ge— 
dacht und geträumt. Schelte mich nicht, wenn ich dir 
jage, daß bei der Erinnerung dieſer Unfchuld und 
Wahrheit mir die innerjte Seele glüht, und dab mich 
das Bild diefer Treue und Zärtlichkeit überall verfolgt, 
und daß ich, mie jelbjt davon entzündet, lechze und 
ſchmachte. 

Ich will nun ſuchen, auch ſie ehſtens zu ſehn, oder 
vielmehr, wenn ichs recht bedenke, ich wills vermeiden. 
Es iſt beſſer, ich ſehe ſie durch die Augen ihres Lieb— 
habers; vielleicht erſcheint ſie mir vor meinen eignen 
Augen nicht ſo, wie ſie jetzt vor mir ſteht, und warum 
ſoll ich mir das ſchöne Bild verderben? 


ap 


Am 16. Aunius 

Warum ich dir nicht jchreibe? — Fragit du das 
und bilt doch auch der Gelehrten einer? Du folltejt 
raten, daß ich mich wohl befinde, und zwar — kurz 
und gut, ich habe eine Befanntjchaft gemacht, die mein 
Herz näher angeht. Sch Habe — ich weiß nicht. 

Dir in der Ordnung zu erzählen, wies zugegangen 
tit, Daß ich eines der liebensmwürdigiten Gejchöpfe habe 
fennen lernen, wird fchwer halten. ch bin vergnügt 
und glüclich und alfo fein guter Htjtorienjchreiber. 

Einen Engel! — Pfui! das jagt jeder von der 
Seinigen, nicht wahr? Und doch bin ich nicht im— 
itande, dir zu fagen, wie fie volllommen it, warum 
jie vollflommen iſt; genug, fie hat allen meinen Sinn 
gefangen genonmen. 

Sp viel Einfalt bei fo viel Verſtand, jo viel Güte 
bei fo viel Feitigkeit, und die Ruhe der Seele bei dem 
wahren Leben und der Thätiafeit. — 
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Das ijt alles garjtiges Gewäſch, was ich da von 
ihr jage, leidige Abjtraftion, die nicht einen Zug ihres 
Selbit ausdrüden. Ein andermal — nein, nicht ein 
andermal, jet gleich will ich dDirs erzählen. Thu ichs 
jegt nicht, To gefchäh es niemals. Denn, unter uns, 
feit ich angefangen habe zu jchreiben, war ich jchon 
dreimal im Begriffe, die jeder niederzulegen, mein 
Pferd jatteln zu lafjen und hinauszureiten. Und doc) 
ſchwur ich mir heute früh, nicht hinauszureiten, und 
gehe doc alle Augenblick ans Fenjter, zu jehen, mie 
hoch die Sonne noch jteht. — — — 

Sch habs nicht überwinden können, ich mußte zu 
ihr hinaus. Da bin ich wieder, Wilhelm, will mein 
Butterbrot zu nacht ejjen und dir jchreiben. Welc) 
eine Wonne das für meine Seele ift, jie in dem reife 
der lieben, muntern Kinder, ihrer acht Gejchwijter, zu 
fehen! — 

Wenn ich fo fortfahre, wirft du am Ende jo Hug 
jein wie am Anfange. Höre denn, ich will mich 
zwingen, in Detail zu gehen. 

Sch Jchrieb Dir neulich, wie ich den Amtmann ©... 
babe fennen lernen, und wie er mich gebeten habe, ihn 
bald in feiner Einfiedelei oder vielmehr feinem Heinen 
Königreiche zu bejuchen. ch vernachläffigte das und 
mwäre vielleicht nie hingekommen, hätte mir der Zufall 
nicht den Schat entdeckt, der in der jtillen Gegend 
verborgen liegt. 

Unfre jungen Leute hatten einen Ball auf dem 
Zande angejtellt, zu dem ich mich denn auch willig 
finden ließ. Sch bot einem biefigen guten, jchönen, 
übrigens unbedeutenden Mädchen die Hand, und es 
wurde ausgemacht, daß ich eine Kutjche nehmen, mit 
meiner Tänzerin und ihrer Baje nach dem Orte der 
Lujtbarfeit Hinausfahren und auf dem Wege Charlotten 
SS... mitnehmen folltee — Sie werden ein jchönes 
Frauenzimmer fennen lernen, jagte meine Gejell: 
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Ichafterin, da wir durch den weiten, ausgehauenen 
Mald nach) dem Sagdhauje fuhren. Nehmen Sie fich 
in acht, verfeßte die Bafe, daß Sie fich nicht ver: 
lieben! — Wieſo? fagte ih. — Sie tit ſchon ver: 
geben, antwortete jene, an einen jfehr braven Mann, 
der weggereift iſt, feine Sachen in Ordnung zu bringen, 
weil fein Vater gejtorben ijt, und fich um eine anſehn— 
liche Verjorgung zu bewerben. Die Nachricht war mir 
ziemlich gleichgiltig. 

Die Sonne war noch eine Bierteljtunde vom Ge— 
birge, al3 wir vor dem Hofthore anfuhren. Es war 
jehr ſchwül, und die Frauenzimmer äußerten ihre Be- 
forgni3 wegen eines Gemitters, das jich in weißgrauen, 
dumpfigten MWölfchen rings am Horizonte zuſammen— 
zuziehen fchien. Ich täufchte ihre Furcht mit an— 
maßlicher Wetterfunde, ob mir gleich felbit zu ahnen 
anfing, unfre Lujtbarfeit werde einen Stoß leiden. 

Sch war außsgejtiegen, und eine Magd, Die ans 
Thor kam, bat uns, einen Augenblic zu verziehen, 
Mamfell Lottchen würde gleich kommen. Sch ging 
durch den Hof nach dem wohlgebauten Haufe, und da 
ich die vorliegende Treppe hinaufgejtiegen war und 
in die Thür trat, fiel mir das reizendite Schaufpiel in 
die Augen, daS ich je gejehen habe. In dem Bor: 
jaale wimmelten ſechs Kinder von elf zu zwei Jahren 
um ein Mädchen von jchöner Gejtalt, mittlerer Größe, 
die ein jimples weißes Kleid mit blaßroten Schleifen 
an Arm und Brujt an hatte. — Sie hielt ein fchwarzes 
Brot und fehnitt ihren Kleinen ringsherum jedem 
fein Stücd nach Proportion ihres Alters und Appetits 
ab, gabs jedem mit folcher Freundlichkeit, und jedes 
rufte fo ungefünftelt jein Dante! indem eg mit den 
fleinen Händchen lange in die Höhe gereicht hatte, 
ehe es noch abgefchnitten war, und nun mit feinem 
Abendbrote vergnügt entweder wegiprang oder nach 
feinem jtillern Charafter gelafjen dDavonging, nach dem 
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Hofthore zu, um die Fremden und die Kutjche zu jehen, 
darinnen ihre Lotte wegfahren follte. — Sch bitte um 
Vergebung, fagte jie, Daß ich Sie hereinbemühe und 
die Frauenzimmer warten lafje. Über dem Anziehen 
und allerlei Bejtellungen fürs Haus in meiner Ab— 
wejenheit habe ich vergefjen, meinen Rindern ihr Veſper— 
brot zu geben, und fie wollen von niemanden Brot ges 
fchnitten haben al3 von mir. — Ich machte ihr ein 
unbedeutende Kompliment; meine ganze Seele ruhte 
auf der Geitalt, dem Tone, dem Betragen, und ich 
hatte eben Zeit, mich von der Überraschung zu erholen, 
al3 fie in die Stube lief, ihre Handſchuhe und den 
Fächer zu Holen. Die Kleinen ſahen mich in einiger 
Entfernung fo von der Seite an, und ich ging auf das 
jüngjte los, das ein Kind von der glüdlichiten Geficht3- 
bildung war. Es zog fich zurüd, als eben Lotte zur 
Thür herausfam und fagte: Louis, gieb dem Herrn 
Vetter eine Hand. Das that der Knabe fehr freimütig, 
und ich konnte mich nicht enthalten, ihn ungeachtet 
feines Heinen Rognäschens herzlich zu küſſen — Vetter? 
fagte ich, indem ich ihr die Hand reichte, glauben Sie, 
daß ich de3 Glücks wert jet, mit Ihnen verwandt zu 
fein? — O, fagte fie mit einem leichtfertigen Lächeln, 
unsre Vetterfchaft ift jehr meitläufig, und eg märe 
mir leid, wenn Gie der jchlimmite drunter fein 
follten. — Im Gehen gab jie Sophien, der ältejten 
Schmeiter nach ihr, einem Mädchen von ungefähr elf 
Sahren, den Auftrag, wohl auf die Kinder acht zu 
haben und den Papa zu grüßen, wenn er vom Spazier- 
ritte nah Haufe käme. Den Kleinen jagte fie, ſie 
follten ihrer Schmweiter Sophie folgen, al3 wenn fte3 
jelber wäre, das denn auch einige ausdrüdlich ver— 
ſprachen. Eine Heine naſeweiſe Blondine aber von un— 
gefähr ſechs Jahren fagte: Du bijts doch nicht, Lottchen; 
wir haben dich doch lieber. — Die zwei ältejten Knaben 
waren auf die Kutſche geflettert, und auf mein Bor: 
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bitten erlaubte jie ihnen, bi3 vor den Wald mit- 
zufahren, wenn jte verfprächen, jich nicht zu necken und 
jich recht feſt zu halten. | 

Wir hatten uns faum zurecht gejeßt, die Frauen 
zimmer fich bewilllommt, wechjelsweife über den An— 
zug, vorzüglich über die Hüte ihre Anmerkungen ge— 
macht und die Gejellfchaft, Die man erwartete, gehörig 
durchgezogen, al3 Lotte den Kutjcher halten und ihre 
Brüder herabiteigen ließ, die noch einmal ihre Hand 
zu füjjen begehrten, daS denn der älteſte mit aller 
Zärtlichkeit, die dem Alter von fünfzehn Jahren eigen 
jein fann, der andre mit viel Heftigfeit und Leichtjinn 
that. Sie ließ die Kleinen noch einmal grüßen, und 
wir fuhren weiter. 

Die Baje fragte, ob jie mit dem Buche fertig wäre, 
da3 jie ihr neulich gejchieft hätte? Nein, jagte Lotte, 
es gefällt mir nicht; Sie fönnens wieder haben. Das 
vorige war auch nicht beſſer. — Sch erjtaunte, al3 ich 
fragte, wa3 es für Bücher wären, und fie mir ant- 
wortete:*) — ch fand jo viel Charakter in allem, was 
jie jagte, ich jah mit jedem Wort neue Reize, neue 
Strahlen des Geiftes aus ihren Gefichtszügen hervor: 
brechen, die jich nach und nach vergnügt zu entfalten 
Tchienen, weil jie an mir fühlte, daß ich jte veritand. 

Wie ich jünger war, jagte fie, liebte ich nichts jo 
jehr als Romane Weib Gott, wie wohl mirs war, 
wenn ich mich Sonntags fo in ein Eckchen jegen und 
mit ganzem Herzen an dem Glüd und Unjtern einer 
Miß Jenny teilnehmen fonnte. ch leugne auch nicht, 
daß die Art noch einige Reize für mich hat. Doc da 
ich jo felten an ein Buch fomme, jo muß es auch recht 


*) Man fieht fich genötigt, die Stelle des Briefes zu unters 
drüden, um niemand Gelegenheit zu einiger Beſchwerde zu geben. 
Obgleich im Grunde jedem Autor wenig an dem Urteile eines ein— 
zelnen Mädchens und eines jungen, unfteten Menſchen gelegen 
ſein kann. 
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nach meinem Gefchmad fein. Und der Autor iſt mir der 
liebte, in dem ich meine Welt wieder finde, bei dem e3 
zugeht wie um mich, und defjen Gejchichte mir doch fo 
intereffant und herzlich wird al3 mein eigen häuslich 
Leben, das freilich fein Paradies, aber Doch im ganzen 
eine Quelle unfäglicher Glückſeligkeit ift. 

Sch bemühte mich, meine Bewegungen über Dieje 
Worte zu verbergen. Das ging freilich nicht weit: denn 
da ich fie mit folcher Wahrheit im Borbeigehen vom 
Landpriejter von Wafefield, vom*) — reden hörte, 
fam ich ganz außer mich, jagte ihr alles, was ich wußte, 
und bemerfte erjt nach einiger Zeit, da Lotte das Ge- 
ſpräch an die andern wendete, daß dieje die Zeit über 
mit offnen Augen, als ſäßen fie nicht da, dageſeſſen 
hatten. Die Baje jah mich mehr als einmal mit einem 
fpöttifchen Näschen an, daran mir aber nichts ges 
legen war. 

Das Geſpräch fiel aufs Vergnügen am Tanze. 
Wenn dieje Leidenjchaft ein Fehler ift, jagte Lotte, jo 
geitehe ich Ihnen gern, ich weiß mir nicht3 übers 
Tanzen. Und wenn ich was im Kopfe habe und mir 
auf meinem verjtimmten Klavier einen Kontertanz vor: 
trommle, jo ijt alles wieder gut. 

Wie ich mich unter dem Gejpräche in den jchwarzen 
Augen wmweidete! wie die lebendigen Lippen und Die 
frifchen, muntern Wangen meine ganze Seele anzogen! 
wie ich, in den herrlichen Sinn ihrer Rede ganz ver- 
funfen, oft gar die Worte nicht hörte, mit denen fie 
fih ausdrücdte! — davon haft du eine Borjtellung, 
weil du mich fennjt. Kurz, ich ftieg aus dem Wagen 
wie ein Träumender, al3 wir vor dem Lujthaufe jtille 
hielten, und war jo in Träumen rings in der dämmernden 


*) Man bat auch Hier die Namen einiger vaterländiichen Au— 
toren weggelaffen. Wer Teil an Lottens Beifalle hat, wird es gewiß 
an feinem Herzen fühlen, wenn er dieje Stelle leſen jollte, und 
foujt braudt e3 ja niemand zu wiſſen. 
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Melt verloren, daß ich auf die Muſik kaum achtete, die 
uns von dem erleuchteten Saal herunter entgegen fchallte. 

Die zwei Herren Audran und ein gewiſſer N. N. — 
wer behält alle die Namen ! —, die der Bafe und Lottens 
Tänzer waren, empfingen uns am Schlage, bemächtigten 
fich ihrer Frauenzimmer, und ich führte das meinige 
hinauf. 

Wir fchlangen ung in Menuett3 um einander herum; 
ich forderte ein Frauenzimmer nach dem andern auf, 
und juft die unleidlichiten fonnten nicht dazu kommen, 
einem die Hand zu reichen und ein Ende zu machen. 
Lotte und ihr Tänzer fingen einen Englischen an, und 
wie wohl mird war, al3 jie auch in der Reihe die 
Figur mit ung anfing, magjt du fühlen. Tanzen muß 
man jte jehen! Siehſt du, fie ift jo mit ganzem Herzen 
und mit ganzer Seele dabei, ihr ganzer Körper Eine 
Harmonie, fo forglos, jo unbefangen, als wenn das 
eigentlich alle® wäre, al3 wenn fie jonjt nichts dächte, 
nicht8 empfände; und in dem Augenblide gewiß 
ſchwindet alle andre vor ihr. 

Sch bat jie um den zweiten Kontertanz; fie fagte 
mir den dritten zu und mit der liebenswürdigjten Frei— 
mütigfeit von der Welt verficherte jie mir, Daß jie 
herzlich gern Deutjch tanze. Es ift hier jo Mode, 
fuhr fie fort, daß jedes Baar, da3 zufammengehört, 
beim Deutfchen zufammenbleibt, und mein Chapeau 
walzt fchlecht und dankt mirs, wenn ich ihm die Arbeit 
erlafje. Ahr Frauenzimmer kanns auch nicht und mag 
nicht, und ich habe im Englifchen gefehen, daß Sie aut 
walzen; wenn Sie nun mein jein wollen fürs Deutjche, 
fo gehen Sie und bitten fich$ von meinem Herrn aus, 
und ich will zu Ihrer Dame gehen. — ch gab ihr 
die Hand darauf, und wir machten aus, daß ihr Tänzer 
inzwifchen meine Tänzerin unterhalten follte. 

Nun gings an, und wir ergebten ung eine Weile an 
mannigfaltigen Schlingungen der Arme. Mit welchem 
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Reize, mit welcher Flüchtigfeit bewegte fie fih. Und da 
wir nun gar ans Walzen famen und wie die Sphären 
um einander herumroliten, gings freilich anfangs, weils 
die wenigjten können, ein bißchen bunt durch einander. 
Wir waren Hug und ließen fie austoben; und al3 die 
ungefchickteften den Plan geräumt hatten, fielen wir 
ein und hielten mit noch einem Paare, mit Audran und 
feiner Tänzerin, wader aus. Nie ift mirs jo leicht vom 
Tlecke gegangen. Sch war fein Menjch mehr. Das 
liebenswürdigſte Gejchöpf in den Armen zu haben und 
mit ihr herum zu fliegen wie Wetter, daß alles ring3- 
umber verging, und — Wilhelm, um ehrlich zu fein, 
that ich aber Doch den Schwur, daß ein Mädchen, das 
ich Iiebte, auf das ich Anjprüche hätte, mir nie mit 
einem andern walzen follte al3 mit mir, und wenn 
ich drüber zu Grunde gehen müßte. Du verjtehit mich! 

Mir machten einige Touren gehend im Saale, ti 
zu verfchnaufen. Dann febte fie fich, und die Orangen, 
die ich beifeite gebracht Hatte, die nun Die einzigen 
noch übrigen waren, thaten vortreffliche Wirkung, nur 
daß mir mit jedem Schnittchen, da3 fie einer une 
bejcheidnen Nachbarin ehrenhalber zuteilte, ein Stich 
durch Herz ging. 

Beim dritten englifchen Tanz waren wir das 
zweite Paar. Wie wir die Reihe durchtanzten, und 
ich, weiß Gott mit wie viel Wonne, an ihrem Arm 
und Auge hing, das voll vom wahrjten Ausdruck de3 
offenjten, reinjten Vergnügen? war, fommen wir an 
eine Frau, die mir wegen ihrer liebenswürdigen Miene 
auf einem nicht mehr ganz jungen Gejichte merkwürdig 
gewejen war. Sie fieht Lotten lächelnd an, hebt einen 
drohenden Finger auf und nennt den Namen Albert 
zweimal im ®orbeifliegen mit Bedeutung. 

Wer ift Albert, jagte ich zu Lotten, wenns nicht 
Bermefjenheit ift, zu fragen? Sie war im Begriff zu 
antworten, al3 wir uns fcheiden mußten, um die große 
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Achte zu machen, und mich dünfte, einiges Nachdenken 
auf ihrer Stirn zu fehen, als wir jo vor einander 
vorber freuzten. — Was joll ichs Ihnen leugnen, fagte 
fie, indem fte mir die Hand zur Promenade bot, Albert 
it ein braver Menſch, dem ich jo gut al3 verlobt bin! — 
Nun war mir das nicht3 Neues — denn die Mädchen 
hatten mirs auf dem Wege gefagt —, und war mir Doch 
jo ganz neu, weil ich es noch nicht im Verhältnis auf 
fie, die mir in fo wenig Augenblicken jo wert ge: 
worden war, gedacht hatte. Genug, ich vermirrte 
mich, vergaß mich und Fam zwijchen das unrechte 
Paar hinein, daß alles drunter und drüber ging, und 
Lottens ganze Gegenwart und Zerren und Ziehen nötig 
war, um es fehnell wieder in Ordnung zu bringen. 
Ter Tanz war noch nicht zu Ende, al3 die Bliße, 
die wir ſchon lange am Horizonte leuchten gejehen, 
und die ich immer für Wetterfühlen ausgegeben hatte, 
viel jtärfer zu werden anfingen, und der Donner Die 
Muſik überjtimmte. Drei Frauenzimmer liefen aus 
der Neibe, denen ihre Herren folgten; die Unordnung 
wurde allgemein, und die Muſik hörte auf. Es iſt 
natürlich, wenn uns ein Unglüd oder etwas Schred- 
liches im Vergnügen überrajcht, daß es jtärfere Ein 
drücke auf uns macht als ſonſt, teil3 wegen des Gegen: 
faßes, der fich jo Iebhaft empfinden läßt, teils, und 
noch mehr, weil unjre Sinnen einmal der Fühlbarfeit 
geöffnet find und aljo deſto fchneller einen Eindrud 
annehmen. Diefen Urfachen muß ich Die wunder— 
baren Grimafjen zujchreiben, in Die ich mehrere 
Frauenzimmer ausbrechen jah. Die Klügite fette fich 
in eine Ede, mit dem Rücken gegen das Fenſter, und 
hielt die Ohren zu. Eine andre miete vor ihr nieder 
und verbarg den Kopf in der erjten Schoß. Eine 
dritte ſchob fich zwifchen beide hinein und umfaßte ihre 
Schweiterchen mit taufend Thränen. Einige wollten 
nach Haufe; andre, die noch weniger wußten, was jie 
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thaten, hatten nicht jo viel Befinnungsfrait, den Keck— 
beiten unfrer jungen Schlucder zu jteuern, die jehr be- 
Ichäftigt zu fein jchienen, alle die ängjtlichen Gebete, 
die dem Himmel bejtimmt waren, von den Lippen der 
Schönen Bedrängten wegzufangen. Einige unfrer Herren 
hatten jich hinab begeben, um ein Pfeifchen in Ruhe zu 
rauchen, und die übrige Gejellichaft ſchlug es nicht 
aus, als die Wirtin auf den Eugen Einfall fam, uns 
ein Zimmer anzumeijen, das Läden und Vorhänge 
hätte. Kaum waren wir da angelangt, al3 Xotte be- 
Ihäftigt war, einen Kreis von Stühlen zu itellen, und 
als fich die Gejellichaft auf ihre Bitte gejeßt hatte, den 
Vortrag zu einem Spiele zu thun. 

Sch jah manchen, der in Hoffnung auf ein jaftiges 
Pfand jein Mäulchen ſpitzte und feine Glieder reckte. — 
Wir jpielen Zählens, jagte fie. Nun gebt acht! Ich 
geh im Kreife herum von der Rechten zur Linfen, und 
jo zählt ihr auch ringsherum, jeder die Zahl, die an 

ihn fommt, und das muß gehen wie ein Zauffeuer, und 
wer ſtockt oder fich irrt, kriegt eine Ohrfeige, und fo 
bi8 taujend. — Nun war das luſtig anzujehen. Sie 
ging mit ausgeſtrecktem Arm im Krei3 herum. Eins, 
fing der erjte an, der Nachbar zwei, drei der folgende, 
und fo fort. Dann fing fie an, geichwinder zu gehen, 
immer gejchwinder; da verjahs einer, patjch! eine Ohr: 
feige, und über das Gelächter der folgende auch patjch! 
und immer gefchwinder. Sch jelbjt Friegte zwei Maul: 
ichellen und glaubte mit innigem Vergnügen zu be: 
merfen, daß fie ftärfer jeien, als fie jie den übrigen 
zuzumejjen pflegte. Ein allgemeines Gelächter und Ge- 
ſchwärm endigte das Spiel, ehe noch das Taujend aus: 
gezählt war. Die Vertrautejten zogen einander beifeite, 
da8 Gewitter war vorüber, und ich folgte Yotten in 
den Saal. Unterwegs fagte fie: Über die Ohrfeigen 
haben fie Wetter und alles vergeſſen! — ch Eonnte 
ihr nicht3 antworten. — Sch war, fuhr jie fort, eine 
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der furchtſamſten und indem ich mich herzhaft jtellte, 
um den andern Mut zu geben, bin ich mutig ges 
worden. — Wir traten ans Fenſter. E3 Donnerte ab» 
ſeitwärts, und der herrliche Negen fäufelte auf das 
Land, und der erquidendjte Wohlgeruch jtieg in aller 
Fülle einer warmen Luft zu uns auf. Sie ſtand auf 
ihren Ellenbogen gejtüßt; ihr Blick durchdrang die 
Gegend, fie jah gen Himmel und auf mich, ich ſah ihr 
Auge thränenvoll, fie legte ihre Hand auf die meinige 
und fagte — Klopjtod! — Sch erinnerte mich jogleich 
der herrlichen Ode, die ihr in Gedanken lag, und ver- 
fanf in dem Strome von Empfindungen, den fie in 
diefer Lofung über mich ausgoß. Sch ertrugs nicht, 
neigte mich auf ihre Hand und küßte fie unter den 
monnevolliten Thränen und ſah nach ihrem Auge 
wieder — Edler! hättejt du deine Vergötterung in 
diefem Blicke gejehn, und möcht ich nun deinen fo 
oft entweihten Namen nie wieder nennen hören. 


By 


Ant 19, Aunius 

Wo ich neulich mit meiner Erzählung geblieben bin, 
weiß ich nicht mehr; das weiß ich, daß es zwei Uhr 
des Nacht3 war, als ich zu Bette Fam, und daß, wenn 
ich dir hätte vorfchwagen können, ftatt zu jehreiben, ich 
dich vielleicht bi an den Morgen aufgehalten hätte. 

Was auf unjrer Hereinfahrt vom Balle gejchehen 
it, habe ich noch nicht erzählt, habe auch heute feinen 
Tag dazu. 

63 war der herrlichite Sonnenaufgang! Der 
tröpfelnde Wald und das erfrijchte Feld umher! Unſre 
Gefellfchafterinnen nickten ein. Sie fragte mich, ob ich 
nicht auch von der Partie fein wollte? Ihretwegen 
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follt ich unbefümmert fein. — So lange ich dieje Augen 
offen jehe, jagte ich und jah fie feſt an, fo lange hats 
feine Gefahr. — Und wir haben beide ausgehalten 
bis an ihr Thor, da ihr die Magd leife aufmachte und 
auf ihr Fragen verficherte, daß Vater und Kleine wohl 
feien, und alle noch jchliefen. Da verließ ich jie mit 
der Bitte, jie felbigen Tags noch jehen zu dürfen; fie 
gejtand mirs zu, und ich bin gelommen, und jeit der 
Zeit fönnen Sonne, Mond und Sterne geruhig ihre 
Wirtſchaft treiben, ich weiß weder, daß Tag, noch 
daß Nacht iſt, und die ganze Welt verliert ſich um 
mich ber. 


a 


Am 21. Aunius 

Ich Iebe jo glücdliche Tage, wie fie Gott feinen 
Heiligen ausfpart; und mit mir mag werden, wa3 will, 
fo darf ich nicht jagen, daß ich die Freuden, die reinjten 
Freuden des Lebens nicht genoſſen habe. — Du fennit 
mein Wahlheim; dort bin ich völlig etabliert, von da 
habe ich nur eine halbe Stunde zu Lotten, dort fühl 
ich mich felbjt und alles Glück, das dem Menſchen ge- 
geben ift. 

Hätt ich gedacht, als ich mir Wahlheim zum Zwecke 
meiner Spaziergänge wählte, daß e8 jo nahe am 
Himmel läge! Wie oft habe ich das Jagdhaus, das 
nun alle meine Wünfche einfchließt, auf meinen meiten 
Wanderungen bald vom Berge bald von der Ebne 
über den Fluß gejehn! 

Lieber Wilhelm, ich habe allerlei nachgedacht, über 
die Begier im Menschen, fich auszubreiten, neue Ent- 
decfungen zu machen, herumzufchweifen; und dann wieder 
über den innern Trieb, jich der Einjchränfung millig 
zu ergeben, in dem Geleije der Gewohnheit jo hin— 
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zufahren und fich weder um recht3 noch um linf3 zu 
befümmern. 

Es ift wunderbar: wie ich hieher fam und vom 
Hügel in das jchöne Thal ſchaute, wie es mich rings 
umher anzog. — Dort das Wäldchen! — Ach könnteſt 
du Dich in feine Schatten mischen! — Dort die Spibe de3 
Berges! — Ach könnteſt du von da die weite Gegend 
überfchauen! — Die in, einander gefetteten Hügel und 
vertraulichen Thäler! — O könnte ich mich in ihnen 
verlieren! — — Ich eilte hin und fehrte zurück und 
hatte nicht gefunden, wa3 ich hoffte. O es ijt mit der 
Ferne wie mit der Zufunft! Ein großes, Dämmerndes 
Ganze ruht vor unfrer Seele, unfre Empfindung ver: 
ſchwimmt darin wie unjer Auge, und wir jehnen uns, 
ach! unfer ganzes Weſen hinzugeben, uns mit aller 
Wonne eines einzigen, großen, herrlichen Gefühls aus- 
füllen zu laffen — und ach! wenn wir hinzu eilen, 
wenn das Dort nun Hier wird, ijt alles vor wie nach, 
und wir Stehen in unfrer Armut, in unfrer Ein 
geichränftheit, und unfre Seele lechzt nach entjchlüpftem 
Labfale. 

Sp ſehnt fich der unruhigſte Vagabund zuletzt 
wieder nach ſeinem Vaterlande und findet in ſeiner 
Hütte, an der Bruſt ſeiner Gattin, in dem Kreiſe ſeiner 
Kinder, in den Gefchäften zu ihrer Erhaltung die Wonne, 
die er in der weiten Welt vergebens juchte. 

Penn ich des Morgens mit Sonnenaufgange hinaus 
gehe nach meinem Wahlheim und dort im Wirtögarten 
mir meine Zuckererbſen jelbjt pflücke, mich hinſetze, jie 
abfädne und dazwiſchen in meinem Homer leje; wenn 
ich in der kleinen Küche mir einen Topf wähle, mir 
Butter ausfteche, Schoten ans Feuer jtelle, zudecke und 
mich dazu feße, fie manchmal umzujchütteln: da fühl 
ich fo lebhaft, wie die übermütigen Freier der Penelope 
Ochſen und Schweine jchlachten, zerlegen und braten. 
Es iſt nichts, daS mich fo mit einer ftillen, wahren 
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Empfindung ausfüllte, al3 die Züge patriarchalifchen 
Lebens, die ich, Gott ſei Dank, ohne Affektation in meine 
Lebensart vermweben fann. . 

Wie wohl ijt mirs, daß mein Herz die jimple, harm- 
loſe Wonne des Menjchen fühlen kann, der ein Kraut: 
haupt auf feinen Tiſch bringt, das er jelbjt gezogen, 
und nun nicht den Kohl allein, fondern all die guten 
Tage, den jchönen Morgen, da er ihn pflanzte, Die 
lieblichen Abende, da er ihn begoß, und da er an dem 
fortfchreitenden Wachstum feine Freude hatte, alle in 
Einem Augenblicke wieder mit genießt. 


By 


Am 29. Junius 

Borgeitern kam der Medikus hier aus der Stadt 
hinaus zum Amtmann und fand mich auf der Erde 
unter Lottens Kindern, wie einige auf mir herum krab— 
belten, andre mich neckten, und wie ich fie Fißelte und 
ein großes Gejchrei mit ihnen erregte. Der Doktor, 
der eine jehr dogmatiſche Drahtpuppe ijt, unterm Neden 
jeine Manjchetten in Falten legt und einen Kräufel 
ohne Ende heraus zupft, fand diejes unter der Würde 
eines gejcheiten Menſchen; das merkte ich an jeiner 
Naſe. Sch ließ mich aber in nichts jtören, ließ ihn 
jehr vernünftige Sachen abhandeln und baute den 
Kindern ihre Kartenhäufer wieder, die fie zerjchlagen 
hatten. Auch ging er darauf in der Stadt herum und 
beflagte: de3 Amtmanns Kinder wären fo fchon un: 
gezogen genug, der Werther verderbe fie nun völlig. 

Sa, lieber Wilhelm, meinem Herzen find Die Kinder 
am nächiten auf der Erde. Wenn ich ihnen zufehe 
und in dem Fleinen Dinge die Keime aller Tugenden, 
aller Kräfte jehe, die fie einmal jo nötig brauchen 
werden; wenn ich in dem Eigenfinne fünftige Stand- 

Goethes Werke. VI Bd. 3 
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Haftigkeit und Feitigfeit des Charalters, in dem Mut: 
willen guten Humor und Leichtigkeit, über die Gefahren 
der Welt hinzufchlüpfen, erblide, alles jo unverdorben, 
jo ganz! — immer, immer wiederhole ich dann Die 
goldnen Worte de3 Lehrers der Menſchen: Wenn ihr 
nicht werdet wie eines von Ddiejen! Und nun, mein 
Beiter, fie, die unjersgleichen jind, die wir als unſre 
Mujter anjehen follten, behandeln wir al3 Unterthanen. 
Sie jollen feinen Willen haben! — Haben wir denn 
feinen? Und wo liegt das Vorrecht? — Weil wir 
älter find und gejcheiter! — Guter Gott von deinem 
Himmel! alte Kinder fiehjt du und junge Kinder und 
nicht3 weiter; und an welchen du mehr Freude halt, 
da3 hat dein Sohn ſchon lange verfündigt. Aber fie 
glauben an ihn und hören ihn nicht, — das iſt auch 
was Altes — und bilden ihre Kinder nach jich, und — 
Adieu, Wilhelm! ch mag darüber nicht weiter ra— 
dotieren! 


By 


Am 1. Iulius 

Was Lotte einem Kranken fein muß, fühl ih an 
meinem eignen armen Herzen, das übler dran ijt als 
manche, das auf dem Siechbette verjchmachtet. Sie 
wird einige Tage in der Stadt bei einer vechtjchaffnen 
Frau zubringen, die fich nach der Ausfage der ürzte 
ihrem Ende naht und in Ddiefen letzten Augenblicden 
Lotten um fich Haben will. Ich war vorige Woche mit 
ihr, den Pfarrer von St... zu befuchen, ein Örtchen, 
das eine Stunde seitwärts i im Gebirge liegt. Wir famen 
gegen vier dahin. Lotte hatte ihre zweite Schweſter 
mitgenommen. Als wir in den mit zwei hohen Nuß— 
bäumen überjchatteten Pfarrhof traten, jaß der gute 
alte Mann auf einer Bank vor der Hausthür, und da 
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er Lotten ſah, ward er wie neu belebt, vergaß feinen 
Knotenſtock und wagte fich auf, ihr entgegen. Sie 
lief hin zu ihm, nötigte ihn, jich niederzulafjen, indem 
jie jich zu ihm ſetzte, brachte viele Grüße von ihrem 
Vater, herzte feinen garftigen, ſchmutzigen jüngjten Buben, 
das Quakelchen jeines Alters. Du hätteſt fie jehen 
follen, wie jie den Alten bejchäftigte, wie jte ihre 
Stimme erhob, um feinen halb tauben Ohren vernehm- 
lich zu werden, wie fie ihm von jungen, robuſten Leuten 
erzählte, Die unvermutet geitorben wären, von der Vor: 
trefflichfeit des Karlsbades, und wie ſie feinen Entjchluß 
lobte, fünftigen Sommer Hinzugehen; wie fie fand, daß 
er viel bejjer ausjähe, viel muntrer ſei al3 das lebte- 
mal, da fie ihn gejehen. — Ich hatte indes der Frau 
Pfarrerin meine Höflichkeit gemacht. Der Alte wurde 
ganz munter, und da ich nicht umhin konnte, Die 
ſchönen Nußbäume zu loben, die uns fo Lieblich be- 
fchatteten, fing er an, und, wiewohl mit einiger Be: 
fchmwerlichkeit, die Gefchichte davon zu geben. — Den 
alten, jagte er, wijjen wir nicht, wer den gepflanzt hat: 
einige jagen diejer, andre jener Pfarrer. Der jüngere 
aber dort Hinten ijt fo alt als meine Frau, im Oftober 
fünfzig Sabre. Ihr Vater pflanzte ihn des Morgens, 
al3 fie gegen Abend geboren wurde. Er war mein 
Borfahr im Amt, und wie lieb ihm der Baum mar, 
ijt nicht zu jagen; mir ift ers gewiß nicht weniger. 
Meine Frau faß darunter auf einem Balken und jtricte, 
da ich vor fiebenundzwanzig Jahren al3 ein armer 
Student zum erjtenmale hier in den Hof kam. — Lotte 
fragte nach feiner Tochter: es hieß, jie fei mit Herrn 
Schmidt auf die Wiefe hinaus zu den Arbeitern, und 
der Alte fuhr in jeiner Erzählung fort: wie fein Bor: 
fahr ihn lieb gewonnen und die Tochter dazu, und 
mie er erjt jein Vikar und dann fein Nachfolger ge: 
worden. Die Gejchichte war nicht lange zu Ende, als 
die Sungfer Pfarrerin mit dem jogenannten Herrn 
3 
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Schmidt durch den Garten herfam; fie bewillfommte 
Lotten mit herzlicher Wärme, und ich muß jagen, jie 
gefiel mir nicht übel; eine rafche, wohl gewachjene 
Brünette, die einen Die furze Zeit über auf dem Lande 
wohl unterhalten hätte. Ahr Liebhaber — denn als 
jolchen jtellte jich Herr Schmidt gleich dar — ein feiner, 
doch ſtiller Menſch, der fich nicht in unfre Gefpräche 
miſchen wollte, ob ihn gleich Lotte immer herein 309. 
Was mich am meijten betrübte, war, daß ich an feinen 
Gejichtszügen zu bemerken fchien, es ſei mehr Eigenfinn 
und übler Humor als Eingefchränftheit des Verſtandes, 
der ihn fich mitzuteilen Hinderte. An der Folge ward 
dies leider nur zu Deutlich; denn als Friederife beim 
Spazierengehen mit Lotten und gelegentlich auch mit 
mir ging, wurde des Herrn Angejicht, das ohnedies 
einer bräunlichen Farbe war, jo fichtlich verduntfelt, 
daß e3 Zeit war, daß Lotte mich beim Ärmel zupfte 
und mir zu verjtehen gab, daß ich mit Friederifen zu 
artig gethan. Nun verdrießt mich nichts mehr, als 
wenn die Menfchen einander plagen, am meijten, wenn 
junge Leute in der Blüte des Lebens, da fie am offenjten 
für alle Freuden fein fönnten, einander die paar guten 
Tage mit Fraben verderben und nur erit zu ſpät das Un- 
erjegliche ihrer Berjchmwendung einjehen. Mich wurmte 
das und ich Fonnte nicht umhin, da wir gegen Abend 
in den Pfarrhof zurückehrten und an einem Tifche 
Milch aßen, und das Gejpräch auf Freude und Leid 
der Welt fich wendete, den Faden zu ergreifen und 
recht herzlich gegen die üble Laune zu reden. Wir 
Menschen beklagen uns oft, fing ich an, daß der guten 
Tage fo wenig find und der fchlimmen jo viel, und, 
wie mich dünft, meift mit Unrecht. Wenn wir immer 
ein offnes Herz hätten, das Gute zu genießen, das 
uns Gott für jeder Tag bereitet, wir würden alsdann 
auch Kraft genug haben, das Übel zu tragen, wenn e3 
kommt. — Wir haben aber unfer Gemüt nicht in unfrer 
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Gewalt, verfegte die Pfarrerin; wie viel hängt vom 
Körper ab! wenn einem nicht wohl ijt, iſts einem 
überall nicht recht. — Ich geitand ihr das ein. Wir 
wollen es alfo, fuhr ich fort, al3 eine Krankheit anjehen 
und fragen, ob dafür fein Mittel it? — Das läßt fich 
hören, fagte Lotte, ich glaube wenigjtens, daß viel von 
uns abhängt. Sch weiß es an mir. - Wenn mich etwas 
net und mich verdrießlich machen will, fpring ich auf 
und fing ein paar Kontertänze den Garten auf und 
ab, gleich ijt3 weg! — Das wars, was ich jagen wollte, 
verjeßte ich, es ijt mit der übeln Laune völlig wie mit 
der Trägheit, denn es ijt eine Art von Trägheit. Unfre 
Natur hängt jehr dahin, und doch, wenn wir nur 
einmal die Kraft haben, uns zu ermannen, geht und 
die Arbeit frifch von der Hand, und wir finden in der 
Thätigfeit ein wahres Bergnügen. — Friederife war 
fehr aufmerffam, und der junge Menfch wandte mir 
ein, daß man nicht Herr über fich jelbjt jet und am 
wenigjten über feine Empfindungen gebieten könne. — 
&3 iſt bier die Frage von einer unangenehmen Em: 
pfindung, verſetzte ich, Die Doch jedermann gerne los 
ift; und niemand weiß, wie weit jeine Kräfte gehen, 
bi3 er jie verjucht hat. Gewiß, wer frank iſt, wird 
bei allen Ärzten herum fragen, und die größten Re— 
fignationen, die bitterften Arzeneien wird er nicht ab- 
weifen, um feine gewünjchte Gejundheit zu erhalten. 
Ich bemerkte, daß der ehrliche Alte fein Gehör an— 
itrengte, um an unferm Diskurſe teilzunehmen; ich 
erhob die Stimme, indem ich die Rede gegen ihn 
wandte, Man predigt gegen fo viele Laiter, fagte ich; 
ich Habe noch nie gehört, daß man gegen die üble 
Laune vom Predigtjtuhle gearbeitet hätte.*) — Das 
müßten die Stadtpfarrer thun, fagte er, die Bauern 


*) Wir haben nun von Lavatern eine treffliche Predigt hierüber, 
unter denen über das Bud Jonas. 
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haben feinen böjen Humor; Doch könnte es auch zu— 
weilen nicht fchaden, e3 wäre eine Lektion für jeine 
Frau wenigiten3 und für den Herrin Amtmann. — 
Die Gefellichaft Iachte, und er herzlich mit, bis er in 
einen Hujten verfiel, der unjern Disfur3 eine Zeit 
lang unterbrach; darauf denn der junge Menſch wieder 
da3 Wort nahm: Sie nannten den böfen Humor ein 
Laſter; mich Deucht, das ijt übertrieben. — Mit nichten, 
gab ich zur Antwort, wenn das, womit man fich ſelbſt 
und feinem Nächiten fchadet, diefen Namen verdient. 
Sit e8 nicht genug, daß wir einander nicht glüclich 
machen können, müſſen wir auch noch einander das 
Vergnügen rauben, das jedes Herz ſich noch manchmal 
felbjt gewähren Tann? Und nennen Sie mir Den 
Menfchen, der übler Laune ijt und jo brav Dabei, jie 
zu verbergen, jie allein zu tragen ohne die Freude um 
fich ber zu zeritören! Oder iſt fie nicht vielmehr ein 
innerer Unmut über unsre eiqne Unmünrdigfeit, ein 
Mißfallen an uns jelbit, das immer mit einem leide 
verknüpft ift, der durch eine thörichte Eitelkeit aufgehest 
wird? Wir fehen glücliche Menjchen, die wir nicht 
glücklich machen, und das ijt unerträglich. — Lotte 
lächelte mich an, da fie Die Bewegung jah, mit der ich 
redete, und eine Thräne in Friederikens Auge jpornte 
mich fortzufahren. — Wehe denen, jagte ich, Die jich 
der Gewalt bedienen, die jie über ein Herz haben, um 
ihm die einfachen Freuden zu rauben, die aus ihm 
jelbjt hervorfeimen. Alle Gejchenfe, alle Gefälligfeiten 
der Welt erjegen nicht einen Augenblid Vergnügen an 
jich felbjt, den uns eine neidifche Unbehaglichkeit unjers 
Tyrannen vergällt hat. 

Mein ganzes Herz war voll in diefem Augenblide; 
die Erinnerung fo manches VBergangnen drängte fich an 
meine Seele, und die Thränen famen mir in die Augen. 

Wer ſich das nur täglich jagte, rief ich aus, du 
vermagſt nichts auf deine Freunde, al3 ihnen ihre 
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Freude zu lafjen und ihr Glüd zu vermehren, indem 
du es mit ihnen genießeſt. Vermagſt du, wenn ihre 
innere Seele von einer ängjtigenden Leidenjchaft gequält, 
von Kummer zerrüttet ijt, ihnen einen Tropfen Linde: 
rung zu geben? 

Und wenn die leßte, bangite Krankheit dann über 
das Gejchöpf herfällt, das du in blühenden Tagen 
untergraben hajt, und fie num Daliegt in dem erbärm— 
lichiten Grmatten, da3 Auge gefühllos gen Himmel 
jieht, der Todesſchweiß auf der blafjen Stirne abwechjelt, 
und Du vor dem Bette jtehit wie ein Verdammter, in 
dem innigiten Gefühl, Daß du nichts vermagjt mit Deinem 
ganzen Vermögen, und die Angjt dich inwendig frampft, 
daß du alles hingeben möchtet, dem untergehenden Ge— 
jchöpfe einen Tropfen Stärkung, einen Funken Mut 
einflößen zu können! 

Die Erinnerung einer folchen Scene, wobei ich 
gegenwärtig war, fiel mit ganzer Gewalt bei diejen 
Worten über mich. Ich nahm das Schnupftuch vor 
die Augen und verließ die Gejellichaft, und nur Lottens 
Stimme, die mir rief: wir wollen fort! brachte mich 
zu mir felbjt. Und wie fie mich auf dem Wege jchalt 
über den zu warmen Anteil an allem, und daß ich dar: 
über zu Grunde gehen würde! daß ich mich ſchonen 
follte! — D der Engel! Um deinetwillen muß ich 
leben! | 


By 


Am 6, Aulius 
Sie tft immer um ihre fterbende Freundin und 
ift immer diefelbe, immer daS gegenwärtige, holde Ge: 
fchöpf, das, wo fte hinjieht, Schmerzen Iindert und 
Glückliche macht. Sie ging geitern abend mit Mariannen 
und dem fleinen Malchen jpazieren; ich wußte es und 
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traf fie an, und wir gingen zufammen. Nach einem 
Wege von anderthalb Stunden famen wir gegen die 
Stadt zurüd, an den Brunnen, der mir jo wert 
und nun taufendmal mwerter ijt. Lotte jete jich aufs 
Mäuerchen, wir jtanden vor ihr. Sch jah umher, ach! 
und die Zeit, da mein Herz jo allein war, lebte wieder 
vor mir auf. Lieber Brunnen, fagte ich, jeither hab 
ich nicht mehr an deirer Kühle gerubt, hab in eilendem 
Borübergehn Dich manchmal nicht angefehn. — Ich 
blickte hinab und ſah, daß Malchen mit einem Glaje 
Waſſer jehr bejchäftigt heraufſtieg. — Sch ſah Lotten 
an und fühlte alles, was ich an ihr habe. Indem 
fommt Malchen mit einem Glaſe. Marianne wollt 
es ihr abnehmen: nein! rief das Kind mit dem füßelten 
Ausdrude, nein, Lottchen, du follit zuerjt trinfen! — 
Ach ward über die Wahrheit, über die Güte, womit 
fie das ausrief, jo entzücdt, daß ich meine Empfindung 
mit nicht3 ausdrüden fonnte, als ich nahm das Kind 
von der Erde und küßte es lebhaft, das fogleich zu 
jchreien und zu weinen anfing. — Sie haben übel 
gethban, ſagte Lotte. — Ich war betroffen. — Komm, 
Malchen, fuhr fie fort, indem fie es bei der Hand 
nahm und die Stufen hinab führte, da waſche dich 
aus der frifchen Quelle, gejchwind, gefchwind, da thut3 
nichts! — Wie ich jo dajtand und zufah, mit welcher 
Emfigfeit das Kleine mit feinen nafjen Händchen die 
Baden rieb, mit welchem Glauben, daß durch die 
Wunderquelle alle Verunreinigung abgeipült und die 
Schmach abgethan würde, einen häßlichen Bart zu 
friegen; wie Lotte jagte: es ift genug! und das Kind 
doch immer eifriger fortwufch, al3 wenn Viel mehr 
thäte al3 Wenig. — Sch ſage dir, Wilhelm, ich habe 
mit mehr Refpeft nie einer Taufhandlung beigewohnt. — 
Und als Lotte herauf fam, hätte ich mich gern vor ihr 
niedergeworfen wie vor einem Wropheten, der Die 
Schulden einer Nation weggeweiht hat. 
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Des Abends konnte ich nicht umhin, in der Freude 
meines Herzens den Vorfall einem Manne zu erzählen, 
dem ich Menfchenfinn zutraute, weil er Beritand hat; 
aber wie fam ich an! Er fagte, das ſei jehr übel 
von Lotten gewejen; man jolle den Kindern nicht3 weiß- 
machen; dergleichen gebe zu unzähligen Jrrtümern und 
Aberglauben Anlaß, wovor man die Kinder frühzeitig 
bewahren müſſe. — Nun fiel mir ein, daß der Mann 
vor acht Tagen hatte taufen laſſen, drum ließ ichs 
vorbeigehen und blieb in meinem Herzen der Wahrheit 
getreu: Wir follen e8 mit den Kindern machen wie 
Gott mit un3, der und am glüdlichiten macht, wenn 
er uns in freundlichem Wahne fo hintaumeln läßt. 


By 


Am 8. Julius 


Was man ein Kind ift! Mas man nach jo einem 
Blicke geizt! Was man ein Kind iſt! — Wir waren 
nah Wahlheim gegangen. Die Frauenzimmer fuhren 
hinaus, und während unfrer Spaziergänge glaubte ich 
in Lottens ſchwarzen Augen — ich bin ein Thor, ver: 
zeih mirs! du folltejt fie jehen, Diefe Augen! — Daß ich 
furz bin — denn die Augen fallen mir zu vor Schlaf —, 
jiehe, die Frauenzimmer jtiegen ein, da jtanden um die 
Kutfche der junge W..., Seljtadt und Audran und 
id. Da ward aus dem Schlage geplaudert mit den 
Kerichen, die freilich leicht und Lüftig genug waren. — 
Sch fuchte Lottens Augen; ach, fie gingen von einem 
zum andern! Aber auf mich! mich! mich! der ganz 
allein auf fie rejigniert daſtand, fielen fie nicht! — 
Mein Herz jagte ihr taufend Adieu! Und fie ſah mich 
nicht! Die Kutjche fuhr vorbei, und eine Thräne itand 
mir im Auge. Sch ſah ihr nach, und fah Lottens Kopf: 
puß fich zum Schlage herauslehnen, und fie wandte 


MACM. 42 DEDSEAFRALAFAFA 


fih, um zu ſehen, ach! nach mir? — Lieber! in diefer 
Ungemwißbeit jchwebe ich; das iſt mein Troit: Vielleicht 
bat fie jich nach mir umgejehen! Vielleicht! — Gute 
Nacht! D was ich ein Kind bin! 


Bay 


Am 10. Aulius 
Die alberne Figur, die ich mache, wenn in Geſell— 
ſchaft von ihr geiprochen wird, folltejt du jehen! Wenn 
man mich nun gar fragt, wie jie mir gefällt? — Ge- 
fällt! Das Wort haſſe ich auf den Tod. Was muß 
das für ein Menfch fein, dem Lotte gefällt, dem jie 
nicht alle Sinnen, alle Empfindungen ausfüllt! Gefällt! 

Neulich fragte mich einer, wie mir Oſſian gefiele! 


By 


Am 11, Aulius 

Frau M... iſt fehr Jchlecht; ich bete für ihr Leben, 
weil ich mit Lotten dulde. Sch jehe fie jelten bei 
meiner Freundin, und heute hat jie mir einen wunder: 
baren Borfall erzählt. — Der alte M... ijt ein gei— 
ziger, vranziger Filz, der feine Frau im Leben was 
rechts geplagt und eingeſchränkt hat; Doch hat fich die 
Frau immer durchzuhelfen gewußt. Bor wenigen Tagen, 
als der Arzt ihr das Leben abgejprochen hatte, Tieß 
fie ihren Mann kommen — Lotte war im Zimmer — und 
redete ihn alfo an: Sch muß Dir eine Sache geitehen, 
die nach meinem Tode Verwirrung und Verdruß machen 
fönnte. Sch Habe bisher die Haushaltung geführt, jo 
ordentlich und ſparſam al3 möglich, allein du wirft 
mir verzeihen, daß ich Dich dieſe dreißig Jahre hinter: 
aangen habe. Du bejtimmtejt im Anfange unjrer 
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Heirat ein Geringes für die Bejtreitung der Küche und 
andrer häuslichen Ausgaben. Als unjre Haushaltung 
jtärfer wurde, unjer Gewerbe größer, warjt du nicht 
zu bewegen, mein Wochengeld nach dem Verhältniſſe 
zu vermehren; furz, du weißt, daß du in den Zeiten, 
da jie am größten war, verlangtejt, ich jolle mit fieben 
Gulden die Woche ausfommen. — Die habe ich denn 
ohne Widerrede genommen und mir den Überfchuß 
wöchentlich) aus der Loſung geholt, da niemand vers 
mutete, daß die Frau die Kafje bejtehlen würde. Ich 
habe nicht3 verfchwendet und wäre auch ohne es zu 
befennen getrojt der Gwigfeit entgegen gegangen, wenn 
nicht diejenige, Die nach mir das Hausweſen zu führen 
bat, fich nicht zu helfen wiljen würde, und Du Doch 
immer darauf bejtehen könnteſt, Deine erſte Frau ſei 
damit ausgelommen. 

Ich redete mit Lotten über die unglaubliche Ber: 
blendung des Menfchenjinng, daß einer nicht argmohnen 
fol, dahinter müſſe was andres jtecfen, wenn eins mit 
fieben Gulden Hinreicht, wo man den Aufwand um 
zweimal jo viel fieht. Aber ich habe jelbjt Leute ge— 
kannt, die des Propheten ewiges Olkrüglein ohne Ver: 
wundrung in ihrem Haufe angenommen hätten, 


Sp 


Am 13, Aulius 

Nein, ich betrüge mich nicht! Ich leſe in ihren 
ſchwarzen Augen wahre Teilnehmung an mir und 
meinem Schickſal. Ja ich fühle, und darin darf ich 
meinem Herzen trauen, daß ſie — o darf ich, kann ich 
den Himmel in dieſen Worten ausſprechen? — daß 
ſie mich liebt! 

Mich liebt! — Und wie wert ich mir ſelbſt werde, 
wie ich — dir darf ichs wohl ſagen, du haſt Sinn 
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für jo etwas — wie ich mich felbjt anbete, jeitdem fie 
mich Liebt! 

Ob das Bermeifenheit iſt oder Gefühl des wahren 
Berhältnijies? — Sch kenne den Mtenfchen nicht, von 
dem ich etwas in Lottens Herzen fürchtete: und doch — 
wenn jie von ihrem Bräutigam fpricht, mit folcher 
Wärme, jolcher Liebe von ihm fpricht — da ift mir wie 
einem, der aller jeiner Ehren und Würden entjegt, und 
dem der Degen genommen wird. 


ap 


Am 16. Aulius 

Ach wie mir das durch alle Adern läuft, wenn 
mein Finger unverſehens den ihrigen berührt, wenn 
unſre Füße ſich unter dem Tiſche begegnen! Ich ziehe 
zurück wie vom Feuer, und eine geheime Kraft zieht 
mich wieder vorwärts — mir wirds ſo ſchwindlig vor 
allen Sinnen — O! und ihre Unſchuld, ihre unbefangne 
Seele fühlt nicht, wie ſehr mich die kleinen Vertraulich— 
keiten peinigen. — Wenn ſie gar im Geſpräch ihre Hand 
auf die meinige legt und im Intereſſe der Unterredung 
näher zu mir rückt, daß der himmliſche Atem ihres 
Mundes meine Lippen erreichen kann — ich glaube 
zu verſinken, wie vom Wetter gerührt! — Und, Wil- 
helm! ‚wenn ich mich jemals unterjtehe, diefen Himmel, 
diejes Vertrauen —! Du verjtehit mich. Nein, mein 
Herz ijt jo verderbt nicht! Schwach! ſchwach genug! — 
Und iſt das nicht Verderben? 

Sie ift mir heilig. Alle Begier ſchweigt in ihrer 
Gegenwart. Sch weiß nie, wie mir ijt, wenn ich bei 
ihr bin; es iſt, als wenn die Seele ſich mir in allen 
Nerven umfehrte. — Sie hat eine Wielodie, Die jie 
auf dem Klavier fpielt mit der Kraft eines Engel3, 
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fo fimpel und fo geiftvoll! Es ijt ihr Leiblied, und 
mich jtellt e8 von aller Rein, Verwirrung und Grillen 
ber, wenn fie nur die erite Note Davon greift. 

Kein Wort von der alten Zauberfraft der Mufik 
iſt mir unwahrfcheinlich. Wie mich der einfache Gefang 
angreift! Und mie fie ihn anzubringen weiß, oft zur 
Zeit, wo ich mir eine Kugel vor den Kopf jchießen 
möchte! Pie Irrung und FinjterniS meiner‘ Seele 
zerjtreut fich, und ich atme wieder freier. 


Bay 


Am 18. Aulius 

Wilhelm, was ift unferm Herzen die Welt ohne 
Liebe! Was eine Zauberlaterne ijt ohne Licht! Kaum 
bringjt du das Lämpchen hinein, jo jcheinen dir Die 
bunteften Bilder an deine weiße Wand! Und wenns 
nicht3 wäre als das, al3 vorübergehende Phantome, 
jo macht3 doch immer unſer Glüf, wenn wir wie 
frische Jungen davor ftehen und ung über die Wunder: 
erjcheinung entzücden. Heute fonnte ich nicht zu Lotten, 
eine unvermeidliche Gejellichaft hielt mich ab. Was 
war zu thun? Ach ſchickte meinen Diener hinaus, nur 
um einen Menfchen um mich zu haben, der ihr heute 
nahe gelommen wäre. Mit welcher Ungeduld ich ihn 
erwartete, mit welcher Freude ich ihn wieder ſah! Ach 
hätte ihn gern beim Kopfe genommen und gefüßt, wenn 
ich mich nicht gefchämt hätte. 

Man erzählt von dem Bononifchen Steine, daß er, 
wenn man ihn in die Sonne legt, ihre Strahlen anzieht 
und eine Weile bei Nacht leuchtet. So war mir mit 
dem Burfchen. Das Gefühl, daß ihre Augen auf 
jeinem Gejichte, feinen Baden, feinen Rockknöpfen und 
dem Kragen am Surtout geruht hatten, machte mir 
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daS alles fo heilig, fo wert! Ach hätte in dem Augen: 
blik den Jungen nicht um taufend Thaler gegeben. 
Es war mir fo wohl in feiner Gegenwart. — Bewahre 
dich Gott, daß du darüber lachſt. Wilhelm, find das 
Phantome, wenn es uns wohl ijt? 


ap 


Am 19, Julius 
Sch werde fie fehen! ruf ich morgens aus, wenn 
ich mich ermuntere und mit aller Heiterfeit der ſchönen 
Sonne entgegenblide; ich werde jie jehen! Und da 
habe ich für den ganzen Tag feinen Wunfch weiter. 
Alles, alles verjchlingt ſich in diefer Ausficht. 


Bay 


Am 20. Aulius 

Eure Idee will noch nicht die meinige werden, 
daß ich mit dem Gejandten nach *** gehen fol. Ich 
liebe die Subordination nicht fehr, und wir wiſſen alle, 
daß der Mann noch dazu ein widriger Menjch it. 
Meine Mutter möchte mich gern in Aktivität haben, 
fagit du: das Hat mich zu lachen gemacht. Bin ich 
jest nicht auch aktiv? und iſts im Grunde nicht einerlei, 
ob ich Erbjen zähle oder Linfen? Alles in der Welt 
läuft doch auf eine Lumperei hinaus, und ein Menfch, 
der um andrer willen, ohne daß es feine eigne Leiden- 
Ichaft, jein eignes Bedürfnis ijt, fich um Geld oder 
Ehre oder fonjt was abarbeitet, ift immer ein Thor. 


By 
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Am 24, Aulius 

Da dir ſo ſehr daran gelegen iſt, daß ich mein 
Zeichnen nicht vernachläſſige, möchte ich lieber die ganze 
Sache übergehen, al3 dir jagen, daß feither wenig 
gethan wird, 

Noch nie war ich glücklicher, noch nie war meine 
Empfindung an der Natur bis aufs Steinchen, aufs 
Gräschen herunter voller und inniger; und doch — 
Sch weiß nicht, wie ich mich ausdrücen joll, meine 
vorjtellende Kraft iſt ſo ſchwach, alles fchwimmt und 
ſchwankt jo vor meiner Seele, daß ich feinen Umriß 
paden kann; aber ich bilde mir ein, wenn ich Thon 
hätte oder Wachs, jo wollte ichs wohl heraus bilden. 
Sch werde auch Thon nehmen, wenns länger währt, 
und fneten, und folltens Kuchen werden. 

2ottens Porträt habe ich dreimal angefangen und 
habe mich dreimal projtituiert; das mich um jo mehr 
verdrießt, weil ich vor einiger Zeit jehr glücklich im 
Treffen war. Darauf habe ich denn ihren Schattenriß 
gemacht, und damit joll mir genügen. 


Sp 


Am 26. Julie 
Sa, liebe Lotte, ich will alles beforgen und beitellen; 
geben Sie mir nur mehr Aufträge, nur recht oft. Um 
eins bitte ich Sie: feinen Sand mehr auf die Zettelchen, 
die Sie mir Jchreiben. Heute führte ich es jchnell nach 
der Lippe, und die Zähne fnijterten mir. 


By 
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Am 26. Aulius 

Sch habe mir fchon manchmal vorgenommen, te 
nicht jo oft zu jehen. Ja, wer das halten könnte! 
Ale Tage unterlieg ich der Verfuchung und verfpreche 
mir heilig: morgen willjit du einmal wegbleiben; und 
wenn der Morgen fommt, finde ich Doch wieder eine 
unmiderjtehliche Urjache, und ehe ich michs verjehe, 
bin ich bei ihr. Entweder fie hat des Abends gejagt: 
Sie kommen doch morgen? — Wer fünnte da weg— 
bleiben? Oder fie giebt mir einen Auftrag, und ich 
finde jchicklich, ihr jelbjt die Antwort zu bringen; oder 
der Tag iſt gar zu ſchön, ich gehe nah) Wahlheim, 
und wenn ich nun da bin, iſts nur noch eine halbe 
Stunde zu ihr! — Sch bin zu nahe in der Atınos 
Iphäre — Zud! jo bin ich dort. Meine Großmutter 
hatte ein Märchen vom Magnetenberg: die Schiffe, 
die zu nahe famen, wurden auf einmal alles Eifen- 
werf3 beraubt, die Nägel flogen dem Berge zu, und 
die armen Elenden jcheiterten zwifchen den übereinander 
jtürzenden Brettern. 


Bay 


Am 30. Yulius 

Albert ijt angefommen, und ich werde gehen; und 
wenn er der beite, der edeljte Menjch wäre, unter den 
ich mich in jeder Betrachtung zu jtellen bereit wäre, 
jo wärs unerträglich, ihn vor meinem Angeficht im 
Beſitz jo vieler Vollkommenheiten zu jehen. — Beſitz! — 
Genug, Wilhelm, der Bräutigam ift da! Ein braver, 
lieber Mann, dem man gut fein muß. Glücklicher— 
weife war ich nicht beim Empfange! Das hätte mir 
das Herz zerrifien. Auch ift er fo ehrlich und hat 
Lotten in meiner Gegenwart noch nicht ein einzigmal 
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gefüßt. Das lohn ihm Gott! Um des Reſpekts willen, 
den er vor dem Mädchen hat, muß ich ihn lieben. Er 
will mir wohl, und ic, vermute, das ijt Lottens Werk 
mehr, al3 feiner eignen Empfindung: denn darin find 
die Weiber fein und haben recht, wenn fie zwei Ver: 
ehrer in gutem Vernehmen mit einander erhalten fönnen, 
iſt der Vorteil immer ihr, fo felten es auch angeht. 

Indes fann ich Alberten meine Achtung nicht ver: 
jagen. Seine gelaljene Außenjeite jticht gegen die Un- 
ruhe meines Charakters jehr lebhaft ab, die jich nicht 
verbergen läßt. Gr hat viel Gefühl und weiß, was 
er an Lotten hat. Er jcheint wenig üble Laune zu 
haben, und du weißt, das iſt die Sünde, die ich ärger 
haſſe am Menschen, al3 alles andre. 

Er hält mich für einen Menjchen von Sinn, und 
meine Anhänglichkeit an Lotten, meine warme Freude, 
die ich an allen ihren Handlungen habe, vermehrt 
feinen Triumph, und er liebt fie nur deſto mehr. Ob 
er fie nicht manchmal mit Kleiner Eiferfüchtelei peinigt, 
das laſſe ich dahin gejtellt fein; wenigjtens würd ich 
an jeinem Plate nicht ganz ficher vor dieſem Teufel 
bleiben. 

Dem jei nun, wie ihm wolle! meine Freude, bei 
Lotten zu jein, ijt Hin. Soll ich das Thorheit nennen 
oder Berbliendung? — Was brauchts Namen! Erzähl 
die Sache an fich. — Ich wußte alles, was ich jebt 
weiß, ehe Albert fam: ich wußte, daß ich feine Präten— 
fion an jie zu machen hatte, machte auch feine — das 
heißt, injofern es möglich ijt, bei fo viel Liebens- 
würdigfeit nicht zu begehren — und jet macht der 
Fratze große Augen, da der andre nun wirklich fommt 
und ihm das Mädchen wegnimmt. 

Ich beiße die Zähne aufeinander und fpotte über 
mein Elend, und fpottete derer doppelt und dreifach, 
die jagen könnten, ich jollte mich rejignieren, und weil 
es nun einmal nicht anders fein fönnte — fchafft mir 
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diefe Strohmänner vom Halje! — Ich laufe in den 
Mäldern herum, und wenn ich zu Lotten fomme, und 
Albert bei ihr fit im Gärtchen unter der Laube, und 
ich nicht weiter kann, jo bin ich ausgelajjen närrifch 
und fange viel Poſſen, viel verwirrtes Zeug an. — 
Um Gottes willen, jagte mir Lotte heut, ich bitte Sie, 
feine Scene, wie die von gejtern Abend! Sie find 
fürchterlich, wenn Sie fo Iujtig find. — Unter uns, 
ich pafje die Zeit ab, wenn er zu thun hat; wutjch! 
bin ich drauf, und da ift mirs immer wohl, wenn ich 
fie allein finde. 


ey 


Am 8, Auauft 

Ach bitte Dich, Lieber Wilhelm, e8 war gewiß nicht 
auf dich geredt, wenn ich die Menschen unerträglich 
Schalt, die von uns Ergebung in unvermeidliche Schick 
fale fordern. Ich dachte wahrlich nicht daran, daß 
du von ähnlicher Meinung fein könnteſt. Und im 
Grunde hajt du recht. Nur eins, mein Bejter! In 
der Welt ift es ſehr jelten mit dem Entweder: Oder 
gethan; die Empfindungen und Handlungsweijen ſchat— 
tieren jich jo mannigfaltig, al3 Abfälle zwifchen einer 
Habicht3 und Stumpfnafe jind. 

Du wirft mir alfo nicht übel nehmen, wenn ic) 
dir dein ganzes Argument einräume, und mich Doch 
zwijchen dem Entweder-Oder durchzuitehlen fuche. 

Entweder, fagit du, haft du Hoffnung auf Loiten, 
oder Du haft Feine. Gut! im erjten Fall fuche ſie 
durchzutreiben, juche die Erfüllung deiner Wünfche zu 
umfajjen, im andern Fall ermanne Dich und fuche 
einer elenden Empfindung [oszumerden, die alle deine 
Kräfte verzehren muß. — Beiter! das iſt wohl gejagt, 
und — bald gejagt. 
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Und fannjt du von dem Unglücdlichen, dejjen Leben 
unter einer jchleichenden Krankheit unaufhaltfam all- 
mäbhlich abjtirbt, Tannjt du von ihm verlangen, er jolle 
durch einen Dolchſtoß der Dual auf einmal ein Ende 
machen? Und raubt das Übel, das ihm die Kräfte 
verzehrt, ihm nicht auch zugleich den Mut, fich davon 
zu befreien? 

Zwar könnteſt du mir mit einem verwandten 
Gleichnijje antworten: Wer ließe jich nicht Lieber den 
Arm abnehmen, al3 daß er durch Zaudern und Zagen 
fein Leben aufs Spiel feste? — Ach weiß nicht! — 
und wir wollen uns nicht in Öleichnifjen herumbeißen. 
Genug — ja, Wilhelm, ich habe manchmal fo einen 
Augenblid aufjpringenden, abfchüttelnden Mut3, und 
da — wenn ich nur wüßte wohin? ich ginge wohl! 


By 


Abends 

Mein Tagebuch, das ich jeit einiger Zeit vernach— 
läjjigt, fiel mir heut wieder in die Hände, und ich bin 
eritaunt, wie ich jo moiljentlich in das alles Schritt 
vor Schritt hineingegangen bin! Wie ich über meinen 
Zuftand immer jo klar gejehen und doch gehandelt 
babe wie ein Kind; jest noch jo Har ſehe, und es noch 
feinen Anjchein zur Bejjerung hat. 


By 


Am 10. Auguf 
Sch könnte das bejte, glüclichjte Leben führen, 
wenn ich nicht ein Thor wäre. So ſchöne Umstände 
vereinigen ich nicht leicht, eines Menfchen Seele zu 
ergegen, al3 die find, in Denen ich mich jeßt befinde. 
4 
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Ach, jo gewiß iſts, daß unfer Herz allein fein Glüd 
macht. — Ein Glied der liebensmwürdigiten Familie zu 
jein; von dem Alten geliebt zu werden wie ein Sohn, 
von den Kleinen wie ein Bater, und von Lotten! — 
dann der ehrliche Albert, der durch Teine launiſche 
Unart mein Glück jtört, Der mich mit herzlicher Freund: 
ichaft umfaßt, dem ich nach Yotten das Liebjte auf der 
Welt bin! — Wilhelm, es ift eine Freude, ung zu 
hören, wenn wir jpazieren gehen und uns einander 
von Lotten unterhalten: es iſt in der Welt nichts 
Lächerlichers erfunden worden als dieſes Verhältnis, 
und doch fommen mir oft Darüber die Thränen in Die 
Augen. | 

Wenn er mir von ihrer rechtjchaffnen Mutter er: 
zählt: wie fie auf ihrem Todbette Lotten ihr Haus 
und ihre Kinder übergeben und ihm Lotten anbefohlen 
habe; wie jeit der Zeit ein ganz andrer Geijt Lotten 
belebt habe; wie fie in der Sorge für ihre Wirtjchaft 
und in dem Ernſte eine wahre Mutter geworden; wie 
fein Augenblick ihrer Zeit ohne thätige Liebe, ohne 
Arbeit verjtrichen, und dennoch ihre Munterfeit, ibr 
leichter Sinn fie nie Dabei verlajjen habe. — Sch gebe 
jo neben ihm Hin und pflüde Blumen am Wege, füge 
fie ſehr forgfältig in einen Strauß und — werfe jie 
in den vorüberfließenden Strom und jehe ihnen nach, 
wie ſie leife hinunter wallen. — Ich weiß nicht, ob 
ich dir gejchrieben habe, daß Albert hier bleiben und 
ein Amt mit einem artigen Austommen vom Hofe er- 
halten wird, wo er jehr beliebt ijt. In Ordnung und 
Emfigfeit in Gejchäften habe ich wenig feinesgleichen 
gejehen. 


ep 
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Am 12. Auguft 

Gewiß, Albert ijt der beſte Menfch unter dem 
Himmel. Ach Habe gejtern eine wunderbare Scene 
mit ihm gehabt. Sch Fam zu ihm, um Abjchied von 
ihm zu nehmen, denn mich wandelte die Luſt an, ins 
Gebirge zu reiten, von woher ich dir auch jeßt jchreibe; 
und wie ich in der Stube auf und ab gebe, fallen mir 
feine Bijtolen in die Augen. Borge mir die Piitolen, 
jagte ich, zu meiner Reiſe. Mleinetwegen, fagte er, 
wenn du Dir die Mühe nehmen mwillit, fie zu laden; 
bei mir hängen fie nur pro forma. Ich nahm eine 
herunter, und er fuhr fort: Seit mir meine VBorjicht 
einen jo unartigen Streich gejpielt hat, mag ich mit 
dem Zeuge nichts mehr zu thun haben. — Ich war 
neugierig, die Gejchichte zu willen. — Sch hielt mich, 
erzählte er, wohl ein Vierteljahr auf dem Lande bei 
einem Freunde auf, hatte ein paar Terzerolen, unge— 
laden, und fchlief ruhig. Einmal an einem regnichten 
Nachmittage, da ich müßig fie, weiß ich nicht, mie 
mir einfällt: wir könnten überfallen werden, mir 
fünnten die Terzerolen nötig haben, und könnten — 
du weißt ja, wie das ift. — ch gab fie dem Bedienten, 
fie zu putzen und zu laden; und der Dahlt mit den 
Mädchen, will jie erſchrecken, und Gott weiß wie, da3 
Gewehr geht los, da der Ladjtod noch drin jteckt, und 
fchießt den Ladjtod einem Mädchen zur Maus herein 
an der rechten Hand und zerjchlägt ihr den Daumen. 
Da hatte ich daS Lamentieren, und die Kur zu be- 
zahlen obendrein, und jeit der Zeit laß ich alles Ge- 
wehr ungeladen. Lieber Schab, was iſt VBorficht? Die 
Gefahr läßt fich nicht auslernen! Zwar — nun weißt 
du, daß ich den Menſchen fehr Lieb habe bis auf feine 
Zwar; denn verjteht ſichs nicht von felbit, Daß jeder 
allgemeine Sat Ausnahmen leidet? Aber jo recht: 
fertig ift der Menſch! Wenn er glaubt, etwas Über: 
eiltes, Allgemeines, Halbwahres gejagt zu haben, fo 
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hört er dir nicht auf zu limitieren, zu modifizieren und 
ab und zu zuthun, bis zulegt gar nicht3 mehr an der 
Cache ift. Und bei dieſem Anlaß kam er jehr tief in 
Tert; ich hörte endlich gar nicht weiter auf ihn, verfiel 
in Grillen und mit einer auffallenden Gebärde drückte 
ih mir die Mündung der Piſtole übers rechte Aug 
an die Stirn. Pfui! jagte Albert, indem er mir die 
Piſtole herabzog, was ſoll das? — Sie iſt nicht ge= 
laden, fagte ich. — Und auch fo, was foll3? verſetzte 
er ungeduldig. Ich kann mir nicht vorjtellen, wie ein 
Menſch jo thöricht fein kann, fich zu erjchießen; der 
bloße Gedanke erregt mir Widermillen. 

Daß ihr Menfchen, rief ich aus, um von einer 
Sache zu reden gleich jprechen müßt: das iſt thöricht, 
da3 ijt Hug, das iſt gut, das ift bös! Und mas mill 
das alles heißen? Habt ihr deswegen die innern Ver— 
hältniffe einer Handlung erforſcht? Wißt ihr mit Be— 
ſtimmtheit die Urjachen zu entwicdeln, warum fie ge- 
ſchah, warum fie gejchehen mußte? Hättet ihr daS, 
ihr würdet nicht fo eilfertig mit euern Urteilen fein. 

Du wirſt mir zugeben, jagte Albert, daß gemifje 
Handlungen lajterhaft bleiben, fie mögen gefchehen, 
aus welchem Beweggrunde fie wollen. 

Sch zucte die Achjeln und gabs ihm zu. Doch, 
mein Lieber, fuhr ich fort, finden fich auch hier einige 
Ausnahmen. Es iſt wahr, der Diebjtahl ijt ein Lafter: 
aber der Menfch, der, um fich und die Seinigen vom 
gegenwärtigen Hungertode zu erretten, auf Raub aus: 
geht, verdient der Mitleiden oder Strafe? Wer hebt 
den erjten Stein auf gegen den Ehemann, der im ge— 
rechten Zorne fein untreues Weib und ihren nicht3- 
würdigen Verführer aufopfert? Gegen da3 Mädchen, 
das in einer wonnevollen Stunde fich in den unauf- 
haltfamen Freuden der Liebe verliert? Unſre Gejebe 
jelbjt, diefe Faltblütigen Pedanten, Iafjen fich rühren 
und halten ihre Strafe zurüd. 
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Das iſt ganz was anders, verjegte Albert, weil ein 
Menſch, den feine Leidenjchaften Hinreißen, alle. Be- 
jinnungsfraft verliert und al3 ein Trunfener, als ein 
Wahnfinniger angejehen wird. 

Ach ihr vernünftigen Leute! rief ich Lächelnd aus, 
Leidenjchaft! ZTrunfenheit! Wahnfinn! Ahr jteht fo 
gelajjen, jo ohne Teilnehmung da, ihr fittlichen 
Menfchen! Scheltet den Trinker, verabjcheut den Un— 
jinnigen, geht vorbei wie der Priefter und dankt Gott 
wie der Pharifäer, daß er euch nicht gemacht hat wie 
einen von Ddiefen. Sch bin mehr als einmal trunfen 
gewejen, meine 2eidenjchaften waren nie weit vom 
Wahnſinn, und beides veut mich nicht: denn ich habe 
in meinem Maße begreifen lernen, wie man alle außer: 
ordentlichen Menfchen, die etwas Großes, etwas Un- 
möglichjcheinendes wirkten, von jeher für Trunfene und 
Wahnfinnige ausfchreien mußte. 

Aber auch im gemeinen Leben iſts unerträglich, 
fajt einem jeden bei halbmweg einer freien, edeln, un— 
erwarteten That nachrufen zu hören: der Menfch ift 
trunfen, der ift närriſch! Schämt euch, ihr Nüchternen! 
Schämt euch, ihr Weifen! 

Das find nun wieder von deinen Grillen, jagte 
Albert. Du überfpannjt alles und haft wenigſtens 
bier gewiß unrecht, daß du den Selbitmord, wovon 
jest die Rede ijt, mit großen Handlungen vergleichft, 
da man e3 doch für nichts anders als eine Schwäche 
halten fann. Denn freilich ijt e3 leichter, zu jterben 
als ein qualvolles Leben jtandhaft zu ertragen. 

Ich war im Begriff abzubrechen; denn fein Argu— 
ment bringt mich jo aus der Fafjung, al3 wenn einer 
mit einem unbedeutenden Gemeinjpruche angezogen 
fommt, wenn ich aus ganzem Herzen rede. Doch faßte 
ich mich, weil ichs ſchon oft gehört und mich öfter 
darüber geärgert hatte, und verjeste ihm mit einiger 
Lebhaftigkeit: Du nennjt das Schwäche? Ach bitte Dich, 
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laß dich vom Anfcheine nicht verführen. Ein Bolf, 
das unter dem unerträglichen och eines Tyrannen 
feufzt, darfſt du das jchwach heißen, wenn es endlich 
aufgährt und feine Ketten zerreißt? Ein Menfch, der 
über dem Schreden, daß Feuer fein Haus ergriffen 
hat, alle Kräfte geipannt fühlt und mit Leichtigkeit 
Laſten wegträgt, die er bei ruhigem Sinne kaum be: 
wegen fann; einer, der in der Wut der Beleidigung 
es mit jechien aufnimmt und fie überwältigt, find die 
Schwach zu nennen? Und, mein Guter, wenn An— 
ſtrengung Stärke ift, warum foll die Überfpannung 
das Gegenteil jein? — Albert jah mich an und fagte: 
Nimm mirs nicht übel, die Beifpiele, die du da giebit, 
jcheinen bieher gar nicht zu gehören. — Es mag fein, 
jagte ich; man hat mir ſchon öfters vorgeworfen, daß 
meine Kombinationsart manchmal an Radotage grenze. 
Laßt uns denn fehen, ob wir und auf eine andre 
Weiſe voritellen können, wie dem Menfchen zu Mute 
jein mag, der Sich entjchließt, die jonjt angenehme 
Bürde Des Lebens abzumerfen. Denn nur infofern 
wir mitempfinden, haben wir Ehre, von einer Sache 
zu reden. | 

Die menschliche Natur, fuhr ich fort, hat ihre 
Grenzen: ſie kann Freude, Leid, Schmerzen bis auf 
einen gemwijjen Grad ertragen und geht zu Grunde, 
fobald der überjtiegen ijt. Hier iſt alfo nicht Die 
Trage, ob einer jchwach oder jtark it, jondern, ob er 
das Daß feines Leidens ausdauern fann, es mag nun 
moraliſch oder körperlich fein: und ich finde es eben 
jo wunderbar zu jagen: der Menjch ift feige, der jich 
das Leben nimmt, al3 es ungehörig wäre, den einen 
Feigen zu nennen, der an einem bösartigen Fieber 
jtirbt. 

Parador! jehr parador! rief Albert aus, — Nicht 
jo fehr, als du denkſt, verjegte ich. Du giebjt mir zu, 
wir nennen das eine Krankheit zum Tode, wodurch 
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die Natur jo angegriffen wird, daß teil3 ihre Kräfte 
verzehrt teils jo außer Wirkung geſetzt werden, daß 
fie ftch nicht wieder aufzuhelfen, durch feine glückliche 
Revolution den gewöhnlichen Umlauf des Lebens wieder 
berzuftellen fähig iſt. 

Nun, mein Lieber, laß ung das auf den Geift 
anwenden. Sieh den Menfchen an in femer Ginge 
ſchränktheit, wie Eindrüde auf ihn wirken, Ideen ſich 
bei ihm fejtjegen, bis endlich eine wachjende Leiden 
jchaft ihn aller ruhigen Sinnesfraft beraubt und ihn 
zu Grunde richtet. 

Vergebens, daß der gelajjene, vernünftige Menfch 
den Zujtand eines Unglüdlichen überfieht, vergebens, 
daß er ihm zuredet! Eben jo wie ein Gefunder, der 
am Bette des Kranken jteht, ihm von feinen Kräften 
nicht das Geringjte einflößen fann. 

Alberten war das zu allgemein gefprochen. Ach 
erinnerte ihn an ein Mädchen, daS man vor weniger 
Zeit im Wafjer tot gefunden, und wiederholte ihm 
ihre Gejchichte. — Ein gutes junges Gefchöpf, das in 
dem engen Kreife häuslicher Befchäftigungen, wöchent: 
licher bejtimmter Arbeit herangewachjen war, das 
weiter feine Ausjicht von Vergnügen Tannte, al3 etwa 
fonntags in einem nach und nach zufammengefchafften 
Pu mit ihresgleichen um die Stadt jpazieren zu gehen, 
vielleicht alle hohen Fefte einmal zu tanzen und übrigens 
mit aller Lebhaftigfeit des herzlichiten Anteils manche 
Stunde über den Anlaß eines Gezänfes, einer übeln 
Nachrede mit einer Nachbarin zu verplaudern — 
deren feurige Natur fühlt nun endlich innigere Bedürf— 
nifje, Die Durch die Schmeicheleien der Männer ver: 
mehrt werden; ihre vorigen Freuden werden ihr nach 
und nach unfchmachaft, bis fie endlich einen Menfchen 
antrifit, zu dem ein unbekanntes Gefühl fie unmider- 
ftehlich hinreißt, auf den fie nun alle ihre Hoffnungen 
wirft, die Welt rings um fich vergißt, nichts hört, 
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nicht3 fieht, nichts fühlt als ihn, den Einzigen, fich nur 
fehnt nach ihm, dem Einzigen. Durch die leeren Ver: 
gnügungen einer unbejtändigen Eitelfeit nicht verdorben, 
zieht ihr Verlangen gerade nad) dem Zwed: fie will 
die jeinige werden, fie will in ewiger Verbindung all 
das Glück antreffen, das ihr mangelt, die Vereinigung 
aller Freuden genießen, nach denen fie fich fehnte. 
MWiederholtes Verfprechen, das ihr die Gemißheit aller 
Hoffnungen verfiegelt, fühne Lieblofungen, die ihre 
Begierden vermehren, umfangen ganz ihre Seele; jie 
fchwebt in einem dumpfen Bemwußtjein, in einem Bor: 
gefühl aller Freuden, fie ift bis auf den höchiten Grad 
gejpannt, fie jtreckt endlich ihre Arme aus, all ihre 
Wünfche zu umfaffen — und ihr Geliebter verläßt 
fie! — Gritarrt, ohne Sinne, jteht fie vor einem Ab: 
grunde; alles ijt Finjterni3 um fie her, feine Ausficht, 
fein Troſt, feine Ahnung! denn der hat fie verlajjen, 
in dem fie allein ihr Daſein fühlte. Sie fieht nicht 
die weite Welt, die vor ihr liegt, nicht die vielen, die 
ihr den Verluſt erjegen könnten, fie fühlt fich allein, 
verlajjen von der Welt — und blind, in die Enge ge- 
preßt von der entjeßlichen Not ihres Herzens, jtürzt 
fie jich hinunter, um in einem ringsumfangenden Tode 
alle ihre Qualen zu erjtiden. — Sieh, Albert, das 
ift die Gefchichte jo manches Menfchen! Und fag, ijt 
das nicht der Fall der Krankheit? Die Natur findet 
feinen Ausweg aus dem Labyrinthe der verworrnen 
und widerjprechenden Kräfte, und der Menjch muß 
jterben. 

Mehe dem, der zujehen und jagen fönnte: die 
Thörin! Hätte fie gewartet, hätte fie die Zeit wirken 
lajjen, die Verzweiflung würde fich fchon gelegt, e3 
würde fich fchon ein andrer, fie zu tröjten, vorge- 
funden haben. — Das ift eben, al3 wenn einer fagte: 
Der Thor, jtirbt am Fieber! Hätte er gewartet, bis 
feine Kräfte ſich erholt, feine Säfte jich verbejjert, der 
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Tumult jeine® Blutes fich gelegt hätte, alles wäre 
gut gegangen, und er lebte bis auf den heutigen Tag. 

Albert, dem die VBergleichung noch nicht anjchaulich 
war, wandte noch einiges ein und unter andern, ich 
hätte nur von einem einfältigen Mädchen gefprochen; 
wie aber ein Menjch von Verjtande, der nicht fo ein 
gejchränft fei, der mehr Verhältniffe überfehe, zu ent- 
ſchuldigen fein möchte, fünne er nicht begreifen. — 
Mein Freund, rief ich aus, der Menſch ift Menſch, 
und das bißchen Verſtand, das einer haben mag, fommt 
wenig oder nicht in Anjchlag, wenn Leidenfchaft wütet 
und die Grenzen der Menjchheit einen drängen. Viel- 
mehr — ein andermal davon, fagte ich und griff nach 
meinem Hute. O mir war das Herz jo voll — und 
wir gingen aus einander, ohne einander verjtanden 
zu haben. Wie denn auf dieſer Welt feiner leicht den 
andern veriteht. 


ep 


Am 15. Ruguft 

Es ift doch gewiß, daß in der Welt den Menfchen 
nicht3 notwendig macht al3 die Liebe. Ach fühle an 
Lotten, daß fie mich ungern verlöre, und die Kinder 
haben feinen andern Begriff, als daß ich immer morgen 
wieder fommen würde. Heut war ich hinaus gegangen, 
Lottens Klavier zu jtimmen; ich Fonnte aber nicht dazu 
fommen, denn die Kleinen verfolgten mich um ein 
Märchen, und Lotte fagte jelbit, ich follte ihnen den 
Willen thun. Ich fehnitt ihnen das Abendbrot, das 
fie nun fajt fo gern von mir al3 von Lotten annehmen, 
und erzählte ihnen das Hauptjtücchen von der Prin- 
zejfin, die von Händen bedient wird. Sch lerne viel 
dabei, das verfichre ich dich, und ich bin erjtaunt, was 
e3 auf fie für Eindrüde macht. Weil ich manchmal 
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einen Ineidenzpunkt erfinden muB, den ich beim zweiten 
mal vergejje, jagen jie gleich, daS porigemal wär es 
anders geweſen, jodaß ich mich jet übe, fie unver: 
änderlich in einem fingenden Silbenfall an einem 
Schnürchen weg zu recitieren. Sch habe daraus ge= 
lernt, wie ein Autor durch eine zweite veränderte Aus— 
gabe jeiner Gejchichte, und wenn ſie poetifch noch jo 
bejjer geworden wäre, notwendig jeinem Buche jchaden 
muß. Der erjte Eindrucd findet und willig, und der 
Menjch ift gemacht, daß man ihn das Abenteuerlichite 
überreden kann; das haftet aber auch gleich jo feit, 
und wehe dem, der es wieder austragen und aus 
tilgen will! 


By 


Am 18. Auguſt 

Mußte denn das fo fein, daß das, was des Men— 
Ichen Glückjeligfeit macht, wieder die Quelle feines 
Elendes würde? 

Das volle, warme Gefühl meines Herzens an der 
lebendigen Natur, das mich mit fo vieler Wonne über: 
jtrömte, das rings umher die Welt mir zu einem Para— 
dieje jchuf, wird mir jeßt zu einem unerträglichen 
Peiniger, zu einem quälenden Geift, der mich auf allen 
Wegen verfolgt. Wenn ich jonjt vom Feljen über den 
Fluß bis zu jenen Hügeln das fruchtbare Thal über: 
fchaute und alles um mich her feimen und quellen ſah; 
wenn ich jene Berge, vom Fuße bis auf zum Gipfel 
mit hoben, dichten Bäumen befleidet, jene Thäler in 
ihren mannigfaltigen Krümmungen von den lieblichiten 
Wäldern bejchattet jah, und der fanfte Fluß zwiſchen 
den lifpelnden Rohren dahin aleitete und die Lieben 
Wolken abjpiegelte, die der janfte Abendwind am 
Himmel herüber wiegte; wenn ich dann die Vögel um 
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mich den Wald beleben hörte, und die Millionen 
Mücenfchwärme im lebten roten Strahle der Sonne 
mutig tanzten, und ihr letter zucfender Blick den fum- 
menden Käfer aus jeinem Graſe befreite; und das 
Schwirren und Weben um mich her mich auf den 
Boden aufmerffan machte, und das Moos, das meinem 
harten Felſen jeine Nahrung abzwingt, und das Ge- 
nijte, da8 den dürren Sandhügel hinunter wächit, mir 
das innere, glühende, heilige Leben der Natur eröffnete: 
wie faßte ich das alles in mein warmes Herz, fühlte 
mich in der überfließenden Fülle wie vergöttert, und 
die herrlichen Gejtalten der unendlichen Welt bewegten 
fich allbelebend in meiner Seele. Ungeheure Berge 
umgaben mich, Abgründe lagen vor mir, und Wetter- 
bäche jtürzten herunter, die Flüſſe ftrömten unter mir, 
und Wald und Gebirg erflang; und ich jah fie wirken 
und fehaffen in einander in den Tiefen der Erde, alle 
die unergründlichen Kräfte, und nun über der Erde 
und unter dem Himmel wimmeln die Gejfchlechter Der 
mannigfaltigen Gejchöpfe, alles, alles bevölkert mit 
taujendfachen Gejtalten, und die Menfchen dann fich 
in Häuslein zufammen jichern und ich annijten und 
berrichen in ihrem Sinne über die weite Welt! Armer 
Thor! der du alles jo gering achteft, weil du fo Klein 
bijt. — Vom unzugänglichen Gebirge über die Einöde, 
die fein Fuß betrat, bis ans Ende des unbelannten 
Dceans weht der Geijt des Ewigichaffenden und freut 
fich jedes Staubes, der ihn vernimmt und lebt. — 
Ach damals, wie oft habe ich mich mit Fittichen eines 
Kranichs, der über mic) hinflog, zu dem Ufer de3 
ungemejjenen Meeres gejehnt, aus dem jchäumenden 
Becher des Unendlichen jene jchmwellende Lebenswonne 
zu trinfen und nur einen Augenblid in der ein- 
gefchränften Kraft meines Bufens einen Tropfen Der 
Eeligfeit des Weſens zu fühlen, das alles in jich und 
durch fich hervorbringt. 
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Bruder, nur die Erinnerung jener Stunden macht 
mir wohl. Selbſt diefe Anftrengung, jene unfäglichen 
Gefühle zurüd zu rufen, wieder auszufprechen, hebt 
meine Seele über jich jelbjt und läßt mich dann das 
Bange des Zuftandes doppelt empfinden, der mich jebt 
umgiebt. 

Es hat ſich vor meiner Seele wie ein Vorhang 
weggezogen, und der Schauplaß des unendlichen Lebens 
verwandelt fich vor mir in den Abgrund des ewig 
offnen Grabe. Kannſt du jagen: Das iſt! da alles 
vorüber geht? da alles mit der Wetterfchnelle vorüber 
rollt, jo jelten die ganze Kraft feines Daſeins aus— 
dauert, ach! in den Strom fortgerifjen, untergetaucht 
und an Feljen zerjchmettert wird? Da it fein Augen: 
blicl, der nicht dich verzehrte und die Deinigen um 
dich ber, fein Augenblick, da du nicht ein Zerſtörer 
bijt, jein mußt; der harmloſeſte Spaziergang Eojtet 
taujend armen Würmchen das Leben, e$ zerrüttet Ein 
Fußtritt die mühjeligen Gebäude der Ameijen und 
jtampft eine kleine Welt in ein fchmähliche® Grab. 
Ha! nicht die große, jeltne Not der Welt, diefe Fluten, 
die eure Dörfer wegſpülen, diefe Erdbeben, die eure 
Städte verjchlingen, rühren mich; mir untergräbt das 
Herz die verzehrende Kraft, die in dem All der Natur 
verborgen liegt; die nichts gebildet hat, Das nicht feinen 
Nachbar, nicht fich jelbjt zerjtörte. Und jo taumle ich 
beängjtigt, Simmel und Erde und ihre webenden Kräfte 
um mich ber: ich jehe nichts al3 ein ewig verjchlingen- 
des, ewig wiederfäuendes Ungeheuer. 


Sp 


An 21. Auguſt 
Umfonjt ftrecfe ich meine Arme nach ihr aus, 
morgens, wenn ich von fchweren Träumen aufdämmre; 
vergeben ſuche ich fie nachts in meinem Bette, wenn 
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mich ein glüclicher, unfchuldiger Traum getäufcht hat, 
als jäß ich neben ihr auf der Wiefe und hielt ihre 
Hand und decte jie mit taujend Küffen. Ach, wenn 
ich dann noch halb im Taumel des Schlafes nach ihr 
tappe und drüber mich ermuntere — ein Strom von 
Thränen bricht aus meinem gepreßten Kerzen, und ich 
weine trojtlos einer finjtern Zukunft entgegen. 


By 


Am 22, Auguſt 

Es iſt ein Unglüd, Wilhelm! Meine thätigen 
Kräfte find zu einer unruhigen Läfligfeit verſtimmt, ic) 
fann nicht müßig jein und kann doch auch nicht3 thun. 
Sch habe feine Borjtellungskraft, fein Gefühl an der 
Natur, und die Bücher efeln mich an. Wenn wir ung 
jelbit fehlen, fehlt uns doch alles. Ach ſchwöre dir, 
manchmal mwünfchte ich, ein Tagelöhner zu fein, um 
nur des Morgens beim Erwachen eine Ausjicht auf 
den Fünftigen Tag, einen Drang, eine Hoffnung zu 
haben. Dft- beneide ich Alberten, den ich über Die 
Ohren in Alten vergraben jehe, und bilde mir ein, 
mir wäre wohl, wenn ich an feiner Stelle wäre! 
Schon etlichemal ijt mir jo aufgefahren, ich wollte 
dir fchreiben und dem Minijter und um die Stelle bei 
der Geſandtſchaft anhalten, die, wie du verficherjt, mir 
nicht verjagt werden würde. ch glaube es felbjt. Der 
Minifter Tiebt mich jeit langer Zeit, hatte lange 
mir angelegen, ich jollte mich irgend einem Gefchäfte 
widmen; und eine Stunde iſt mirs auch wohl drum zu 
tun. SHernach wenn ich wieder dran denfe und mir 
die Fabel vom Pferde einfällt, das feiner Freiheit un: 
geduldig fich Sattel und Zeug auflegen läßt und zu 
Schanden geritten wird; — ich weiß nicht, was ic) 
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jol! — Und, mein Lieber! ijt nicht vielleicht das 
Sehnen in mir nach Verändrung des Zuitandes eine 
innere, unbehagliche Ungeduld, die mich überall hin 
verfolgen wird? 


By 


Am 28, Auguſt 


Es ijt wahr, wenn meine Krankheit zu heilen wäre, 
fo würden dieſe Menjchen es thun. Heute ijt mein 
Geburtstag, und in aller Frühe empfange ich ein 
Päckchen von Alberten. Mir fallt beim Eröffnen ſo— 
gleich eine der blaßroten Schleifen in die Augen, Die 
Lotte vor hatte, al3 ich fie fennen lernte, und um die 
ich jie jeither etlichemal gebeten hatte. Es waren zwei 
Büchelchen in Duodez dabei, der Kleine Wetjteinifche 
Homer, eine Ausgabe, nach der ich fo oft verlangt, 
um mich auf dem Spaziergange mit dem Erneſtiſchen 
nicht zu fchleppen. Sieh, jo fommen fie meinen Wün- 
ſchen zuvor, fo fuchen fie alle die Heinen Gefälligfeiten 
der Freundfchaft auf, die taufendmal mwerter find als 
jene blendenden Gefchenfe, wodurch uns die Eitelkeit 
des Gebers erniedrigt. Sch küſſe diefe Schleife taufend- 
mal, und mit jedem Atemzuge jehlürfe ich die Er— 
innerung jener Seligfeiten ein, mit denen mich jene 
wenigen, glüdlichen, unmwiederbringlichen Tage über: 
jüllten. Wilhelm, es ijt fo, und ich murre nicht; Die 
Blüten de3 Lebens find nur Erfcheinungen! Wie viele 
gehen vorüber, ohne eine Spur Hinter jich zu lajjen! 
wie wenige jegen Frucht an, und wie wenige diejer 
Früchte werden reif! Und doch find deren noch genug 
da; und Doch) — o mein Bruder! — können wir ge- 
reifte Früchte vernachläfiigen, verachten, ungenofjen 
verfaulen Tajjen ? 
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Lebe wohl! Es ift ein herrlicher Sommer; ich fiße 
oft auf den Obftbäumen in Lottens Baumftüd mit dem 
DObftbrecher, der langen Stange, und hole die Birnen 
aus dem Gipfel. Sie fteht unten und nimmt fie ab, 
wenn ich fie ihr herunter laſſe. 


By 


Am 80. Rugufl 

Unglüdlicher! Biſt du nicht ein Thor? Betrügft 
du dich nicht ſelbſt? Was foll diefe tobende, endlofe 
Leidenschaft? Sch habe kein Gebet mehr als an je; 
meiner Einbildungsfraft erjcheint feine andre Geftalt 
als die ihrige, und alles in der Welt um mich ber 
fehe ich nur im Berhältnifje mit ihr. Und das macht 
mir denn fo manche glüdliche Stunde — bi3 ich mic) 
wieder von ihr Iosreißen muß! Ach Wilhelm! wozu 
mich mein Herz oft drängt! — Wenn ich bei ihr ge- 
fejjen bin, zwei, drei Stunden, und mich an ihrer Ge- 
jtalt, an ihrem Betragen, an dem himmlifchen Ausdruc 
ihrer Worte geweidet habe, nach und nach alle meine 
Sinnen aufgejpannt werden, mir e3 Düjter vor den 
Augen wird, ich faum noch höre, und es mich an Die 
Gurgel faßt wie ein Meuchelmörder, dann mein Herz 
in wilden Schlägen den bedrängten Sinnen Luft zu 
machen fucht und ihre Verwirrung nur vermehrt — 
Wilhelm, ich weiß oft nicht, ob ich auf der Welt bin! 
Und wenn nicht manchmal die Wehmut das Über- 
gewicht nimmt, und Lotte mir den elenden Troft erlaubt, 
auf ihrer Hand meine Bellemmung auszumeinen, — 
fo muß ich fort, muß hinaus! Und fchmweife dann weit 
im Feld umher; einen jähen Berg zu Klettern ift dann 
meine Freude, durch einen unwegſamen Wald einen 
Pfad durchzuarbeiten, durch die Hecken, die mich ver: 
letzen, durch die Dornen, die mich zerreißen! Da wird 

Goethes Werke. VI. BD. 5 
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mirs etwas bejjer! Etwas! Und wenn ich vor Müdig- 
feit und Durſt manchmal unterweg3 liegen bleibe, 
manchmal in der tiefen Nacht, wenn der hohe Boll: 
mond über mir jteht, im einjamen Walde auf einen 
frummgemwachjenen Baum mich jege, um meinen ver— 
mwundeten Sohlen nur einige Linderung zu verjchaffen, 
und dann in einer ermattenden Ruhe in dem Dämmer: 
ſchein hinſchlummre! D Wilhelm! die einfame Wohnung 
einer Zelle, das härene Gewand und der Stachelgürtel 
wären Labjale, nach denen meine Seele jchmachtet. 
Adieu! Sch jehe diejes Elendes fein Ende als das Grab. 


ey 


Am B. September 
Sch muß fort! Ich danke dir, Wilhelm, daß du 
meinen wankenden Entjchluß bejtimmt haft. Schon 
vierzehn Tage gehe ich mit dem Gedanken um, fte zu 
verlaſſen. Sch muß fort. Sie iſt wieder in der Stadt 
bei einer Freundin. Und Albert — und — ich muß fort! 


8 


Am 10, Sepfember 

Das war eine Nacht! Wilhelm! Nun überftehe ich 
alles. Ich werde fie nicht wieder jehn! O daß ich 
nicht an deinen Hal3 fliegen, dir mit taujend Thränen 
und Entzüdungen ausdrüden kann, mein Bejter, die 
Empfindungen, die mein Herz bejtürmen! Hier fie ich 
und jchnappe nach Luft, fuche mich zu beruhigen, 
erwarte den Morgen, und mit Sonnenaufgang find 
die Pferde beitellt. 

Ach, fie Schläft ruhig und denkt nicht, daß fie 
mich nie wieder jehen wird. Ich habe mich losgeriſſen; 


SEERHRUSTSEIEHSE 57 A— 


bin jtarf genug geweſen, in einem Gejpräch von zwei 
Stunden mein Vorhaben nicht zu verraten. Und Gott, 
welch ein Geſpräch! 

Albert hatte mir verfprochen, gleich nach dem 
Nachteſſen mit Lotten im Garten zu fein. Ich jtand 
auf der Terrafje unter den hohen Kajtanienbäumen 
und ſah der Sonne nad), die mir nun zum Ießtenmale 
über dem Lieblichen Thale, über dem janjten Fluß 
unterging. So oft hatte ich hier gejtanden mit ihr 
und eben dem herrlichen Schaufpiele zugejehen, und 
nun! — Sch ging in der Allee auf und ab, die mir 
jo lieb war; ein geheimer jympathetijcher Zug hatte 
mich bier jo oft gehalten, ehe ich noch Lotten fannte, 
und wie freuten wir uns, al3 wir im Anfang unjrer 
Bekanntſchaft die mwechjeljeitige Neigung zu Diejem 
Plätzchen entdecten, das wahrhaftig eins von den 
romantifchiten ijt, die ich von der Kunjt hervorgebracht 
gejehen babe. 

Erit hajt du zwifchen Kajtanienbäumen die weite 
Ausfiht — ach, ich erinnere mich, ich habe dir, dent 
ich, ſchon viel davon gejchrieben, wie hohe Buchen- 
wände einen endlich einjchließen, und Durch ein daran 
ſtoßendes Bosfett die Allee immer düjterer wird, bis 
zulegt alles ſich in ein geſchloſſenes Plätzchen endigt, 
das alle Schauer der Einſamkeit umfchweben. Sch 
fühle es noch, wie heimlich mir war, als ich zum 
eritenmale an einem hohen Mittage hinein trat; ich 
ahnte ganz leife, wa3 für ein Schauplat das noch 
werden jollte von Geligfeit und Schmerz. 

Sch Hatte mich etwa eine halbe Stunde in den 
Tchmachtenden, ſüßen Gedanten des Abſcheidens, des 
Wiederjehens gemweidet, als ich jie die Terrafje herauf 
fteigen hörte. Sch lief ihnen entgegen, mit einem 
Schauer faßte ich ihre Hand und küßte jie. Wir waren 
eben herauf getreten, als der Mond hinter dem bufchigen 
Hügel aufging; wir redeten mancherlei und kamen 
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unvermerft dem düſtern KRabinette näher. Lotte trat 
hinein und feste jich, Albert neben fie, ich auch; doch 
meine Unruhe ließ mich nicht lange fiten; ich ftand 
auf, trat vor fie, ging auf und ab, feste mich wieder: 
es war ein ängftlicher Zujtand. Sie machte un? auf: 
merffam auf die fchöne Wirkung des Mondenlichteg, 
das am Ende der Buchenwände die ganze Terrafit 
vor ung erleuchtete: ein herrlicher Anbli, der um jo 
viel frappanter war, weil ung rings eine tiefe Dämme— 
rung einfchloß. Wir waren jtill, und fie fing nach 
einer Weile an: Niemals gehe ich im Mondenlichte 
Ipazieren, niemals, daß mir nicht der Gedanfe an 
meine Verſtorbnen begegnete, daß nicht das Gefühl 
von Tod, von Zukunft über mich käme. Wir werden 
jein! fuhr fie mit der Stimme de3 herrlichiten Gefühls 
fort; aber, Werther, follen wir ung wieder finden? 
wieder erfennen? Was ahnen Sie? was jagen Sie? 

Lotte, fagte ich, indem ich ihr die Hand reichte, 
und mir die Augen voll Thränen wurden, wir werden 
uns wieder jehen! hier und dort wieder fehen! — Ach 
fonnte nicht weiter reden — Wilhelm, mußte ſie mich 
das fragen, da ich dieſen ängjtlichen Abjchied im 
Herzen hatte! 

Und ob die lieben Abgejchiednen von uns wiſſen, 
fuhr ſie fort, ob fie fühlen, wenns uns wohl geht, daß 
wir mit warmer Liebe und ihrer erinnern? O! die 
Gejtalt meiner Mutter fchwebt immer um mich, wenn 
ich am jtillen Abend unter ihren Kindern, unter meinen 
Kindern fie, und fie um mich verfammelt find, wie jie 
um fie verfammelt waren. Wenn ich dann mit einer 
fehnenden Thräne gen Himmel jehe und wünjche, daß jie 
hereinfchauen fönnte einen Augenblick, wie ich mein Wort 
halte, das ich ihr in der Stunde des Todes gab: die 
Mutter ihrer Kinder zu fein. Mit welcher Empfindung 
rufe ich aus: Verzeihe mirs, Teuerjte, wenn ich ihnen 
nicht bin, was du ihnen warit. Ach! thue ich Doch alles, 
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was ich fann; find fie doch gekleidet, genährt, ach, und 
was mehr ijt al3 das alles, gepflegt und geliebt. Könnteſt 
du unjre Eintracht fehen, Liebe Heilige! du würdeſt 
mit dem heißejten Danfe den Gott verherrlichen, den 
du mit den lebten bitterjten Thränen um die Wohl: 
fahrt deiner Kinder batejt. — 

Sie fagte das! o Wilhelm, wer kann wiederholen, 
was fie fagte! Wie kann der Falte, tote Buchjtabe 
diefe himmlische Blüte des Geijtes darjtellen! Albert 
fiel ihr fanft in die Rede: Es greift Sie zu ftarf an, 
liebe Lotte! ich weiß, Ihre Seele hängt ſehr nach diejen 
Ideen, aber ich bitte Sie! — O Albert, fagte fie, ich 
weiß, du vergijjeit nicht die Abende, da wir zufammen 
faßen an dem kleinen runden Tiſchchen, wenn der 
Papa verreijt war, und wir die Kleinen jchlafen ge= 
fchieft hatten. Du hatteft oft ein gutes Buch und kamſt 
fo jelten dazu, etwas zu lefen — War der Umgang 
diejer herrlichen Seele nicht mehr al3 alles? Die jchöne, 
fanfte, muntere und immer thätige Frau! Gott kennt 
meine Thränen, mit denen ich mich oft in meinem 
Bette vor ihn hinwarf: er möchte mich ihr gleich 
machen. 

Lotte! rief ich aus, indem ich mich vor fie hinwarf, 
ihre Hand nahm und mit taufend Thränen nebte, 
Lotte! der Segen Gotte3 ruht über dir, und der Geijt 
deiner Mutter! — Wenn Sie fie gefannt hätten, jagte 
fie, indem fie mir die Hand drücdte, — fie war wert, 
von Ihnen gekannt zu fein! — Sch glaubte zu ver: 
gehen. Nie war ein größeres, jtolzereg Wort über mich 
ausgejprochen worden — und ſie fuhr fort: Und dieſe 
Srau mußte in der Blüte ihrer Jahre dahin, da ihr 
jüngjter Sohn nicht jech3 Monate alt war! Ihre Kranf- 
beit dauerte nicht lange; jie war ruhig, bingegeben, 
nur ihre Rinder thaten ihr weh, bejonders das Kleine. 
Wie es gegen das Ende ging, und fie zu mir fagte: 
bringe mir fie herauf, und wie ich jie herein führte, 
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die Kleinen, die nicht wußten, und die lteſten, die 
ohne Sinne waren, wie fie ums Bette jtanden, und 
wie jie die Hände aufhob und über jie betete und fie 
füßte nach einander und fie wegſchickte und zu mir 
fagte: fei ihre Mutter! Sch gab ihr die Hand drauf. 
Du verjprichit viel, meine Tochter, jagte jie, daS Herz 
einer Mutter und das Aug einer Mutter. Sch habe 
oft an deinen dankbaren Thränen gejehen, daß du fühlit, 
wa3 das jei. Habe es für deine Geſchwiſter und für 
deinen Vater, die Treue und den Gehorfam einer Frau. 
Tu wirft ihn tröften. Sie fragte nach ihm, er war 
ausgegangen, um uns den unerträglichen Rummer zu 
verbergen, den er fühlte; der Mann war ganz zerriſſen. 

Albert, du warjt im Zimmer. Sie hörte jemand 
gehen und fragte und forderte dich zu fich, und wie fie 
dich anfah und mich, mit dem getröjteten, ruhigen 
Blicke, daß wir glüclich jein, zufammen glüclich fein 
würden — Albert fiel ihr um den Hal3 und füßte fie 
und rief: wir find es! wir werden es fein! Der ruhige 
Albert war ganz aus jeiner Faſſung, und ich wußte 
nicht3 von mir jelber. 

Merther, fing fie an, und diefe Frau follte dahin 
fein! Gott! wenn ich manchmal denke, wie man das 
Liebite feines Lebens wegtragen läßt, und niemand al3 
die Rinder das jo ſcharf fühlt, die fich noch Iange bes 
Hagten, die jchwarzen Männer hätten die Mama weg: 
getragen! 

Sie ftand auf, und ich ward erweckt und erjchüttert, 
blieb jißen und hielt ihre Hand. Wir wollen fort, fagte 
fie, e8 wird Zeit. Sie wollte ihre Hand zurüc ziehen, 
und ich hielt fie fefter. Wir werden und wieder jehen, 
rief ich, wir werden uns finden, unter allen Geitalten 
werden wir uns erfennen. ch gehe, fuhr ich fort, ich 
gehe willig, und doch, wenn ich jagen follte auf ewig, 
ich würde es nicht aushalten. Leb wohl, Lotte! Leb 
wohl, Albert! Wir jehn uns wieder! — Morgen, denfe 
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ich, verſetzte ſie ſcherzend. — Ich fühlte das Morgen! 
Ach ſie wußte nicht, als ſie ihre Hand aus der meinen 
zog — ſie gingen die Allee hinaus, ich ſtand, ſah ihnen 
nach im Mondenſcheine, und warf mich an die Erde 
und weinte mich aus, und ſprang auf, und lief auf die 
Terraſſe hervor, und ſah noch dort unten im Schatten 
der hohen Lindenbäume ihr meißes Kleid nach Der 
Sartenthür ſchimmern, ich ftredfte meine Arme aus, 
und es verichwand. 
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3weiles Bud 


Am 20, Priober 1771 

Gejtern find wir bier angelangt. Der Gefandte 
iſt unpaß und wird fich aljo einige Tage einhalten. 
Wenn er nur nicht jo unhold wäre, wär alles gut. 
Sch merke, ich merke, das Schickſal hat mir harte Prü— 
fungen zugedacht. Doch gutes Muts! Ein leichter Sinn 
trägt alles! Ein leichter Sinn? da3 macht mich zu 
lachen, wie da8 Wort in meine Feder kommt. D ein 
bißchen leichtere® Blut würde mich zum Glüclichiten 
unter der Sonne machen. Was! da, wo andre mit 
ihrem bißchen Kraft und Talent vor mir in behaglicher 
Gelbjtgefälligfeit herum ſchwadronieren, verzweifle ich 
an meiner Kraft, an meinen Gaben? Guter Gott, der 
du mir das alles ſchenkteſt, warum bielteft du nicht 
die Hälfte zurüd und gabjt mir Selbjtvertrauen und 
Genügjamteit! 

Geduld! Geduld! es wird bejjer werden. Denn 
ich jage dir, Lieber, du haft recht. Seit ich unter 
dem Volke alle Tage herum getrieben werde und jehe, 
a3 fie thun und wie jieß treiben, jtehe ich viel bejier 
mit mir ſelbſt. Gewiß, weil wir Doch einmal fo ge— 
macht find, daß wir alles mit und und uns mit allem 
vergleichen, jo liegt Glück oder Elend in den Gegen— 
jtänden, womit wir un3 zufammenhalten, und da ijt 
nicht gefährlicher als die Einſamkeit. Unjre Ein: 
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bildungsfraft, durch ihre Natur gedrungen, fich zu 
erheben, durch die phantaftifchen Bilder der Dichtkunft 
genährt, bildet jich eine Reihe Weſen hinauf, mo 
wir das unterjte jind und alles außer uns herrlicher 
erjcheint, jeder andre volllommener ift. Und das geht 
ganz natürlich zu. Wir fühlen fo oft, daß und manches 
mangelt, und eben, was uns fehlt, ſcheint uns oft ein 
andrer zu bejigen, dem wir denn auch alles dazu 
geben, wa3 wir haben, und noch eine gemwifje idealijche 
Behaglichkeit dazu. Und jo ift der Glücklichſte voll- 
fommen fertig, das Gejchöpf unfrer felbit. 

Dagegen, wenn wir mit all unſrer Schwachheit 
und Mühjeligfeit nur gerade fort arbeiten, fo finden 
wir gar oft, daß wir mit unferm Schlendern und 
Lavieren es weiter bringen, al3 andre mit ihrem Segeln 
und Rudern — und — das ift Doch ein wahres Ge- 
fühl feiner jelbjt, wenn man andern gleich oder gar 
vorläuft. 


By 


Am 26. Bobenber 

Ich fange an, mich infofern ganz leidlich hier 
zu befinden. Das bejte ijt, daß es zu thun genug giebt; 
und dann, die vielerlei Menjchen, die allerlei neuen 
Gejtalten machen mir ein buntes Schaufpiel vor meiner 
Geele. ch habe den Grafen &... fennen lernen, einen 
Mann, den ich jeden Tag mehr verehren muß, einen 
weiten, großen Kopf, und der Deswegen nicht kalt ift, 
weil er viel überjieht; aus dejjen Umgange fo viel 
Empfindung für Freundfchaft und Liebe hervorleuchtet. 
Er nahm teil an mir, als ich einen Gefchäftsauftrag an 
ihn außsrichtete, und er bei den erjten Worten merfte, 
daß wir uns verjtanden, daß er mit mir reden konnte, 
wie nicht mit jedem. Auch Tann ich fein offnes Be- 
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tragen gegen mich nicht genug rühmen. So eine wahre, 
warme Freude ift nicht in der Welt, al3 eine große 
Ceele zu jehen, die fich gegen einen öffnet. 


ap 


Am 24, Deyember 

Der Gejandte macht mir viel Verdruß, ich habe 
es voraus gejehen. Er ijt der pünftlichjte Narr, den 
es nur geben fann; Schritt vor Schritt und umftänd- 
lich wie eine Baje; ein Menfch, der nie mit fich felbit 
zufrieden. ift, und dem e3 daher niemand zu Dante 
machen fann. ch arbeite gern leicht weg, und wie 
es jteht, jo jteht es: da ijt er imjtande, mir einen 
Aufſatz zurück zu geben und zu fagen, er ijt gut, aber 
jehen Sie ihn dur, man findet immer ein bejjeres 
Wort, eine reinere Partikel. Da möchte ich des Teufels 
werden. Kein Und, fein Bindemwörtchen darf außen 
bleiben, und von allen Sinverjionen, die mir manchmal 
entfahren, ift er ein Todfeind; wenn man feinen Pe— 
rioden nicht nach der hergebrachten Melodie herab: 
orgelt, jo verjteht er gar nichts drin. Das ijt ein 
Leiden, mit jo einem Menfchen zu’thun zu haben. 

Das Vertrauen des Grafen von &... ijt noch da3 
einzige, was mich fchadlos hält. Er jagte mir letzthin 
ganz aufrichtig, wie unzufrieden er mit der Langſam— 
feit und Bebdenflichfeit meines Geſandten jei. Pie 
Leute erjchweren es fich und andern; Doch, Jagte er, 
man muß fich darein rejignieren, wie ein Reiſender, 
der über einen Berg muß; freilich wäre der Berg nicht 
da, jo wäre der Weg viel bequemer und Fürzer; er ijt 
nun aber da, und man joll hinüber! — 

Mein Alter fpürt auch wohl den Vorzug, den mir 
der Graf vor ihm giebt, und daS ärgert ihn, und er 
ergreift jede Gelegenheit, Üble gegen mich vom Grafen 


LIRTRIRTERHSTISE 75 DEDREREDEDEDHN. 


zu reden. ch halte, wie natürlich, Widerpart, und: 
dadurch wird die Sache nur fchlimmer. Gejtern gar 
brachte er mich auf, denn ich war mit gemeint: zu jo 
MWeltgejchäften ſei der Graf ganz gut, er habe viele 
Leichtigkeit zu arbeiten und führe eine gute Feder; 
doch an gründlicher Gelehrjamfeit mangle es ihm wie 
allen Belletrijten. Dazu machte er eine Miene, al3 ob. 
er jagen wollte: fühlit du den Stich? Aber es that 
bei mir nicht die Wirkung; ich verachtete den Menjchen, 
der jo denken und fich jo betragen konnte. Sch hielt 
ihm jtand und focht mit ziemlicher Heftigfeit. Ach 
fagte, der Graf jei ein Mann, vor dem man Achtung 
haben müjje, megen ſeines Charafter3 jomwohl als 
wegen jeiner Kenntnijje. Sch habe, jagt ich, niemand 
gefannt, dem es jo geglücdt wäre, feinen Geijt zu 
erweitern, ihn über unzählige Gegenjtände zu ver: 
breiten, und Doch diefe Thätigfeit fürs gemeine Leben 
zu behalten. Das waren dem Gehirne ſpaniſche Dörfer, 
und ich empfahl mich, um nicht über ein weiteres 
Deräfonnement noch mehr Galle zu jchluden. 

Und daran feid ihr alle jchuld, die ihr mich in 
das Goch gefchwaßt und mir jo viel von Aktivität 
vorgejungen habt. Aktivität! Wenn nicht der mehr 
thut, der Kartoffeln legt und in die Stadt reitet, fein 
Korn zu verkaufen, als ich, jo will ich zehn Jahre 
mich noch auf der Galeere abarbeiten, auf der ich nun 
angejchmiedet bin. 

Und das glänzende Elend, die Langeweile unter 
dem garjtigen Volke, das fich hier neben einander jieht! 
Die Rangſucht unter ihnen, wie fie nur wachen und. 
aufpafjen, einander ein Schrittchen abzugewinnen; Die 
elendejten, erbärmlichiten Leidenjchaften ganz ohne 
Röckchen. Da ift ein Weib, zum Grempel, die jeder- 
mann von ihrem Adel und ihrem Lande unterhält, 
fodaß jeder Fremde denken muß: das ijt eine Nlärrin, 
die fich auf das bißchen Adel und auf den Ruf ihres 
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Landes Wunderjtreiche einbildet. — Aber e3 iſt noch 
viel ärger: eben das Weib ijt hier aus der Nachbar: 
ſchaft eine Amtfchreiberstochter — ſieh, ich kann das 
Menfchengejchlecht nicht begreifen, da3 fo wenig Sinn 
bat, um fich jo platt zu projtituieren. 

Zwar ich merfe täglich mehr, mein Lieber, wie 
thöricht man ift, andre nach fich zu berechnen. Und 
weil ich jo viel mit mir jelbit zu thun habe, und dieſes 
Herz jo jtürmifch ift — ach ich laſſe gern die andern 
ihres Pfades gehen, wenn fie mich nur auch könnten 
aehen laſſen. 

Was mich am meijten nect, find die fatalen bürger- 
lichen Verhältniſſe. Zwar weiß ich fo gut al3 einer, 
mie nötig der Unterjchied der Stände ijt, wie viel 
Vorteile er mir jelbjt verjchafft, nur joll er mir nicht 
eben gerade im Wege ftehen, wo ich noch ein wenig 
Freude, einen Schimmer von Glüd auf diejfer Erde 
genießen könnte. ch lernte neulich auf dem Spagzier- 
gange ein Fräulein von B... fennen, ein lieben3- 
wiürdiges Gejchöpf, das jehr viel Natur mitten in dem 
fteifen Leben erhalten hat. Wir gefielen uns in unferm 
Geſpräche und da wir jchieden, bat ich fie um Er— 
laubni3, fie bei jich jehen zu dürfen. Sie geitattete 
mir das mit jo vieler Freimütigfeit, daß tch den ſchick— 
lichen Augenblid faum erwarten fonnte, zu ihr zu 
gehen. Sie ift nicht von hier und wohnt bei einer 
Tante im Haufe. Die Phyfiognomie der Alten gefiel 
mir nicht. Sch bezeigte ihr viel Aufmerkſamkeit, mein 
Gejpräh war meiſt an fie gewandt, und in minder 
als einer halben Stunde hatte ich jo ziemlich weg, was 
mir das Fräulein hernach jelbjt geitand: daß die Liebe 
Tante in ihrem Alter Mangel an allem, fein anjtän- 
Diges Vermögen, feinen Geijt und feine Stütze hat 
al3 die Reihe ihrer Borfahren, feinen Schirm al3 den 
Stand, in den jie ſich verpallifadiert, und fein Ergeben, 
al3 von ihrem Stockwerk herab über die bürgerlichen 
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Häupter weg zu jehen. In ihrer Jugend foll fie jchön 
gewejen fein und ihr Leben weggegaufelt, erjt mit ihrem 
Eigenfinne manchen armen Jungen gequält und in 
den reifern Fahren fich unter den Gehorjam eines alten 
Offiziers geducdt haben, der gegen dieſen Preis und 
einen leidlichen Unterhalt das eherne Jahrhundert mit 
ihr zubrachte und jtarb. Nun fieht fie im eifernen fich 
allein und würde nicht angejehen, wäre ihre Nichte 
nicht jo Liebenswürdig. 


By 


Am 8. Januar 1772 


Was da3 für Menfchen find, deren ganze Seele 
auf dem Geremoniell ruht, deren Dichten und Trachten , 
jahrelang dahin geht, wie fie um einen Stuhl meiter 
hinauf bei Tifche ſich einfchieben wollen! Und nicht, 
daß fie fonjt feine Angelegenheit hätten: nein, vielmehr 
häufen fich die Arbeiten, eben weil man über den 
fleinen Berdrießlichfeiten von Beförderung der mich: 
tigen Sachen abgehalten wird. Vorige Woche gab e3 
bei der Schlittenfahrt Händel, und der ganze Spaß 
wurde verdorben. 

Die Thoren, die nicht ſehen, daß es eigentlich auf 
den Platz gar nicht anlommt, und daß der, der den 
erjten hat, fo felten die erjte Rolle jpielt! Wie mancher 
König wird durch feinen Minifter, wie mancher Mi- 
nijter durch feinen Sekretär regiert! Und wer ijt dann 
der erjte? Der, dünkt mich, der die andern überfieht 
und jo viel Gewalt oder Liſt hat, ihre Kräfte und 
Leidenschaften zur Ausführung feiner Plane anzu— 
fpannen. 


By 
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Am 20, Januar 


Ich muß Ihnen fchreiben, liebe Lotte, hier in der 
Stube einer geringen Bauernherberge, in die ich mich 
‘vor einem fchweren Wetter geflüchtet habe. So lange 
ich in dem traurigen Nejte D... unter dem fremden, 
meinem Herzen ganz fremden Volfe herumziehe, habe 
ich feinen Augenblic gehabt, feinen, an dem mein 
Herz mich geheißen hätte, Ihnen zu jchreiben; und 
jest in dieſer Hütte, in diefer Einſamkeit, in dieſer 
Einfehränfung, da Schnee und Schloßen wider mein 
Senjterchen mwüten, hier waren Sie mein erjter Ge— 
danfe. Wie ich hereintrat, überfiel mich Ihre Geitalt, 
Ahr Andenken, o Lotte! fo heilig, jo warm! Guter 
‘Gott! der erjte glückliche Augenblic wieder. 

Wenn Sie mich fähen, meine Beite, in dem 
Schwall von Zerjtreuung! Wie ausgetrochnet meine 
Sinne werden; nicht einen Augenblid der Fülle des 
Herzens, nicht eine jelige Stunde! nichts! nichts! Sch 
jtehe wie vor einem Naritätenfajten und jehe Die 
Männchen und Gäulchen vor mir herumrücden und 
frage mich oft, ob es nicht optifcher Betrug iſt. Sch 
jpiele mit, vielmehr ich werde gefpielt wie eine Mario 
nette und fajje manchmal meinen Nachbar an der 
hölzernen Hand und fchaudre zurüd. Des Abends 
nehme ich mir vor, den Sonnenaufgang zu genießen, 
und fomme nicht aus dem Bette; am Tage hoffe ich, 
mich des Mondfcheind zu erfreuen, und bleibe in 
meiner Stube. Sch weiß nicht recht, warum ich auf: 
jtehe, warum ich fchlafen gehe. 

Der Sauerteig, der mein Leben in Bewegung jehte, 
fehlt; der Reiz, der mich in tiefen Nächten munter er- 
hielt, ijt Hin, der mich des Morgen? aus dem Schlafe 
weckte, ijt weg. 

Ein einzig weibliche Geſchöpf habe ich hier ge— 
funden, eine Fräulein von B...; fie gleicht Ihnen, 
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liebe Lotte, wenn man Ihnen gleichen kann. Gi! 
werden Sie fagen, der Menjch legt jich auf niedliche 
Komplimente! Ganz unmahr ijt e8 nicht. Seit einiger 
Zeit bin ich fehr artig, weil ich doch nicht anders fein 
fann, habe viel Witz, und die Frauenzimmer jager, 
e3 wüßte niemand fo fein zu loben als ich (und zu 
lügen, ſetzen Sie hinzu, denn ohne das geht es nicht 
ab, verjtehen Sie?). Ich wollte von Fräulein B... 
reden. Sie hat viel Seele, die voll aus ihren blauen 
Augen hervorblidt. Ahr Stand ift ihr zur Laft, der 
feinen der Wünfche ihres Herzens befriedigt. Sie ſehnt 
ſich aus dem Getümmel, und wir phantajteren manche 
Stunde in ländlichen Scenen von ungemijchter Glück 
feligfeit; ach! und von Ihnen! Wie oft muß fie Ihnen 
huldigen, muß nicht, thut eg freiwillig, hört jo gern 
von Ihnen, liebt Sie. — 

D ſäß ich zu Ihren Füßen in dem lieben ver: 
traulichen Zimmerchen, und unfre Kleinen Lieben 
mwälzten jich mit einander um mich herum, und wenn 
fie Ihnen zu laut würden, wollte ich fie mit einem 
ſchauerlichen Märchen um mich zur Ruhe verfammeln. 

Die Sonne geht herrlich unter über der jchnee- 
glänzenden Gegend, der Sturm ijt hinübergezogen, und 
ih — muß mich wieder in meinen Käfig jperren — 
Adieu! Hit Albert bei Ihnen? Und wie? — Gott 
verzeihe mir dieſe Frage! 


ey 


An 8, Februar 
Wir haben feit acht Tagen das abjcheulichite Wetter, 
und mir ift es wohlthätig. Denn fo lang ich hier bin, 
ift mir noch fein fchöner Tag am Himmel erjchienen, 
den mir nicht jemand verdorben oder verleidet hätte. 
Wenns nun recht regnet und jtöbert und fröjtelt und 
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taut: ha! denk ich, kanns doch zu Haufe nicht ſchlimmer 
werden, al3 es draußen ift, oder umgefehrt, und fo ijt3 
gut. Geht die Sonne des Morgen? auf und verfpricht 
einen feinen Tag, erwehr ich mir niemal3 auszurufen: 
da haben fie Doch wieder ein himmlifches Gut, worum 
fie einander bringen können. Es ift nicht, worum 
fie einander nicht bringen. Gejundheit, guter Name, 
Freudigkeit, Erholung! Und meift aus Albernbeit, 
Unbegriff und Enge, und wenn main fie anhört, mit 
der beiten Meinung. Manchmal möcht ich fie auf den 
Knieen bitten, nicht fo rafend in ihre eignen Einge— 
meide zu wüten. 


ap 


Am 17. Februar 


Sch fürchte, mein Gefandter und ich halten e3 
zufammen nicht lange mehr aus. Der Mann iſt ganz 
und gar unerträglich. Seine Art zu arbeiten und Ge- 
jchäfte zu treiben ift jo lächerlich, daß ich mich nicht 
enthalten fann, ihm zu widerfprechen und oft eine 
Sache nach meinem Kopf und meiner Art zu machen, 
das ihm denn, wie natürlich, niemal3 recht ift. Dar: 
über hat er mich neulich bei Hofe verklagt, und der 
Minifter gab mir einen zwar fanften Verweis, aber 
e3 war doch ein Verweis, und ich ftand im Begriffe, 
meinen Abfchied zu begehren, al3 ich einen Privat- 
brief*) von ihm erhielt, einen Brief, vor dem ich 
.niedergefniet und den hohen, edeln, weijen Sinn an— 
gebetet habe. Wie er meine allzugroße Empfindlich- 
feit zurecht weiſet, wie er meine überjpannten Ideen 


*) Man hat aus Ehrfurcht fir diefen trefflihen Herrn gedaditen 
Brief und einen andern, defjen weiter hinten erwähnt wird, diefer 
Sammlung entzogen, weil man nicht glaubte, eine ſolche Kühnheit 
durch den wärmſten Dank des Publikums entfhuldigen zu können. 
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von Wirkſamkeit, von Einfluß auf andre, von Durch: 
dringen in Gefchäften als jugendlichen guten Mut 
zwar ehrt, fie nicht außzurotten, nur zu mildern und 
dahin zu leiten jucht, wo fie ihr wahres Spiel haben, 
ihre fräftige Wirkung thun fönnen. Auch bin ich auf 
acht Tage gejtärft und in mir felbjt einig geworden. 
Die Ruhe der Seele ijt ein herrliches Ding und Die 
Freude an fich jelbjt. Lieber Freund, wenn nur das 
Kleinod nicht eben jo zerbrechlich wäre, als es jchön 
und fojtbar ift. 


Bay 


Am 20. Februar 

Gott fegne euch, meine Lieben, gebe euch alle die 
guten Tage, die er mir abzieht! 

Ich danke dir, Albert, daß du mich betrogen hait: 
ich wartete auf Nachricht, wann euer Hochzeittag jein 
würde, und hatte mir vorgenommen, feierlichjt an dem— 
felben Lottens Schattenriß von der Wand zu nehmen 
und ihn unter andre Papiere zu begraben. Nun jeid 
ihr ein Paar, und ihr Bild ijt noch hier! Nun, fo 
fol es bleiben! Und warum nicht? Sch weiß, ich bin 
ja auch bei euch, bin dir unbeschadet in Lottens Herzen, 
babe, ja ich habe den zweiten Plat darin und will 
und muß ihn behalten. D ich würde rafend werden, 
wenn fie vergejjen könnte — Albert, in dem Gedanken 
Tiegt eine Hölle. Albert, leb wohl! Leb wohl, Engel 
des Himmels! Leb wohl, Lotte! 


ey 
Am 15. März 


Sch Habe einen Verdruß gehabt, der mich von 
bier mwegtreiben wird. ch knirſche mit den Zähnen! 
Teufel! er ijt nicht zu erjegen, und ihr jeid doch allein 
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Tchuld daran, die ihr mich fporntet und triebt und 
quältet, mich in einen Poſten zu begeben, der nicht 
nach meinem Sinne war. Nun habe ichs! nun habt 
ihrs! Und daß du nicht wieder jagjt, meine über- 
fpannten Ideen verdürben alles, jo hajt du hier, lieber 
Herr, eine Erzählung, plan und nett, wie ein Chroniken: 
fchreiber das aufzeichnen würde. 

Der Graf von &... liebt mich, dijtinguiert mich, 
das iſt befannt, das habe ich dir ſchon Hundertmal 
gefagt. Nun war ich gejtern bei ihm zu Tafel, eben 
an dem Tage, da abends die noble Gejellfchaft von 
Herren und Frauen bei ihm zujammen fommt, an die 
ich nicht gedacht habe, auch mir nie aufgefallen ijt, 
daß wir Subalternen nicht hinein gehören. Gut. Ich 
jpeife bei dem Grafen, und nach Tifche gehn wir in 
dem großen Saal auf und ab, ich rede mit ihm, mit 
dem Oberjten B..., der dazu fommt, und fo rüct die 
Stunde der Gefellichaft heran. Ach denke, Gott weiß, 
an nicht. Da tritt herein die übergnädige Dame von 
S... mit ihrem Herrn Gemahl und wohl ausgebrü- 
teten Gänslein Tochter mit der flachen Brujt und 
niedlichem Schnürleibe, machen en passant ihre her: 
gebrachten hochadelichen Augen und Naslöcher, und 
wie mir die Nation von Herzen zumider ijt, wollte 
ich mich eben empfehlen und wartete nur, bis der 
Graf vom garjtigen Gemäjche frei wäre, al3 meine 
Fräulein B... herein trat. Da mir das Herz immer 
ein bißchen aufgeht, wenn ich ſie jehe, blieb ich eben, 
itellte mich Hinter ihren Stuhl und bemerkte erjt nach 
einiger Zeit, daß fie mit weniger Offenheit als jonit, 
mit einiger Verlegenheit mit mir redete. Das fiel mir 
auf. Iſt fie auch wie alle das Volk! dachte ich, und 
war angejtochen und wollte gehen; und Doch blieb ich, 
weil ich jie gerne entjchuldigt hätte und es nicht 
glaubte und noch ein gut Wort von ihr hoffte, und — 
was du willit. Unterdefjen füllt jich die Gejellichaft. 


SLERERERZERERLHRE BB DERIALALAL ALFA 


Der Baron $... mit der ganzen Garderobe von den 
Krönunggzeiten Franz des Erjten her, der Hofrat R..., 
bier aber in qualitate Herr von AR... genannt, mit 
feiner tauben Frau zc., den übel fournierten J. .. nicht 
zu vergejjen, der die Lücken jeiner altfränfischen Gar: 
derobe mit neumodijchen Lappen ausflickt, das kommt 
zu Hauf, und ich rede mit einigen meiner Bekannt— 
Ichaft, die alle jehr lafonifch find. ch dachte — und 
gab nur auf meine B... acht. Sch merkte nicht, daß 
die Weiber am Ende des Saales jich in die Ohren 
flüjterten, daß e3 auf die Männer cirkulierte, Daß Frau 
von S... mit dem Grafen redete (daS alles hat mir 
Fräulein B... nachher erzählt), bis endlich der Graf 
auf mich los ging und mich in ein Feniter nahm. 
Sie wiſſen, jagte er, unjre wunderbaren Berbältnijje; 
die Gejellfchaft ift unzufrieden, merfe ich, Sie hier zu 
jehen. ch wollte nicht um alles — Ihro Ereellenz, 
fiel ich ein, ich bitte taufendmal um BVerzeihung; ich 
hätte eher dran denken jollen, und ich weiß, Sie ver- 
geben mir dieſe Inkonſequenz; ich wollte jchon vorhin 
mich empfehlen, ein böjer Genius hat mich zurück ge- 
halten, fette ich lächelnd Hinzu, indem ich mich neigte. 
Der Graf drücdte meine Hände mit einer Empfindung, 
die alles jagte. ch jtrich mich jachte aus der vor- 
nehmen Geſellſchaft, ging, ſetzte mich in ein Kabriolett 
und fuhr nah M.., dort vom Hügel die Sonne unter- 
gehen zu jehen und Dabei in meinem Homer den herr— 
lichen Gejang zu lejen, wie Ulyß von dem trefflichen 
Schmweinhirten bewirtet wird. Das war alles qut. 
Des Abends fomme ich zurüc zu Tifche, e8 waren 
noch wenige in der Gajtjtube; die würfelten auf einer 
Ede, hatten das Tifchtuch zurüdgefchlagen. Da fommt 
der ehrliche Adelin hinein, legt feinen Hut nieder, indem 
er mich anſieht, tritt zu mir und jagt leife: du Haft 
Verdruß gehabt? Ich? ſagte ih. Der Graf hat dich 
aus der Gejellichaft gewieſen. — Hole fie der Teufel! 
6*? 
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jagt ich; mir wars lieb, daß ich’ in die freie Luft 
fam. — Gut, fagte er, daß du es auf die leichte Achfel 
nimmst! Nur verdrießt michs, es iſt jchon überall 
berum. — Da fing mich das Ding erit an zu wurmen. 
Alle, die zu Tiſche kamen und mich anjahen, dachte 
ich, Die jehen Dich darum an! Das gab böjes Blut. 

Und da man nun heute gar, wo ich hintrete, mich 
bedauert, da ich höre, daß meine Neider nun triume 
phieren und jagen, da ſähe mans, wo es mit den 
Übermütigen hinausginge, die fich ihres bißchen Kopfs 
überhöben und glaubten, fich darum über alle Berhält: 
niſſe hinausjegen zu Dürfen, und was des Hunde: 
geſchwätzes mehr iſt — da möchte man fich ein Meſſer 
ins Herz bohren; denn man rede von Selbjtändigfeit, 
wa3 man will, den will ich jehen, der dulden kann, 
daß Schurfen über ihn reden, wenn ſie einen Vorteil 
über ihn haben; wenn ihr Gejchwäße leer ift, ach, da 
fann man jte leicht laſſen. 


ey 


Am 16, Wär 

Es hetzt mich alles. Heute treffe ich Fräulein B... 
in der Allee, ich konnte mich nicht enthalten, jie anzu: 
reden und ihr, jobald wir etwas entfernt von der 
Gejellichaft waren, meine Empfindlichkeit über ihr 
neuliche Betragen zu zeigen. O Werther, jagte jie 
mit einem innigen Tone, fonnten Sie meine Ber: 
wirrung fo auslegen, da Ste mein Herz fennen? Was 
ich gelitten habe um Shretwillen, von dem Augen— 
blide an, da ich in den Saal trat! Sch ſah alles 
voraus, hundertinal ſaß mirs auf Der Zunge, es or 
zu fagen. ch wußte, daß die von ©... und T... mit 
ihren Männern eher aufbrechen würden, als in 1 Xhrer 
GSejellichaft zu bleiben; ich wußte, daß der Graf e3 
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mit ihnen nicht verderben darf — und jeo der Lärm! — 
Wie, Fräulein? jagte ich, und verbarg meinen Schreden; 
denn alles, was Adelin mir ehegeitern gejagt hatte, 
lief mir wie fiedend Waſſer durch die Adern in dieſem 
Augenblicke. — Was hat es mich ſchon gefojtet! jagte 
das ſüße Gefchöpf, indem ihr die Thränen in den 
Augen jtanden. — Sch war nicht Herr mehr von mir 
jelbjt, war im Begriffe, mich ihr zu Füßen zu werfen. 
Erklären Sie fih, rief ih. Die Thränen liefen ihr 
die Wangen herunter. Ach war außer mir. Sie 
trocdnete ſie ab, ohne fie verbergen zu wollen. Meine 
Tante fennen Sie, fing fie an; fie war gegenwärtig 
und hat, o mit was für Augen hat jie daS ange: 
fehen! Werther, ich habe geitern nacht ausgejtanden, 
und heute früh eine Predigt über meinen Umgang mit 
Ahnen, und ich habe müſſen zuhören Sie herabjegen, 
erniedrigen, und fonnte und durfte Sie nur halb ver: 
teidigen. 

Kedes Wort, das fie ſprach, ging mir wie ein 
Schwert durch Herz. Sie fühlte nicht, welche Barm— 
berzigfeit e3 gemwejen wäre, mir daS alles zu ver: 
jehweigen; und nun fügte fie noch dazu, was weiter 
würde geträtfcht werden, was eine Art Menjchen dar: 
über triumphieren würde. Wie man fich nunmehr 
über die Strafe meines Übermut3 und meiner Gering- 
ſchätzung andrer, die jie mir jchon lange vorwerfen, 
figeln und freuen würde. Das alles, Wilhelm, von 
ihr zu hören, mit der Stimme der wahrjten Teil- 
nehmung — ich war zerjtört und bin noch wütend in 
mir. Sch. wollte, daß fich einer unterjtünde, mir es 
vorzumerfen, daß ich ihm den Degen durch den Leib 
jtoßen könnte; wenn ich Blut jähe, würde mir es 
bejjer werden. Ach, ich habe hundertmal ein Meier 
ergriffen, um dieſem gedrängten Herzen Luft zu machen. 
Man erzählt von einer edeln Art Pferde, die, wenn fie 
ſchrecklich erhitzt und aufgejagt find, fich jelbit aus 
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Inſtinkt eine Ader aufbeißen, um fich zum Atem zu 
helfen. So iſt mirs oft, ich möchte mir eine Ader 
öffnen, die mir die ewige Freiheit ſchaffte. 


ep 


Am 24, März 

Ich habe meine Entlafjung vom Hofe verlangt 
und werde jte, hoffe ich, erhalten, und ihr werdet mir 
verzeihen, daß ich nicht erjt Erlaubnis dazu bei euch 
geholt habe. Ich muß nun einmal fort, und was ihr 
zu jagen hattet, um mir das Bleiben einzureden, weiß 
ich alles, und alfo — bringe da3 meiner Mutter in 
einem Säftchen bei, ich kann mir felbjt nicht helfen, 
und fie mag fich gefallen laſſen, wenn ich ihr auch 
nicht helfen fann. Freilich muß es ihr wehe thun. 
Den fchönen Lauf, den ihr Sohn gerade zum Ge— 
heimenrat und Gefandten anjette, jo auf einmal Halte 
zu fehen, und rüdmwärts mit dem Tierchen in den 
Stall! Macht nun daraus, was ihr wollt, und kom— 
biniert die möglichen Fälle, unter denen ich hätte 
bleiben können und jollen; genug, ich gehe; und damit 
ihr wißt, wo ich hinkomme, jo iſt hier der Fürft **, 
der vielen Geſchmack an meiner Gejellichaft findet; der 
hat mich gebeten, da er von meiner Abjicht hörte, mit 
ihm auf feine Güter zu gehen und den fchönen Früh: 
ling da zuzubringen. Sch ſoll ganz mir ſelbſt gelafien 
jein, hat er mir verjprochen, und da wir uns zus 
jammen bi3 auf einen gewiſſen Bunft verjtehen, To 
will ich e3 denn auf gut Glück wagen und mit ihm 
gehen. 


By 
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Zur Nachricht 
Am 19, April 

Danfe für deine beiden Briefe. Sch antwortete 
nicht, weil ich dieſes Blatt liegen ließ, bis mein Ab- 
jchied vom Hofe da wäre; ich fürchtete, meine Mutter 
möchte ji) an den Minijter wenden und mir mein 
Borhaben erfchweren. Nun aber ijt es gejchehen, mein 
Abjchied ift da. ch mag euch nicht jagen, wie ungern 
man mir ihn gegeben hat, und was mir der Minijter 
fchreibt, ihr würdet in neue Lamentationen ausbrechen. 
Der Erbprinz hat mir zum Abfchiede fünfundzwanzig 
Dufaten geſchickt mit einem Worte, das mich bis zu 
Thränen gerührt hat; aljo brauche ich von der Mutter 
das Geld nicht, um das ich neulich jchrieb. 


By 


An 5. Mai 

Morgen gehe ich von hier ab, und weil mein 
Geburtsort nur jech3 Meilen vom Wege liegt, jo will 
ich den auch wieder jehen, will mich der alten glücdlich 
verträumten Tage erinnern. Zu eben dem Thore will 
ich hineingehen, aus dem meine Mutter mit mir heraus: 
fuhr, al3 jie nach dem Tode meines Vaters den lieben 
vertraulichen Ort verließ, um jich in ihre unerträgliche 
Stadt einzujperren. Adieu, Wilhelm! du jolljit von 
meinem Zuge hören. 


By 


An 9 Mai 
Sch habe die Wallfahrt nach meiner Heimat mit 
aller Andacht eines Pilgrims vollendet, und manche 
unerwartete Gefühle haben mich ergriffen. An der 
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großen Linde, die eine PViertelitunde vor der Stadt 
nah ©... zu jteht, ließ ich halten, jtieg aus und hieß 
den Poſtillon fortfahren, um zu Fuße jede Erinnerung 
ganz neu, lebhaft, nach meinem Herzen zu fojten. Da 
ſtand ich nun unter der Linde, die ehedem, als Knabe, 
das Ziel und die Grenze meiner Spaziergänge ges 
weſen. Wie anders! Damals fehnte ich mich in glüc- 
licher Unmifjenheit hinaus in die unbefannte Welt, 
wo ich für mein Herz jo viele Nahrung, jo vielen 
Genuß hoffte, meinen jtrebenden, jehnenden Bufen 
auszufüllen und zu befriedigen. Seht komme ich zurüc 
aus der weiten Welt — o mein Freund, mit wie viel 
fehlgejchlagnen Hoffnungen, mit wie viel zeritörten 
Planen! — Ich jah das Gebirge vor mir liegen, da3 
fo taufendmal der Gegenstand meiner Wünfche geweſen 
war. Stundenlang fonnt ich hier ſitzen und mich hin 
über jehnen, mit inniger Seele mich in den Wäldern, 
den Thälern verlieren, die fich meinen Augen jo freund 
lich dämmernd darjtellten; und wenn ich dann um bes 
jtimmte Zeit wieder zurück mußte, mit welchem Wider: 
willen verließ ich nicht den lieben Platz! — Ich kam 
der Stadt näher, alle die alten befannten Garten: 
häuschen wurden von mir gegrüßt, die neuen waren 
mir zuwider, jo auch alle Veränderungen, die man 
jonjt vorgenommen hatte. Sch trat zum Thor hinein 
und fand mich doch gleich und ganz wieder. Lieber, 
ich ‚mag nicht ins Detail gehen; jo reizend, als es mir 
war, fo einförmig würde es in der Erzählung werden. 
Ich Hatte befchlojien, auf dem Markte zu wohnen, 
gleich neben unferm alten Haufe. Sm Hingehen bes 
merfte ich, daß die Schuljtube, wo ein ehrliches altes 
Weib unfre Kindheit zufammengepfercht hatte, in einen 
Kramladen verwandelt war. Ach erinnerte mich der 
Unruhe, der Thränen, der Dumpfheit des Sinnes, der 
Herzensangjt, die ich in dem Loche ausgejtanden hatte. — 
Sch that feinen Schritt, der nicht merkwürdig war. 
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Ein Pilger im heiligen Lande trifft nicht ſo viele 
Stätten religiöſer Erinnerungen an, und ſeine Seele 
iſt ſchwerlich ſo voll heiliger Bewegung. — Noch Eins 
für tauſend. Ich ging den Fluß hinab bis an einen 
gewiſſen Hof; das war ſonſt auch mein Weg, und die 
Plätzchen, wo wir Knaben uns übten, die meiſten 
Sprünge der flachen Steine im Waſſer hervorzubringen. 
Ich erinnerte mich ſo lebhaft, wenn ich manchmal 
ſtand und dem Waſſer nachſah, mit wie wunderbaren 
Ahnungen ich es verfolgte, wie abenteuerlich ich mir 
die Gegenden vorſtellte, wo es nun hinflöſſe, und wie 
ich da ſo bald Grenzen meiner Vorſtellungskraft fand, 
und doch mußte das weiter gehen, immer weiter, bis 
ich mich ganz in dem Anſchauen einer unſichtbaren 
Ferne verlor. — Sieh, mein Lieber, ſo beſchränkt und 
ſo glücklich waren die herrlichen Altväter! ſo kindlich 
ihr Gefühl, ihre Dichtung! Wenn Ulyß von dem un— 
gemeßnen Meer und von der unendlichen Erde ſpricht, 
das iſt ſo wahr, menſchlich, innig, eng und geheim— 
nisvoll. Was hilft michs, daß ich jetzt mit jedem 
Schulknaben nachſagen kann, daß ſie rund ſei? Der 
Menſch braucht nur wenige Erdſchollen, um drauf zu 
genießen, weniger, um drunter zu ruhen. 

Nun bin ich hier auf dem fürſtlichen Jagdſchloß. 
Es läßt ſich noch ganz wohl mit dem Herrn leben, er 
iſt wahr und einfach. Wunderliche Menſchen ſind um 
ihn herum, die ich gar nicht begreife. Sie ſcheinen 
keine Schelme und haben doch auch nicht das Anſehen 
von ehrlichen Leuten. Manchmal kommen ſie mir 
ehrlich vor, und ich kann ihnen doch nicht trauen. 
Was mir noch leid thut, iſt, daß er oft von Sachen 
redet, die er nur gehört und geleſen hat, und zwar 
aus eben dem Geſichtspunkte, wie ſie ihm der andre 
vorſtellen mochte. 

Auch ſchätzt er meinen Verſtand und meine Ta— 
lente mehr als dies Herz, das doch mein einziger 
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Stolz it, da3 ganz allein die Quelle von allem it, 
aller Kraft, aller Seligfett und alles Elendes. Ach, 
was ich weiß, kann jeder wijjen — mein Herz habe 
ich allein. 


By 


Am 25. Mai 

Sc hatte etwas im Kopfe, davon ich euch nichts 
fagen wollte, bis es ausgeführt wäre; jett, da nichts 
draus wird, ijt es eben fo gut. Sch wollte in den 
Krieg; das hat mir lange am Herzen gelegen. Vor: 
nehmlich darum bin ich dem Fürjten hieher gefolgt, 
der General in *** Dienjten iſt. Auf einem Spazier- 
gang entdecte ich ihm mein Vorhaben; er widerriet 
mir es, und es müßte bei mir mehr LXeidenjchaft als 
Grille gewejen jein, wenn ich feinen Gründen nicht 
hätte Gehör geben wollen. 


By 


Am 11. Yunius 

Sage, wa3 du willit, ich Tann nicht länger bleiben. 
Was joll ich hier? Die Zeit wird mir lang. Der 
Fürſt halt mich, fo gut man nur fann, und doc) bin 
ich nicht in meiner Lage. Wir haben im Grunde nichts 
gemein mit einander. Er ijt ein Mann von Verſtande, 
aber von ganz gemeinem Berjtande; jein Umgang unter: 
hält mich nicht mehr, al3 wenn ich ein wohlgejchriebnes 
Buch leſe. Noch acht Tage bleibe ich und dann ziehe 
ich wieder in der Irre herum. Das beſte, was ich 
bier gethan habe, ift mein Zeichnen. Der Fürjt fühlt 
in der Kunft und würde noch jtärker fühlen, wenn er 
nicht durch das garitige wijjenjchaftliche Wejen und 
durch die gewöhnliche Terminologie eingejchränkt wäre. 
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Manchmal Enirjche ich mit den Zähnen, wenn ich ihn 
mit warmer Imagination an Natur und Kunſt herum— 
führe, und er es auf einmal recht gut zu machen denft, 
wenn er mit einem gejtempelten Kunjtiworte drein 


ftolpert. 
ap 


Am 16, Yulius 


Ka wohl bin ich nur ein Wandrer, ein Waller 
auf der Erde! Geid ihr denn mehr? 


By 


An 18, Aulius 

Wo ich hin will? Das laß dir im Vertrauen er: 
öffnen. Bierzehn Tage muß ich doch noch hier bleiben, 
und dann habe ich mir weiß gemacht, daß ich Die 
Bergwerfe im **fchen bejuchen wollte; ijt aber im 
Grunde nicht dran, ich will nur Lotten wieder näher, 
das iſt alles. Und ich lache über mein eignes Herz — 
und thu ihm feinen Willen. 


ap 


Am 29. Aulius 

Nein, es iſt gut! es iſt alles gut! — Ih — ihr 
Mann! D Gott, der du mich machtejt, wenn du mir 
dieje Seligfeit bereitet hättejt, mein ganzes Leben jollte 
ein anhaltendes Gebet jein. Sch will nicht rechten, 
und verzeihe mir dieſe Thränen, verzeihe mir meine 
vergeblichen Wünfche! — Sie meine Frau! Wenn ich 
das liebſte Gejchöpf unter der Sonne in meine Arme 
gefchloffen hätte — es geht mir ein Schauder durch 
den ganzen Körper, Wilhelm, wenn Albert jie um den 
ſchlanken Leib faßt. 
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Und, darf ich es jagen? Warum nicht, Wilhelm? 
Sie wäre mit mir glüclicher geworden al3 mit 
ihm! O er tft nicht der Menſch, die Wünfche diefes 
Herzens alle zu füllen. Ein gewiſſer Mangel an Fühl- 
barfeit, ein Mangel — nimm e3, wie du willit; daß 
jein Herz nicht jympathetifch jchlägt, bei — oh! — 
bei der Stelle eines lieben Buches, wo mein Herz und 
Lottens in Einem zufammen treffen; in hundert andern 
Borfällen, wenn es fommt, daß unfre Empfindungen 
über eine Handlung eines Dritten laut werden. Lieber 
Wilhelm! — Zwar er liebt fie von ganzer Seele, und 
fo eine Liebe, was verdient die nicht! — 

Ein unerträglicher Menſch hat mich unterbrochen. 
Meine Thränen jind getrocdnet. Ach bin zeritreut. 
Adieu, Lieber! 


ey 


Am 4. Auguft 

Es geht mir nicht allein jo. Alle Menfchen werden 
in ihren Hoffnungen getäufcht, in ihren Erwartungen 
betrogen. Sch bejuchte mein gutes Weib unter der 
Linde. Der älteite Junge lief mir entgegen, fein 
Freudengejchrei führte die Mutter herbei, die fehr 
niedergejchlagen ausjah. Ihr erites Wort war: Guter 
Herr, ach mein Hans ijt mir gejtorben! Es war der 
jüngjte ihrer Knaben. Sch war jtille. Und mein Mann, 
fagte fie, iſt aus der Schweiz zurüd und hat nicht3 
mitgebracht, und ohne gute Leute hätte er jich heraus 
betteln müfjen; er hatte das Fieber unterweg3 ge— 
friegt. — Sch konnte ihr nichts jagen und jchenfte 
dem Kleinen was; fie bat mich, einige Apfel anzu= 
nehmen, das ich that und den Drt des traurigen An— 


denfen3 verlieh. 
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Am 21. Hugufl 

Wie man eine Hand ummendet, ilt es ander3 mit 
mir. Manchmal will wohl ein freudiger Blid des 
Lebens wieder aufdänmern, ach! nur für einen Augen- 
blick! — Wenn ich mich jo in Träumen verliere, fann 
ich mich de3 Gedanfens nicht erwehren: wie, wenn 
Albert jtürbe? Du mwürdejt! ja, Sie würde — und 
dann laufe ich dem Hirngejpinjte nach, bis es mich 
an Abgründe führt, vor denen ich zurückbebe. 

Wenn ich zum Thor hinausgehe, den Weg, den ich 
zum erjtenmal fuhr, Lotten zum Tanze zu holen, wie 
war das fo ganz anders! Alles, alles ijt vorüber ge— 
gangen! Kein Wink der vorigen Welt, Fein Pulsjchlag 
meines damaligen Gefühle. Mir ift es, wie es einem 
Geijte fein müßte, der in das ausgebrannte, zeritörte 
Schloß zurücfehrte, das er als blühender Fürft einjt 
gebaut und mit allen Gaben der Herrlichkeit ausge- 
jtattet fterbend feinem geliebten Sohne hoffnungsvoll 
Dinterlajjen hatte. 


ey 


Am 3. September 
Sch begreife manchmal nicht, wie jie ein andrer 
lieb haben fann, lieb haben darf, da ich jie jo ganz 
allein, jo innig, fo voll liebe, nicht3 anders fenne, noch 
weiß, noch habe, als ſie! 


By 


Am 4, September 
Ja, es iſt fo. Wie die Natur ſich zum Herbite 
neigt, wird e3 Herbjt in mir und um mich her. Meine 
Blätter werden gelb, und jchon find die Blätter der 
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benachbarten Bäume abgefallen. Hab ich dir nicht 
einmal von einem Bauerburjchen gefchrieben, gleich da 
ich herkam? Jetzt erfundigte ich mich wieder nach ihm 
in Wahlheim; es hieß, er fei aus dem Dienjte gejagt 
worden, und niemand wollte wa3 weiter von ihm 
wijjen. Gejtern traf ich ihn von ungefähr auf dem 
Wege nach einem andern Dorfe; ich redete ihn an, und 
er erzählte mir feine Gejchichte, Die mich Doppelt und 
dreifach gerührt hat, wie du leicht begreifen wirft, 
wenn ich dir fie wieder erzähle. Doch, wozu das alles? 
warum behalt ich nicht für mich, was mich ängjtigt 
und kränkt? warum betrüb ich noch dich? warum geb 
ich dir immer Gelegenheit, mich zu bedauern und mic) 
zu fchelten? Seis denn, auch das mag zu meinem 
Schieffal gehören! 

Mit einer jtillen Traurigkeit, in der ich ein wenig 
ſcheues Weſen zu bemerken fchien, antwortete der Menſch 
mir erjt auf meine Fragen; aber gar bald vffner, al3 
wenn er jich und mich auf einmal wieder erfennte, ge— 
jtand er mir feine Fehler, klagte er mir fein Unglüd. 
Könnt ich Dir, mein Freund, jedes jeiner Worte vor 
Gericht jtellen! Er befannte, ja er erzählte mit einer 
Art von Genuß und Glück der Wiedererinnerung, daß 
die Leidenschaft zu jeiner Hausfrau ſich in ihm tag: 
täglich vermehrt, daß er zulegt nicht gewußt habe, was 
er thue, nicht, wie er jich ausdrüdte, wo er mit dem 
Kopfe Hingefollt! Er habe weder ejjen, noch trinken, 
noch Schlafen können; es habe ihm an der Kehle gejtoct; 
er habe gethan, was er nicht thun follen; was ihm 
aufgetragen worden, hab er vergejjen; er ſei al3 wie 
von einem böjen Geift verfolgt geweſen; bis er eines 
Tags, al3 er fie in einer obern Kammer gewußt, ihr 
nachgegangen, ja vielmehr ihr nachgezogen worden jei. 
Da fie feinen Bitten fein Gehör gegeben, hab er fich 
ihrer mit Gemwalt bemächtigen wollen; er wijje nicht, 
wie ihm gefchehen fei, und nehme Gott zum Zeugen, 
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daß feine Abfichten gegen fie immer redlich gemefen, 
und daß er nichts jehnlicher gewünscht, al3 daß fie ihn 
heiraten, daß fie mit ihm ihr Leben zubringen möchte. 
Da er eine Zeit lang geredet hatte, fing er an zu 
itoden, wie einer, der noch etwas zu jagen hat und 
ſich es nicht herauszufagen getraut; endlich gejtand er 
mir auch mit Schüchternheit, was fie ihm für kleine 
Vertraulichkeiten erlaubt und welche Nähe fie ihm ver: 
gönnet. Er brach zwei, dreimal ab und wiederholte 
die lebhaftejten Protejtationen, daß er das nicht fage, 
um jie Schlecht zu machen, wie er fich ausdrückte, daß 
er jie liebe und ſchätze wie vorher, daß fo etwas nicht 
über feinen Mund gefommen fei, und daß er es mir 
nur fage, um mich zu überzeugen, daß, er fein ganz 
verfehrter und unfinniger Menfch fei. — Und hier, 
mein Bejter, fang ich mein altes Lied wieder an, da3 
ich ewig anjtimmen werde: Fönnt ich dir den Menfchen 
voritellen, wie er vor mir jtand, wie er noch vor mir 
jteht! Könnt ich dir alles recht jagen, damit du fühlteit, 
wie ich an jeinem Schicjale teil nehme, teil nehmen 
muß! Doch genug, da du auch mein Schicjal Tennit, 
auch mich kennſt, jo weißt du nur zu wohl, was mich 
zu allen Unglüclichen, was mich bejonder3 zu dieſem 
Unglüdlichen hinzieht. 

Da ich daS Blatt wieder durchlefe, jeh ich, Daß ich 
das Ende der Gejchichte zu erzählen vergejjen habe, 
das fich aber leicht Hinzudenfen läßt. Sie ermwehrte 
jich jein; ihr Bruder fam dazu, der ihn jchon lange 
gehaßt, der ihn fchon lange aus dem Haufe gewünscht 
hatte, weil er fürchtete, Durch eine neue Heirat der 
Schwejter werde feinen Kindern die Erbichaft entgehn, 
die ihnen jet, da jie finderlos ijt, fchöne Hoffnungen 
giebt; diefer habe ihn gleich zum Haufe hinausgeitoßen 
und einen folchen Lärm von der Sache gemacht, daß 
die Frau, auch jelbjt wenn ſie gewollt, ihn nicht wieder 
hätte aufnehmen können. Gebot habe ſie wieder einen 
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andern Anecht genommen; auch über den, fage man, 
fei fie mit dem Bruder zerfallen, und man behaupte 
für gewiß, fie werde ihn heiraten, aber ex fei fejt ent- 
ſchloſſen, das nicht zu erleben. 

Was ich dir erzähle, ijt nicht übertrieben, nicht 
verzärtelt, ja ich darf wohl jagen, ſchwach, ſchwach 
hab ichs erzählt, und vergröbert hab ichs, indem ichs 
mit unſern hergebrachten, jittlichen Worten vorgetragen 
babe. | 

Diefe Liebe, dieſe Treue, dieſe Leidenjchaft ijt alfo 
feine dichterifche Erfindung. Sie lebt, fie ijt in ihrer 
größten Reinheit unter der Klajje von Menjchen, die 
wir ungebildet, die wir roh nennen. Wir Gebildeten — 
zu nichtS Verbildeten! Lies die Gefchichte mit Andacht, 
ich bitte dich. Ach bin Heute till, indem ich das hin— 
jchreibe; du fiehjt an meiner Hand, daß ich nicht jo 
jtrudele und judele wie jonjt. Lies, mein Geliebter, 
und denfe dabei, daß es auch die Gefchichte Deines 
Freundes iſt. Sa, jo iſt mird gegangen, jo wird mirs 
gehn, und ich bin nicht halb fo brav, nicht halb jo 
entfchlojjen, al3 der arme Unglücliche, mit dem ich 
mich zu vergleichen mich fajt nicht getraue. 


Sp 


Am 5. Seplember 

Sie hatte ein Zettelchen an ihren Mann aufs Land 
gefchrieben, mo er fich Gefchäfte wegen aufhielt. Es 
fing an: Bejter, Liebjter, komme fobald du Fannit, ich 
erwarte dich mit taufend Freuden. — Ein Freund, der 
herein fam, brachte Nachricht, Daß er wegen gemiljer 
Umſtände fobald noch nicht zurückehren würde. Das 
Billet blieb Liegen und fiel mir abends in die Hände, 
Ach las es und lächelte; fie fragte worüber? — Was 
die Einbildungsfraft für ein göttliche Geſchenk ijt! 
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rief ich aus; ich konnte mir einen Augenblick vor: 
Ipiegeln, als wäre e8 an mich gefchrieben. Sie brach 
ab, es jchien ihr zu mißfallen, und ich ſchwieg. 


Bay 


Am 6. September 

Es bat fchwer gehalten, bis ich mich entjchloß, 
meinen blauen einfachen $rad, in dem ich mit Lotten 
zum erjtenmale tanzte, abzulegen; er ward aber zuleßt 
gar unfcheinbar. Auch habe ich mir einen machen 
lafjen, ganz wie den vorigen, Kragen und Aufichlag, 
und auch wieder fo gelbe Weite und Beinkleider dazu. 

Ganz will e8 doch die Wirkung nicht thun. Sch 
weiß nicht — ich denfe, mit der Zeit ſoll mir der auch 
lieber werden. 


ap 


Am 12, September 
| Sie war einige Tage verreift, Alberten abzuholen. 
Heute trat ich in ihre Stube, fie fam mir entgegen, 
und ich Füßte ihre Hand mit taujend Freuden. 

Ein Ranarienvogel flog von dem Spiegel ihr auf 
die Schulter. Einen neuen Freund, fagte fie und lockte 
ihn auf ihre Hand; er iſt meinen Kleinen zugedacht. 
Gr thut gar zu lieb! Sehen Sie ihn! Wenn ich ihr 
Brot gebe, flattert er mit den Flügeln und pidt fü 
artig. Er küßt mich auch, fehen Sie! 

ALS fie dem Tierchen den Mund hinhielt, drückte 
es fich fo Lieblich in die füßen Lippen, als wenn e3 
die Seligkeit hätte fühlen können, die es genoß. 

Er ſoll Sie auch küſſen, fagte fie, und reichte den 
Vogel herüber. Das Schnäbelchen machte den Weg 

Socthes Werke. VI. BD. 7 
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von ihrem Munde zu dem meinigen, und die pickende 
Berührung war wie ein Hauch, eine Ahnung liebe— 
vollen Genuſſes. 

Sein Kuß, ſagte ich, iſt nicht ganz ohne Begierde; 
er ſucht Nahrung und kehrt unbefriedigt von der leeren 
Liebkoſung zurück. 

Er ißt mir auch aus dem Munde, ſagte ſie. Sie 
reichte ihm einige Broſamen mit ihren Lippen, aus 
denen die Freuden unſchuldig teilnehmender Liebe in 
aller Wonne lächelten. 

Ich kehrte das Geſicht weg. Sie ſollte es nicht 
thun! ſollte nicht meine Einbildungskraft mit dieſen 
Bildern himmliſcher Unſchuld und Seligkeit reizen und 
mein Herz aus dem Schlafe, in den es manchmal die 
Gleichgiltigkeit des Lebens wiegt, nicht wecken! — Und 
warum nicht? Sie traut mir ſo! ſie weiß, wie ich 
ſie liebe! 


By 


Am 15. September 
Man möchte rajend mwerden, Wilhelm, daß e8 . 

Menjchen geben joll, ohne Sinn und Gefühl an dem 
MWenigen, was auf Erden noch einen Wert hat. Du 
fennjt die Nußbäume, unter Denen ich bei dem ehrlichen 
Pfarrer zu St... mit Lotten geſeſſen, die herrlichen 
Nupbäume, die mich, Gott weiß, immer mit dem größten 
SGeelenvergnügen füllten! Wie vertraulich fie den 
Pfarrhof machten, wie fühl! Und wie herrlich die 
Äſte waren! Und die Erinnerung bis zu den ehrlichen 
Geijtlichen, die fie vor jo vielen Jahren pflanzten. 
Der Schulmeijter hat uns den einen Namen oft genannt, 
den er von jeinem Großvater gehört hatte; jo ein 
braver Mann joll er geweſen jein, und fein Andenfen 
war mir immer heilig unter den Bäumen. Ich jage 
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dir, dem Schulmeijter jtanden die Thränen in den 
Augen, da wir gejtern davon redeten, daß fie abge- 
hauen worden — abgehauen! Sch möchte toll werden, 
ich könnte den Hund ermorden, der den erjten Hieb 
dran that. Sch, der ich mich vertrauern könnte, wenn 
fo ein paar Bäume in meinem Hofe jtänden, und einer 
davon ftürbe vor Alter ab, ich muß zufehen. Lieber 
Schatz, eins ijt Doch Dabei! Was Menjchengefühl iſt! 
Das ganze Dorf murrt, und ich hoffe, die Frau Pfar- 
rerin joll e8 an Butter und Eiern und übrigem Zu— 
trauen jpüren, was für eine Wunde fie. ihrem Orte 
gegeben hat. Denn fie ijt es, die Frau des neuen 
Pfarrers (unfer alter iſt auch gejtorben), ein hageres, 
fränfliches Gejchöpf, das fehr Urjache hat, an der Welt 
feinen Anteil zu nehmen, denn niemand nimmt Anteil 
an ihr. Eine Närrin, die ſich abgiebt, gelehrt zu fein, 
fih in die Unterfuchung de3 Kanons meliert, gar viel 
an der neumodijchen, moralifchkritifchen Reformation 
de3 Ehrijtentums arbeitet und über Lavaters Schwär— 
mereien die Achjeln zuct, eine ganz zerrüttete Geſund— 
beit hat und Deswegen auf Gottes Erdboden feine 
Freude. Sp einer Kreatur war e3 auch allein möglich, 
meine Nußbäume abzubauen. Siehſt du, ich fomme 
nicht zu mir! Gtelle dir vor, die abfallenden Blätter 
machen ihr den Hof unrein und dumpfig, die Bäume 
nehmen ihr daS Tageslicht, und wenn die Nüſſe reif 
find, jo werfen die Knaben mit Steinen darnach, und 
das fällt ihr auf die Nerven, das jtört fie in ihren 
tiefen Überlegungen, wenn fie Kennitot, Semler und 
Michaelis gegen einander abwiegt. Da ich die Leute 
im Dorfe, bejonders die Alten, jo unzufrieden jah, 
fagte ih: Warum habt ihr es gelitten? — Wenn der 
Schulze will, hierzulande, jagten fie, was fann man 
machen? "Aber eins ijt recht gefchehen: der Schulze 
und der Pfarrer, der doch auch von feiner Frau 
Grillen, die ihm ohnedies die Suppen nicht fett machen, 
7r 
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was haben wollte, dachten e8 mit einander zu teilen; 
da erfuhr es die Kammer und fagte: hier herein! 
denn fie Hatte noch alte PBrätenfionen an den Teil 
des Pfarrhofes, wo die Bäume ftanden, und verfaufte 
fie an den Meiftbietenden. Sie liegen! O wenn ich 
Fürſt wäre! ich wollte die Pfarrerin, den Schulzen 
und die Kammer — Fürft! — Ja, wenn ih Fürft 
wäre, was Ffümmerten mich die Bäume in meinem 
Lande! 


8 


Am 10, Priober 
Menn ich nur ihre ſchwarzen Augen jehe, ift mir 
e3 jchon wohl! Sieh, und was mich verdrießt, ift, daß 
Albert nicht jo beglückt zu fein fcheint, al3 er — hoffte, 
als ich — zu fein glaubte, wenn — ich mache nicht 
gern Gedankenjtriche, aber bier kann ich mich nicht 
ander3 ausdrüden — und mich dünkt deutlich genug. 


ap 


Bm 12, Prfober 

Oſſian hat in meinem Herzen den Homer verdrängt. 
Welch eine Welt, in die der Herrliche mich führt! Zu 
wandern über die Heide, umfauft vom Sturmminde, 
der in dDampfenden Nebeln die Geijter der Väter im 
dämmernden Lichte des Mondes Hinführt. Zu hören 
vom Gebirge her, im Gebrülle des Waldſtroms, halb 
verwehtes Üchzen der Geifter aus ihren Höhlen und 
die Wehflagen des zu Tode fich jammernden Mädchens 
um die vier mooSbedecdten, graßbewachfenen Steine 
des Edelgefallnen, ihres Geliebten. Wenn ich ihn dann 
finde, den wandelnden grauen Barden, der auf der 
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weiten Heide die Fußjtapfen feiner Väter jucht und 
ach! ihre Grabjteine findet, und dann jammernd nach 
dem lieben Sterne des Abends Hinblickt, der fich ing 
rollende Meer verbirgt, und die Zeiten der VBergangen- 
beit in des Helden Seele lebendig werden, da noch der 
freundliche Strahl den Gefahren der Tapfern leuchtete, 
und der Mond ihr befränztes, fiegrückfehrendes Schiff 
bejchten. Wenn ich den tiefen Kummer auf feiner Stirn 
leſe, den Ietten, verlaſſenen Herrlichen in aller Ermat- 
tung dem Grabe zumanfen fehe, wie er immer neue, 
Tchmerzlichglühende Freuden in der fraftlofen Gegenwart 
der Schatten feiner Abgejchiednen einfaugt und nach 
der falten Erde, dem hohen, wehenden Grafe nieder: 
fieht und ausruft: Der Wandrer wird fommen, fommen, 
der mich Fannte in meiner Schönheit, und fragen: Wo 
iſt der Sänger, Fingals trefflicher Sohn? Sein Fuß: 
tritt geht über mein Grab hin, und er fragt vergebens 
nach mir auf der Erde. — D Freund! ich möchte 
gleich einem edeln Waffenträger das Schwert ziehn, 
meinen Fürjten von der zücenden Dual des langjanı 
abjterbenden Leben? auf einmal befreien und dem be- 
freiten Halbgott meine Seele nachjenden. 


Bay 


Am 19, Phfober 


Ach diefe Lücke! dieſe entjetliche Lücke, die ich hier 
in meinem Bufen fühle! — Sch denfe oft, wenn du 
fie nur einmal, nur einmal an dieſes Herz drücken 
fönntejt, diefe ganze Lücke würde ausgefüllt fein. 


ap 
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Am 26. Prfober 

Ka, e3 wird mir gewiß, Lieber! gewiß und immer 
gewiſſer, daß an dem PDafein eines Gejchöpfes wenig 
gelegen ijt, ganz wenig. Es fam eine Freundin zu 
2otten, und ich ging herein ins Nebenzimmer, ein Buch 
zu nehmen, und fonnte nicht Iefen, und dann nahm 
ich eine Feder, zu fchreiben. Ich hörte fie leiſe reden; 
fie erzählten einander unbedeutende Sachen, Stadt- 
neuigfeiten: wie dieſe heiratet, wie jene frank, jehr 
frank ift; fie hat einen trocdnen Hujten, die Knochen 
jtehn ihr zum Geficht heraus, und Friegt Ohnmachten; 
ich gebe feinen Kreuzer für ihr Leben, fagte die eine, 
Der N. N. ift auch jo übel dran, fagte Lotte. Er ift 
gejchwollen, jagte die andre. — Und meine lebhafte 
Einbildungskraft verjette mich ans Bett diefer Armen; 
ich ſah jte, mit welchem Widermillen fie dem Leben 
den Rüden wandten, wie fie — Wilhelm! und meine 
Weibchen redeten davon, wie man eben davon redet — 
daß ein Fremder jtirbt. — Und wenn ich mich umfehe 
und jehe das Zimmer an und ring3 um mich herum 
Lottens Kleider, und Alberts Skripturen, und Dieje 
Möbel, denen ich nun jo befreundet bin, ſogar dieſem 
Tintenfafje, und vente: jiehe, was du nun Diejem 
Haufe bilt! Alles in allem. Deine Freunde ehren 
dich! du machit oft ihre Freude, und deinem Herzen 
icheint e8, als wenn es ohne fie nicht fein könnte; und 
doch — wenn du nun gingit, wenn du aus Diejem 
Kreife fchiedeft? Würden fie, wie lange würden ie 
die Lücke fühlen, die dein Verluſt in ihr Schickſal reißt? 
wie lange? — D fo vergänglich ijt der Menjch, daß 
er auch da, wo er feines Dajeins eigentliche Gemißheit 
hat, da, wo er den einzigen wahren Eindrud jeiner 
Gegenwart macht, in dem Andenfen, in der Seele 
feiner Lieben, daß er auch da verlöjchen, verjchwinden 
muß, und das jo bald! 

y 
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Am 27. Prfober 

Ich möchte mir oft die Bruſt zerreißen und das 
Gehirn einjtoßen, daß man einander jo wenig fein 
fann. Ach die Liebe, Freude, Wärme und MWonne, 
die ich nicht Hinzu bringe, wird mir der andre nicht 
geben, und mit einem ganzen Herzen voll Seligfeit 
werde ich den andern nicht beglüden, der falt und 
fraftloS vor mir jteht. 


ey 


Am 27. Prfober abends 
Sch Habe jo viel, und die Empfindung an ihr 
verjchlingt alles; ich habe fo viel, und ohne fie wird 
mir alles zu nicht8. 
ap 


Am 80. Prtober 

Wenn ich nicht ſchon Hundertmal auf dem Punfte 
geitanden bin, ihr um den Hals zu fallen! Weiß der 
große Gott, wie einem das thut, jo viele Liebenswürdig— 
feit vor einem herumfreuzen zu jehen und nicht zu— 
greifen zu Dürfen; und das Zugreifen ift doch der na— 
türlichite Trieb der Menfchheit! Greifen die Kinder 
nicht nach allem, wa3 ihnen in den Sinn fällt? — 


Und ich? 
Am 8, Dobember 


Weiß Gott! ich Iege mich fo oft zu Bette mit dem 
Wunſche, ja manchmal mit der Hoffnung, nicht wieder 
zu erwachen: und morgen? jchlage ich die Augen auf, 
fehe die Sonne wieder und bin elend. O daß ich 
launifch fein könnte, könnte die Schuld aufs Wetter, 
auf einen Dritten, auf eine fehlgejchlagne Unter: 
nehmung jchieben, jo würde die unerträgliche Laſt des 
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Unmillen? doch nur halb auf mir ruhen. Wehe mir! 
ich fühle zu wahr, daß an mir allein alle Schuld 
liegt, — nicht Schuld! Genug, daß in mir die Quelle 
alle8 Elendes verborgen iſt, wie ehemals die Quelle 
aller Seligfeit. Bin ich nicht noch eben derjelbe, der 
ehemal3 in aller Fülle der Empfindung herumfchmebte, 
dem auf jedem Tritte ein Paradies folgte, der ein Herz 
hatte, eine ganze Welt liebevoll zu umfaſſen? Und dies 
Herz iſt jet tot, aus ihm fließen feine Entzücungen 
mehr, meine Augen find trocden, und meine Sinne, die 
nicht mehr von erquidenden Thränen gelabt werden, 
ziehen ängjtlich meine Stirn zufammen. Ich leide viel, 
denn ich habe verloren, was meine3 Lebens einzige 
Wonne war, die heilige, belebende Kraft, mit der ich 
Welten um mich fchuf; fie ift dahin! — Wenn ich zu 
meinem Fenjter hinaus an den fernen Hügel jehe, wie 
die Morgenfonne über ihn her den Nebel durchbricht 
und den jtillen Wiejfengrund befcheint, und der fanfte 
Fluß zwijchen feinen entblätterten Weiden zu mir her— 
jchlängelt, — o! wenn da dieje Herrliche Natur fo jtarr 
vor mir jteht wie ein laciertes Bildchen, und alle die 
Wonne feinen Tropfen Seligfeit aus meinem Herzen 
herauf in das Gehirn pumpen Tann, und der ganze Kerl 
vor Gottes Angejticht jteht wie ein verjiegter Brunn, 
wie ein verlechzter Eimer. Sch habe mich oft auf den 
Boden geworfen und Gott um Thränen gebeten, wie 
ein Adersmann um Regen, wenn der Himmel ehern 
über ihm iſt, und um ihn die Erde verdüritet. 

Aber ach! ich fühle es, Gott giebt Regen und 
Sonnenjchein nicht unferm ungejtümen Bitten, und jene 
Zeiten, deren Andenken mich quält, warum waren te 
jo jelig, als weil ich mit Geduld feinen Geijt erwartete 
und die Wonne, die er über mich ausgoß, mit ganzen, 
innig dankbarem Herzen aufnahm! 


ep 
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Am 8. November 

Sie hat mir meine Exceſſe vorgeworfen! ach, mit 
fo viel Liebenswürdigkeit! Meine Exeeſſe, daß ich mid) 
manchmal von einem Glafe Wein verleiten lafje, eine 
Bouteille zu trinken. Thun Sie e8 nicht! fagte fie; 
denken Sie an Lotten! — Denken! fagte ich, brauchen 
Sie mir das zu heißen? ch denke! — ich denke nicht! 
Sie find immer vor meiner Seele. Heute jaß ich an 
dem Flecke, wo Sie neulich au3 der Kutfche jtiegen — 
fie redete was anders, um mich nicht tiefer in den Tert 
fommen zu lajjen. Bejter! ich bin dahin! Sie Tann 
mit mir machen, wa3 fie will. 


ey 


Am 15. Bobember 

Sch danke dir, Wilhelm, für deinen herzlichen 
Anteil, für deinen mwohlmeinenden Rat, und bitte dich, 
ruhig zu jein. Laß mich ausdulden; ich habe bei aller 
meiner Mühfeligfeit noch Kraft genug durchzufegen. 
Sch ehre die Religion, das weißt du, ich fühle, daß 
fie manchem Ermatteten Stab, manchem Verſchmach— 
tenden Erquidung ift. Nur — fann fie denn, muß fie 
denn das einem jeden fein? Wenn du die große Welt 
ansieht, jo fiehjit du Taufende, denen fie es nicht war, 
Taujende, denen fie es nicht jein wird, gepredigt oder 
ungepredigt, und muß fie mir es denn fein? Sagt 
nicht jelbjt der Sohn Gottes, daß die um ihn fein 
würden, die ihm der Vater gegeben hat? Wenn ich 
ihm nun nicht gegeben bin? wenn mich nun der Vater 
für fich behalten will, wie mir mein Herz jagt? — Ich 
bitte dich, lege das nicht faljch aus; fieh nicht etwa 
Spott in dieſen unfchuldigen Worten; es ijt meine 
ganze Seele, die ich dir vorlege; ſonſt wollte ich Lieber, 
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ich hätte gefchwiegen: wie ich denn über alles daß, 
wovon jedermann jo wenig weiß al3 ich, nicht gerne 
ein Wort verliere. Was iſt e8 anders al3 Menfchen- 
Ihidjal, fein Maß auszuleiden, feinen Becher auszu— 
trinken? — Und ward der Kelch dem Gott vom Himmel 
auf feiner Menfchenlippe zu bitter, warum fol ich groß 
thun und mich jtellen, als jchmeckte er mir füß? Und 
warum follte ich mich ſchämen, in dem fchreclichen 
Yugenblid, da mein ganzes Weſen zmwijchen Sein und 
Nichtfein zittert, da die Vergangenheit wie ein Blitz 
über dem finftern Abgrunde der Zukunft Teuchtet, und 
alles um mich her verjinkt, und mit mir die Welt unter- 
geht — ift es da nicht die Stimme der ganz in fich 
gedrängten, fich felbjt ermangelnden und unaufhaltfam 
hinabftürzenden Kreatur, in den innern Tiefen ihrer 
vergeben3 aufarbeitenden Kräfte zu Inirfchen: mein 
Gott! mein Gott! warum haft du mich verlafjen? Und 
jollt ich mich des Ausdrudes fchämen, jollte mir es vor 
dem Augenblicke bange fein, da ihm der nicht entging, 
der die Himmel zufammenrollt wie ein Tuch? 


By 


Am 21, Dovember 

Sie ſieht nicht, fie fühlt nicht, daß fie ein Gift 
bereitet, da3 mich und fie zu Grunde richten wird; und 
ich mit voller Wolluft fchlürfe den Becher aus, den fie 
mir zu meinem Berderben reicht. Was ſoll der gütige 
Blick, mit dem fie mich oft — oft? — nein, nicht oft, 
aber doch manchmal anfieht, die Gefälligfeit, womit 
fie einen unmillfürlichen Ausdruck meines Gefühles auf: 
nimmt, da3 Mitleiden mit meiner Duldung, das ich 
auf ihrer Stirne zeichnet? 

Geitern, als ich wegging, reichte fie mir die Hand 
und jagte: adieu, lieber Werther! — Lieber Werther! 
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Es war das erjtemal, daß fie mich Lieber hieß, und e3 
ging mir duch Mark und Bein. ch habe es mir 
hundertmal wiederholt und gejtern nacht, da ich zu 
Bette gehen wollte und mit mir felbjt allerlei ſchwatzte, 
fagte ich fo auf einmal: Gute Nacht, lieber Werther! 
und mußte hernach felbjt über mich lachen. 


ap 


Am 22, November 
Ich kann nicht beten: laß mir fie! und Doch kommt 
fie mir oft al3 die Meine vor. Ich kann nicht beten: 
gieb mir fie! denn fie tft eines andern. ch witzle 
mich mit meinen Schmerzen herum; wenn ich mir3 
nachließe, es gäbe eine ganze Litanei von Antithefen. 


ap 


Am 24, Dobember 

Sie fühlt, was ich dulde. Heute ift mir ihr Blick 
tief durchs Herz gedrungen. Sch fand fie allein; ich ſagte 
nicht3, und fie jah mich an. Und ich jah nicht mehr 
in ihr die Tiebliche Schönheit, nicht mehr das Leuchten 
des trefflichen Geijtes, daS war alles vor meinen Augen 
verfchwunden. Ein weit herrlicherer Blick wirkte auf 
mich, voll Ausdruck des innigjten Anteils, des ſüßeſten 
Mitleivend. Warum durfte ich mich nicht ihr zu Füßen 
werfen? warum durfte ich nicht an ihrem Halfe mit 
taufend Küjjen antworten? Sie nahm ihre Zuflucht 
zum Klavier und hauchte mit ſüßer, leifer Stimme 
harmonifche Laute zu ihrem Spiele. Nie habe ich ihre 
Lippen fo reizend gejehen; es war, als wenn fie ich 
lechzend öffneten, jene ſüßen Töne in fich zu jchlürfen, 
die au8 dem Inſtrument hervorquollen, und nur der 


! 
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heimliche Wiederhall aus dem reinen Munde zurück: 
Hänge. — Sa, wenn ich dir das fo jagen könnte! — 
Sch widerſtand nicht länger, neigte mich und ſchwur: 
nie will ich es wagen, einen Kuß euch aufzudrücden, 
Lippen! auf denen die Geifter des Himmels ſchweben. — 
Und doch — ich will — ha! ſiehſt du, das fteht wie 
eine Scheidewand vor meiner Seele — dieſe Selig: 
feit — und dann untergegangen, dieſe Sünde abzu- 
büßen — Sünde? 


ap 


Am 26. November 
Manchmal fag ich mir: Dein Schickſal ijt einzig; 
preife die übrigen glüclich — ſo iſt noch feiner gequält 
worden. Dann Ileje ich einen Dichter der Vorzeit, und 
e3 ijt mir, als ſäh ich in mein eignes Herz. Sch habe 
fo viel auszuftehen! Ach find denn Menfchen vor mir 
ſchon jo elend gewejen? 


ap 


Am 30. Dobember 

Ich fol, ich fol nicht zu mir felbit fommen! Wo 
ich Hintrete, begegnet mir eine Erjcheinung, die mich 
aus aller Fafjung bringt. Heute! o Schidjal! o 
Menjchheit! 

‘ch gehe an dem Waſſer hin in der Mittagsitunde, 
ich hatte feine Luft zu ejjen. Alles war öde, ein naß— 
falter Abendwind blies vom Berge, und Die grauen 
Regenwolken zogen das Thal hinein. Bon fern ſah 
ich einen Menfchen in einen grünen, jchlechten Rode, 
der zwifchen den Feljen herumfrabbelte und Kräuter 
zu fuchen ſchien. WS ich näher zu ihm fam, und er 
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fih auf das Geräufch, das ich machte, herumdrehte, 
fah ich eine interejjante Phyjiognomie, darin eine ftille 
Trauer den Hauptzug machte, die aber jonjt nicht3 al3 
einen geraden, guten Sinn ausdrücte; feine ſchwarzen 
Haare waren mit Nadeln in zwei Rollen geſteckt und 
die übrigen in einen jtarfen Zopf geflochten, der ihm 
den Rüden herunterhing. Da mir jeine Kleidung 
einen Menjchen von geringem Stande zu bezeichnen 
ſchien, glaubte ich, er würde es nicht übel nehmen, 
wenn ich auf feine Bejchäftigung aufmerffam märe, 
und daher fragte ich ihn, was er fuchte? Sch fuche, 
antwortete er mit einem tiefen Seufzer, Blumen — 
und finde feine. — Das ijt auch die Jahreszeit nicht, 
jagte ich lächelnd. — Es giebt jo viele Blumen, fagte 
er, indem er zu mir herunter fam. In meinem Garten 
find Rojen und Selängerjelieber zweierlei Sorten, eine 
bat mir mein Vater gegeben, fie mwachjen wie Uns 
fraut; ich juche ſchon zwei Tage darnad) und kann 
jie nicht finden. Da haufen find auch immer Blumen, 
gelbe und blaue und rote, und das Taufendgüldenfraut 
hat ein ſchönes Blümchen. Keines fann ich finden. — 
Sch merkte was Unheimliches und drum fragte ich Durch 
einen Ummeg: wa3 will er denn mit den Blumen? 
Ein munderbares zucdendes Lächeln verzog fein Ge— 
ficht. — Wenn er mich nicht verraten will, fagte er, 
indem er den Finger auf den Mund drücdte, ich habe 
meinem Schat einen Strauß verfprochen. Das iſt 
brav, jagte ih. O, fagte er, fie hat viel andre Sachen, 
fie ijt reich. — Und doch hat fie feinen Strauß Lieb, 
verjeßte ich. — O! fuhr er fort, fie hat Juwelen und 
eine Krone. — Wie heißt fie denn? — Wenn mich die 
Generalſtaaten bezahlen wollten, verjeßte er, ich wär 
ein andrer Menjch! Ya, es war einmal eine Zeit, da 
mir es fo wohl war! Sebt ijt es aus mit mir. Ich 
bin nun — ein naſſer Blick zum Himmel drüdte alles 
aus. — Er war alfo glücklich? fragte ih. — Ach ich 
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wollte, ich wäre wieder fo! fagte er. Da war mir es 
fo wohl, jo Iuftig, jo leicht wie einem Fifche im 
Waſſer! — Heinrich! rief eine alte Frau, die den Weg 
herkam, Heinrich, wo ſteckſt du? wir haben Dich überall 
gejucht, fomm zum Ejjen. — Iſt da3 euer Sohn? fragt 
ich, zu ihr tretend. Wohl, mein armer Sohn! verjeßte 
fie. Gott hat mir ein ſchweres Kreuz aufgelegt. Wie 
lange ift er fo? fragte ich. So jtille, ſagte fie, ijt er 
nun ein halbes Jahr. Gott fei Dank, daß er nur fo 
weit ijt; vorher war er ein ganzes Jahr rajend, da 
hat er an Ketten im Tollhaufe gelegen. Gebt thut er 
niemand nicht8; nur bat er immer mit Königen und 
Kaijern zu Schaffen. Er war ein jo guter ftiller Menjch, 
der mich ernähren half, feine ſchöne Hand fchrieb, und 
auf einmal wird er tiefjinnig, fällt in ein hitziges 
Fieber, Daraus in Raſerei, und nun ijt er, wie Gie 
ihn jehen. Wenn ich ihm erzählen follte, Herr — 
Sch unterbrach den Strom ihrer Worte mit der Frage: 
wa3 war denn das für eine Zeit, von der er rühmt, 
daß er jo glücklich, jo wohl darin gewejen jei? Per 
thörichte Menfch! rief fie mit mitleidigem Lächeln, da 
meint er die Zeit, da er von fich war, das rühmt er 
immer; das ijt die Zeit, da er im Tollhaufe war, wo 
er nicht von fich wußte. — Das fie! mir auf wie 
ein Donnerjchlag; ich drückte ihr ein Stück Geld in 
die Hand und verließ jie eilend. 

Da du glüdlich warſt! rief ich aus, fchnell vor 
mich hin nach der Stadt zu gehend, da Dir e8 wohl 
war wie einem Filch im Waſſer! — Gott im Himmel! 
Haft du das zum Schicljale der Menjchen gemacht, daß 
fie nicht glücklich find, als ehe fie zu ihrem Berjtande 
fommen, und wenn fie ihn wieder verlieren! — Elender! 
und auch wie beneide ich deinen Trübfinn, die Ver— 
wirrung deiner Sinne, in der Du verfchmachteit! Du 
gehſt hoffnungsvoll aus, deiner Königin Blumen zu 
pflüden — im Winter — und trauerjt, da du Feine 
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findeft, und begreift nicht, warum du feine finden 
fannit. Und ich — und ich gehe ohne Hoffnung, ohne 
Zweck heraus und fehre wieder heim, wie ich gelommen 
bin. — Du wähnjt, welcher Menfch du jein würdeſt, 
wenn die Generaljtaaten dich bezahlten. — Seliges 
Gejchöpf! das den Mangel feiner Glückſeligkeit einer 
irdischen Hindernis zufchreiben kann. Du fühljt nicht! 
du fühljt nicht, daß in deinem zerjtörten Herzen, in 
deinem zerrütteten Gehirne dein Elend liegt, wovon 
alle Könige der Erde dir nicht helfen fönnen. 

Müſſe der troſtlos umkommen, der eines Kranfen 
fpottet, der nach der entferntejten Quelle reift, die feine 
Krankheit vermehren, jein Ausleben fchmerzhafter machen 
wird! der ſich über daS bedrängte Herz erhebt, dag, 
um jeine Gewiſſensbiſſe los zu werden und die Leiden 
feiner Seele abzuthun, eine Bilgrimfchaft nach dem 
heiligen Grabe thut. Jeder Fußtritt, der feine Sohlen 
auf ungebahnten Wege durchfchneidet, iſt ein Linde— 
rungstropfen der geängiteten Seele, und mit jeder aus— 
gedauerten QTagereije legt fich daS Herz um viele Be— 
drängnijje leichter nieder. — Und dürft ihr das Wahn 
nennen, ihr Wortfrämer auf euern Boljtern? — Wahn! 
— O Gott! du fiehjt meine Thränen! Mußteſt du, der 
du den Menfchen arm genug erfchufit, ihm auch Brüder 
zugeben, die ihm das bißchen Armut, das bißchen Ver: 
trauen noch raubten, daS er auf dich hat, auf dich, du 
Allliebender! Denn das Vertrauen zu einer heilenden 
Wurzel, zu den Thränen des Weinſtockes, was ijt e3 
al3 Bertrauen zu dir, Daß du in alles, wa3 und um- 
giebt, Heil» und Linderungsfraft gelegt haft, der wir 
fo jtündlich bedürfen? Water! den ich nicht fenne! 
Bater! der jonjt meine ganze Seele füllte und nun 
fein Angeficht von mir gewendet hat! rufe mich zu 
dir! jchweige nicht länger! dein Schweigen mwird diefe 
dürjtende Seele nicht aufhalten. — Und würde ein 
Menſch, ein Vater zürnen können, dem fein unvermutet 
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rücfehrender Sohn um den Hals fiele und riefe: ich 
bin wieder da, mein Vater! Zürne nicht, daß ich. die 
Wanderſchaft abbreche, die ich nach deinem Willen 
länger aushalten follte. Die Welt iſt überall einerlei, 
auf Mühe und Arbeit, Lohn und Freude; aber was 
foll mir da3? mir ift nur wohl, wo du bift, und vor 
deinem Angefichte will ich leiden und genießen. — 
Und du, Tieber himmlifcher Bater, jollteft ihn von dir 
weiſen? 


Bay 


Am 1. Deyember 

Wilhelm! der Menfch, von dem ich dir fchrieb, der 
glückliche Unglückliche, war Schreiber bei Lottens Vater, 
und eine Leidenjchaft zu ihr, die er nährte, verbarg, 
entdeckte, und morüber er aus dem Dienst gefchict 
wurde, hat ihn raſend gemacht. Fühle bei diejen 
trocknen Worten, mit welchem Unfinne mich die Ge— 
Ichichte ergriffen hat, da mir fie Albert eben fo gelaſſen 
erzählte, al3 du fie vielleicht lieſeſt. 


ey 


Am 4. Deyrember 

ch bitte dich — ſiehſt du, mit mir iſts aus, ich 
trag es nicht länger! Heute jaß ich bei ihr — ſaß, fie 
jpielte auf ihrem Klavier! mannigfaltige Melodien, und 
all den Ausdrud! — al! — all! — Was millit vu? — 
Ihr Schmweiterchen putzte ihre Buppe auf meinem Anie. 
Mir kamen die Thränen in die Augen. ch neigte 
mich, und ihr Trauring fiel mir ins Geficht — meine 
TIhränen floſſen — und auf einmal fiel fie in die alte, 
bimmelfüße Melodie ein, fo auf einmal, und mir durch 
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die Eeele gehn ein Trojtgefühl und eine Erinnerung 
de3 Vergangnen, der Zeiten, da ich das Lied gehört, 
der düſtern Zmijchenräume, des Verdruſſes, der fehl: 
gejchlagnen Hoffnungen, und dann — ich ging in der 
Etube auf und nieder, mein Herz erjtictte unter dem 
Zudringen. Um Gottes willen, fagte ich mit einem 
heftigen Ausbruch hin gegen fie fahrend, um Gottes 
willen, hören Sie auf! Sie hielt und ſah mich jtarr 
an. Werther, ſagte fie mit einem Lächeln, das mir durch 
die Seele ging, Werther, Sie find ſehr krank, Ihre Lieb- 
lingSgerichte widerſtehen Ihnen. Gehn Sie! Sch bitte 
Cie, beruhigen Sie fih. Ach riß mich von ihr weg, 
und — Gott! du fiehjt mein Elend und wirft es 


enden. 
Am 6. Drrember 


Wie mich die Gejtalt verfolgt! Wachend und 
träumend füllt jie meine ganze Seele! Hier, wenn ich 
die Augen jchließe, hier in meiner Stirne, wo Die 
innere Sehfraft ſich vereinigt, ſtehn ihre jchwarzen 
Augen. Hier! ich fann dir e8 nicht ausdrüden. Mache 
ich meine Augen zu, jo find fie da; wie ein Meer, wie 
ein Abgrund ruhen fie vor mir, in mir, füllen Die 
Einne meiner Stirn. 

Mas ijt der Menfch, der gepriefne Halbgott! Er: 
mangeln ihm nicht eben da die Kräfte, wo er fie am 
nötigiten braucht? Und wenn er in Freude jich auf- 
fchwingt oder im Leiden verjinft, wird er nicht in 
beiden eben da aufgehalten, eben da zu dem ſtumpfen, 
falten Bewußtſein wieder zurücgebracht, da er jich in 
der Fülle de3 Unendlichen zu verlieren jehnte? 


ar 


Goethes Werfe. VI. Bd. 8 
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Der Berausgeber an den Teſer 


Wie jehr wünjcht ich, daß und von den lebten 
merkwürdigen Tagen unjers Freundes jo viel eigen- 
händige Zeugniffe übrig geblieben wären, daß ich nicht 
nötig hätte, die Folge feiner hinterlaßnen Briefe durch 
Erzählung zu unterbrechen. 

Sch habe mir angelegen fein lajjen, genaue Nach— 
richten aus dem Munde derer zu jammeln, die von 
jeiner Gefchichte wohl unterrichtet fein konnten; ſie iſt 
einfach, und es fommen alle Erzählungen davon bis 
auf wenige Kleinigkeiten miteinander überein; nur über 
die Sinnesarten der handelnden Perſonen find Die 
Meinungen verjchieden und die Urteile geteilt. 

Was bleibt uns übrig, al3 dasjenige, was wir 
mit wiederholter Mühe erfahren können, gemwijjenhaft 
zu erzählen, die von dem Abſcheidenden hinterlafjenen 
Briefe einzufchalten und das kleinſte aufgefundene 
Blättchen nicht gering zu achten; zumal da e8 fo jchwer 
ijt, die eigenjten, wahren Triebfedern auch nur einer 
einzelnen Handlung zu entdeden, wenn jie unter Menſchen 
vorgeht, die nicht gemeiner Art find. 

Unmut und Unlujt Hatten in Werther3 Seele 
immer tiefer Wurzel gefchlagen, ſich fejter unter einander 
verfchlungen und fein ganzes Weſen nach und nad 
eingenommen. Die Harmonie feines Geiſtes war völlig 
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zerjtört, eine innerliche Hite und Heftigfeit, die alle 
Kräfte feiner Natur durch einander arbeitete, brachte 
die widrigiten Wirkungen hervor und ließ ihm zulebt 
nur eine Ermattung übrig, au3 der er noch ängjtlicher 
emporftrebte, al3 er mit allen Übeln bisher gefämpft 
Hatte. Die Beängftigung feines Herzens zehrte Die 
übrigen Kräfte feines Geijtes, feine Yebhaftigfeit, feinen 
Scharfſinn auf; er ward ein trauriger Gejellichafter, 
immer unglücdlicher und immer ungerechter, je unglück- 
licher er ward. Wenigjtens jagen dies Albert Freunde; 
fie behaupten, daß Werther einen reinen, ruhigen Mann, 
der nun eine3 langgewünfchten Glücks teilhaftig ge- 
worden, und jein Betragen, fich dieſes Glüd auch auf 
die Zufunft zu erhalten, nicht habe beurteilen können, 
er, der gleichjam mit jedem Tage fein ganzes Vermögen 
verzehrte, um an dem Abend zu leiden und zu darben. 
Albert, jagen ſie, hatte fich in fo kurzer Zeit nicht ver- 
ändert, er war noch immer dDerjelbige, den Werther jo 
vom Anfang her fannte, jo jehr jchäßte und ehrte. Er 
liebte 2otten über alles, er war jtolz auf fie und 
wünjchte fie auch von jedermann al3 das herrlichite 
Gejchöpf anerkannt zu wiſſen. War es ihm daher zu 
verdenten, wenn er auch jeden Schein des Berdacht3 
abzuwenden wünſchte, wenn er in dem Augenblicke mit 
niemand dieſen föjtlichen Beſitz auch auf die un: 
ſchuldigſte Weiſe zu teilen Luft hatte? Sie gejtehen 
ein, daß Albert oft das Zimmer jeiner Frau verlafjen, 
wenn Werther bei ihr war, aber nicht aus Haß noch 
Abneigung gegen jeinen Freund, fondern nur, weil er 
gefühlt habe, daß diefer von feiner Gegenwart ge— 
drückt ſei. 

Lottens Vater war von einem Übel befallen worden, 
das ihn in der Stube hielt; er jchickte ihr feinen Wagen, 
und fie fuhr hinaus. Es war ein jchöner Wintertag, 
der erjte Schnee war ſtark gefallen und deckte Die 
ganze Gegend. 

g* 
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Merther ging ihr den andern Morgen nach, um, 
wenn Albert fie nicht abzuholen käme, fie herein 
zu begleiten. 


Das Hare Wetter fonnte wenig auf fein trübes 
Gemüt wirken, ein dumpfer Drud lag auf feiner Seele, 
die traurigen Bilder hatten jich bei ihm fejtgejegt, und 
fein Gemüt fannte feine Bewegung al3 von einem 
jchmerzlichen Gedanken zum andern. 


Wie er mit fich in ewigen Unfrieden lebte, fchien 
ihm auch der Zuftand andrer nur bedenfklicher und ver: 
worrener; er glaubte, das ſchöne Verhältnis zwifchen 
Albert und feiner Gattin gejtört zu haben, er machte 
fi Vorwürfe darüber, in die fich ein heimlicher Uns 
mwille gegen den Gatten mijchte. 

Seine Gedanken fielen auch unterwegs auf dieſen 
Gegenjtand. Sa ja, fagte er zu fich jelbjt mit heim— 
lihem Zähnfnirfchen, das iſt der vertraute, freunds 
che, zärtliche, an allem teilnehmende Umgang, die 
ruhige, dauernde Treue! Sattigfeit ift3 und Gleich- 
giltigfeit! Zieht ihn nicht jedes elende Gejchäft mehr 
an als die teure, Zöjtliche Frau? Weiß er fein Glück 
zu ſchätzen? Weiß er fie zu achten, wie fie es verdient? 
Er hat fie, nun gut, er hat jie — ich weiß das, wie ich 
was anders auch weiß, ich glaube an den Gedanken 
gewöhnt zu fein, er wird mich noch rafend machen, er 
wird mich noch umbringen! — Und bat denn die 
Freundſchaft zu mir Stich gehalten? Sieht er nicht in 
meiner Anhänglichkeit an Lotten jchon einen Eingriff 
in jeine Rechte, in meiner Aufmerkſamkeit für fie einen 
itillen Vorwurf? Ach weiß es wohl, ich fühl es, er 
jteht mich ungern, er wünjcht meine Entfernung, meine 
Gegenwart ijt ihm bejchmwerlich. 


Dft hielt er feinen rajchen Schritt an, oft jtand er 
itille und jchien umkehren zu wollen; allein er richtete 
jeinen Gang immer wieder vorwärt3 und war mit 
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Diefen Gedanken und Selbjtgejprächen endlich gleichjam 
wider Willen bei dem Jagdhauſe angefommen. 

Er trat in die Thür, fragte nach dem Alten und 
nach Rotten, er fand das Haus in einiger Bewegung. 
Der ältejte Knabe ſagte ihm, es jei drüben in Wahl- 
heim ein Unglüd gefchehn, es jei ein Bauer erjchlagen 
worden! — Es machte das weiter feinen Eindruck 
auf ihn. — Er trat in die Stube und fand Lotten 
bejchäftigt, dem Alten zuzureden, der ungeachtet feiner 
Krankheit hinüberwollte, um an Ort und Stelle Die 
That zu unterfuchen. Der Thäter war noch unbefannt, 
man hatte den Erjchlagnen des Morgens vor der 
Hausthür gefunden, man hatte Mutmaßungen: der 
Entleibte war Knecht einer Witwe, die vorher einen 
andern im Dienst gehabt, der mit Unfrieden aus dem 
Haufe gefommen war. 

Da Werther dieſes hörte, fuhr er mit Heftigfeit 
auf. Iſts möglich! rief er aus; ich muß hinüber, ich 
Tann nicht einen Augenblick ruhn. Er eilte nach Wahl: 
heim zu, jede Erinnerung ward ihm lebendig, und er 
zmweifelte nicht einen Augenblid, daß jener Menfch die 
That begangen, den er jo manchmal gejprochen, der 
ihm jo wert geworden war. 

Da er durch Die Linden mußte, um nach der 
Schenke zu Tommen, wo jie den Körper hingelegt 
hatten, entjeßt’ er fich vor dem ſonſt jo geliebten Plate. 
Jene Schwelle, worauf die Nachbarsfinder fo oft ge: 
fpielt hatten, war mit Blut bejudelt. Liebe und 
Treue, die Schönften menschlichen Empfindungen, hatten 
fih in Gewalt und Mord verwandelt. Die ftarfen 
Bäume ftanden ohne Laub und bereift; die jchönen 
Heden, die jich über die niedrige Kirchhofmauer wölbten, 
waren entblättert, und die Grabjteine jahen mit Schnee 
bedeckt durch die Lücken hervor. 

Als er fich der Schenke näherte, vor welcher das 
ganze Dorf verfammelt war, entjtand auf einmal ein 
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Geſchrei. Man erblidte von fern einen Trupp bes 
waffneter Männer, und ein jeder rief, daß man den 
Thäter herbeiführe. Werther ſah Hin und blieb nicht 
lange zweifelhaft. Sa! e8 war der Knecht, der jene 
Witwe fo fehr liebte, den er vor einiger Zeit mit dem 
jtillen Grimme, mit der heimlichen Verzweiflung ums 
hergehend angetroffen hatte. 

Wa3 haft du begangen, Unglüdlicher! rief Werther 
aus, indem er auf den Gefangnen losging. Diejer jah 
ihn ſtill an, ſchwieg und verjegte endlich ganz gelaſſen: 
Keiner wird fie haben, jie wird feinen haben! Man 
brachte den Gefangnen in die Schenke, und Werther 
eilte fort. 

Durch die entjeßliche, gewaltige Berührung war 
alles, was in feinem Wejen lag, durch einander ge= 
fchüttelt worden. Aus feiner Trauer, feinem Mißmut, 
feiner aleichailtigen Hingegebenheit wurde er auf einen 
Auaenblic herausgerifjen; unüberwindlich bemächtigte 
fich die Teilnehmung feiner, und es ergriff ihn eine une 
fägliche Begierde, den Menſchen zu retten. Er fühlte 
ihn jo unglücdlich, er fand ihn als Verbrecher ſelbſt jo 
ſchuldlos, er ſetzte fich fo tief in feine Lage, daß er 
gewiß glaubte, auch andre davon zu überzeugen. Schon 
wünſchte er für ihn jprechen zu können, ſchon drängte 
fich der lebhafteſte Vortrag nach feinen Lippen, er eilte 
nach dem Jagdhauſe und Tonnte fich unterwegs nicht 
enthalten, alles das, was er dem Amtmann voritellen 
wollte, ſchon halblaut auszufprechen. 

ALS er in die Stube trat, fand er Alberten gegen- 
wärtig, Dies verjtimmte ihn einen Augenblid, doc; 
faßte er jich bald wieder und trug dem Amtmann 
feurig jeine Gefinnungen vor. Dieſer jchüttelte einige- 
mal den Kopf, und obgleich Werther mit der größten 
Lebhaftigfeit, Leidenfchaft und Wahrheit alles vor— 
brachte, was ein Menjch zur Entjchuldigung eines 
Menjchen jagen kann, fo war doch, wie ſichs leicht 
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denken läßt, der Amtmann dadurch nicht gerührt. Er 
ließ vielmehr unſern Freund nicht ausreden, widerſprach 
ihm eifrig und tadelte ihn, daß er einen Meuchel— 
mörder in Schuß nehme! Gr zeigte ihm, daß auf Diefe 
Weiſe jedes Geſetz aufgehoben, alle Sicherheit des 
Staats zu Grunde gerichtet werde; auch jeßte er hinzu, 
daß er in einer folchen Sache nichts thun könne, ohne 
fih die größte Verantwortung aufzuladen, es müſſe 
alles in der Ordnung, in dem vorgejchriebnen Gang 
gehen. 

Werther ergab fich noch nicht, fondern bat nur, 
der Amtmann möchte durch die Finger jehn, wenn man 
dem Menfchen zur Flucht behilflich wäre! Auch damit 
wies ihn der Amtmann ab. Albert, der fich endlich 
ins Geſpräch mifchte, trat auch auf des Alten Seite; 
Werther wurde überjtimmt, und mit einem entjeglichen 
Leiden machte er fich auf den Weg, nachdem ihm der 
Amtmann einigemal gefagt hatte: nein, er ift nicht zu 
retten! 

Wie jehr ihm diefe Worte aufgefallen fein müfjen, 
fehn wir aus einem Zettelchen, das fich unter feinen 
Papieren fand, und das gewiß an dem nämlichen Tage 
gejchrieben worden: 

„Du bift nicht zu retten, Unglüdlicher! Sch fehe 
wohl, daß wir nicht zu retten find.” 


By 


Was Albert zulet über die Sache de3 Gefangnen 
in Gegenwart des Amtmanns gejprochen, war Werthern 
höchſt zumider gemejen: er glaubte einige Empfindlich- 
feit gegen fich darin bemerkt zu haben, und wenn gleich 
bei mehrerem Nachdenken jeinem Scharfjinne nicht 
entging, daß beide Männer recht haben möchten, fo 
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var es ihm Doch, als ob er feinem innerjten Dajein 
entjfagen müßte, wenn er es gejtehen, wenn er es zu— 
geben follte. 

Ein Blättchen, das fich darauf bezieht, das viel- 
leicht jein ganzes Verhältnis zu Albert ausdrüdt, 
finden wir unter feinen Papieren: 

„Was Hilft e8, daß ich mirs jage und wieder jage, 
er ijt brav und gut, aber es zerreißt mir mein innere 
Eingeweide; ich kann nicht gerecht fein.“ 


ep 


Weil es ein gelinder Abend war, und das Wetter 
anfing, jich zum Tauen zu neigen, ging Lotte mit 
Alberten zu Fuße zurüd. Unterwegs ſah ſie jich hier 
und da um, eben, als wenn jie Werthers Begleitung 
vermißte. Albert fing von ihm an zu reden, er tadelte 
ihn, indem er ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ. Er 
berührte jeine unglüdliche Leidenschaft und wünſchte, 
daB es möglich jein möchte, ihn zu entfernen. Sch 
wünſch e8 auch um unjertwillen, jagt’ er, und ich bitte 
dich, fuhr er fort, fiehe zu, jeinem Betragen gegen dich 
eine andre Richtung zu geben, jeine öftern Bejuche 
zu vermindern. Die Leute werden aufmerkſam, und 
ich weiß, daß man bier und da drüber gefprochen hat. 
Lotte jchwieg, und Albert fchien ihr Schweigem em— 
pfunden zu haben; wenigjten3 feit der Zeit erwähnte 
er Werthers nicht mehr gegen fie, und wenn fie jeiner 
erwähnte, ließ er das Gejpräch fallen oder lenkte es 
wo anders hin. 

Der vergebliche Verjuch, den Werther zur Rettung 
des Unglüdlichen gemacht hatte, war das letzte Auf: 
[odern der Flamme eines verlöfchenden Lichtes, er ver: 
ſank nur dejto tiefer in Schmerz und Unthätigfeit; 
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bejonders kam er fajt außer fich, als er hörte, daß 
man ihn vielleicht gar zum Zeugen gegen den Menjchen, 
der fich nun aufs Leugnen legte, auffordern könnte. 

Alles, was ihm Unangenehmes jemals in feinem 
wirffamen Leben begegnet war, der Verdruß bei der 
Gejandtichaft, alles, was ihm jonjt mißlungen war, was 
ihn je gefränft hatte, ging in feiner Seele auf und 
nieder. Er fand fich durch alles dieſes wie zur Un: 
thätigfeit berechtigt, er fand fich abgefchnitten von 
aller Ausficht, unfähig, irgend eine Handhabe zu er: 
greifen, mit denen man die Gejchäfte des gemeinen 
Leben3 anfaßt, und fo rückte er endlich, ganz feiner 
wunderbaren Empfindung, Denfart und einer endlojen 
Leidenjchaft Hingegeben, in dem ewigen Einerlei eines 
traurigen Umgangs mit dem liebenswürdigen und ge— 
fiebten Gejchöpfe, deſſen Ruhe er ftörte, in feine Kräfte 
ftürmend, fie ohne Zweck und Ausſicht abarbeitend, 
immer einem traurigen Ende näher. 


Bon jeiner Verworrenheit, Leidenfchaft, von feinem 
raſtloſen Treiben und Streben, von feiner Lebensmüde 
find einige hinterlafjene Briefe die ſtärkſten Zeugnifie, 
die wir hier einrücen wollen. 


By 


Am 12, Dezember 

„Lieber Wilhelm, ich bin in einem Zujtande, in 
dem jene Unglücdlichen gemwejen jein müjjen, von denen 
man glaubte, jie würden von einem böjen Geiite um: 
hergetrieben. Manchmal ergreift mich; es ijt nicht 
Angit, nicht Begier — e3 ift ein inneres unbefanntes 
Toben, das meine Brujt zu zerreißen droht, da3 mir 
die Gurgel zupreßt! Wehe! wehe! Und dann jchweife 
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ich umher in den furchtbaren nächtlichen Seenen Ddiefer 
menjchenfeindlichen Jahrszeit. 

Sejtern abend mußte ich hinaus. Es war plöß- 
lich Tauwetter eingefallen; ich hatte gehört, der Fluß 
ſei übergetreten, alle Bäche gejchmwollen, und von Wahl: 
heim herunter mein liebes Thal überſchwemmt! Nachts 
nad) elfe rannte ich hinaus. in fürchterliches Schau 
ſpiel, vom Feld herunter die wühlenden Fluten in dem 
Mondlichte wirbeln zu fehen, über Acker und Wiefen 
und Heden und alles, und das weite Thal hinauf und 
hinab. Eine jtürmende See im Saufen des Windes! 
Und wenn dann der Mond wieder hervortrat und 
über der fchwarzen Wolfe rubte, und vor mir hinaus 
die Flut’in fürchterlich herrlichem Wiederfchein rollte 
und Klang: da überfiel mich ein Schauer, und wieder 
ein Sehnen! Ach mit offnen Armen ftand ich gegen 
den Abgrund und atmete hinab! hinab! und verlor 
mich in der Wonne, meine Qualen, meine Leiden da 
hinabzujtürmen! dahinzubraujen wie die Wellen! O! — 
und den Fuß vom Boden zu heben vermochtejt du nicht, 
und alle Qualen zu enden! — Meine Uhr iſt noch 
nicht ausgelaufen, ich fühle es! O Wilhelm! wie gern 
hätte ich mein Menfchjein drum gegeben, mit jenem 
Sturmminde die Wolfen zu zerreißen, die Fluten zu 
faſſen! Ha! und wird nicht vielleicht dem Eingeferferten 
einmal diefe Wonne zu teil? — 

Und wie ich wehmütig hinabſah auf ein Plätzchen, 
wo ich mit Lotten unter einer Weide geruht auf einem 
heißen Spaziergange — das war auch überfchwenmt, 
und faum daß ich die Weide erfannte, Wilhelm! Und 
ihre Wiejen, dachte ich, die Gegend um ihr Jagdhaus! 
Mie verjtört jet vom reißenden Strome unfre Laube! 
dacht ich. Und der Vergangenheit Sonnenjtrahl blickte 
herein, wie einem Gefangnen ein Traum von Herden, 
Wieſen und Ehrenämtern! Ich ftand! — Ach fchelte 
mich nicht, denn ich habe Mut zu jterben. — Sch 
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hätte — nun fie ich hier wie ein alte Weib, das 
ihr Holz von Zäunen ftoppelt und ihr Brot an den 
Thüren, um ihr hinfterbendes, freudelofes Dafein noch. 
einen Augenblid zu verlängern und zu erleichtern.“ 


By 


Am 14. Driember 


„Was tft da3, mein Lieber? Sch erfchrecde vor 
mir felbjt! Iſt nicht meine Liebe zu ihr die heiligite, 
reinfte, brüderlichjte Liebe? Habe ich jemals einen 
Itrafbaren Wunſch in meiner Seele gefühlt? — Ach 
will nicht beteuern — und nun, Träume! — D wie 
wahr fühlten die Menfchen, die jo widerfprechende 
Wirkungen fremden Mächten zufchrieben! Dieſe Nacht! 
ich zittre, es zu jagen, hielt ich fie in meinen Armen, 
fejt an meinen Bujen gedrücdt und deckte ihren liebe— 
liſpelnden Mund mit unendlichen Küffen; mein Auge 
ſchwamm in der Trunfenheit des ihrigen! Gott! bin. 
ich ftrafbar, daß ich auch jet noch eine Seligfeit fühle, 
mir dieſe glühenden Freuden mit voller Innigkeit 
zurücdzurufen? Lotte! Lotte! — Und mit mir ift e3 
aus! meine Sinnen verwirren fich, ſchon acht Tage habe 
ich Feine Bejinnungsfraft mehr, meine Augen find voll 
Thränen; ich bin nirgend wohl und überall wohl; ich 
wünſche nicht3, ich verlange nicht; mir wäre beſſer, 


ich ginge.“ 
Sp 


Der Entjchluß, die Welt zu verlafjen, hatte in 
diefer Zeit, unter folchen Umftänden in Werthers 
Seele immer mehr Kraft gewonnen. Seit der Rückkehr 
zu Lotten war e3 immer feine lebte Ausficht und. 
Hoffnung gemefen; doch hatte er fich gejagt, e8 jolle 
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feine übereilte, Teine rafche That fein, er wolle mit der 
beiten Überzeugung, mit der möglichft ruhigen Ent: 
Ichlojienheit dieſen Schritt thun. 

Seine Zweifel, jein Streit mit fich felbjt blicken 
aus einem Zettelchen hervor, das wahrfcheinlich ein 
angefangner Brief an Wilhelm ift und ohne Datum 
unter feinen Papieren gefunden worden. 


By 


„Ihre Gegenwart, ihr Schidjal, ihre Teilnehmung 
an dem meinigen preßt noch die legten Thränen aus 
meinem verjengten Gehirne. 

Den Vorhang aufzuheben und dahinterzutreten! 
Das ijt alles! Und warum das Zaudern und Zagen? 
Weil man nicht weiß, wie es dahinten ausſieht? und 
man nicht wiederfehrt? Und daß das nun die Eigen- 
ſchaft unſers Geiſtes ift, da Verwirrung und Finſternis 
zu ahnen, wovon wir nicht? Beſtimmtes wijjen.“ 


ey 


Endlich) ward er mit dem traurigen Gedanken 
immer mehr verwandt und befreundet, und fein Vorſatz 
fejt und unmiderruflic), wovon folgender zweideutige 
Brief, den er an feinen Freund fchrieb, ein Zeugnis 


abgiebt. 
2 


Am 20, Dezember 
„sch danke deiner Liebe, Wilhelm, daß du das 
Wort fo aufgefangen haft. Sa, du Haft recht: mir 
wäre bejjer, ich ginge. Der Borfchlag, den Du zu einer 
Rückkehr zu euch thujt, gefällt mir nicht ganz; wenigſtens 
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möchte ich noch gerne einen Ummeg machen, bejonder3 
da wir anhaltenden Froſt und gute Wege zu hoffen 
haben. Auch iſt mir es jehr lieb, daß du fommen 
willit, mich abzuholen; verziehe nur noch vierzehn 
Tage und erwarte noch einen Brief von mir mit dem 
Weiteren. &3 it nötig, daß nichts gepflückt werde, ehe 
es reif ijt; und vierzehn Tage auf oder ab thun viel. 
Meiner Mutter jollit du jagen: daß fie für ihren Sohn 
beten joll, und daß ich fie um Vergebung bitte wegen 
alles Verdrufjes, den ich ihr gemacht habe. Das war 
nun mein Schidfal, die zu betrüben, denen ich Freude 
fchuldig war. Leb wohl, mein Teuerjter! Allen Segen 
des Himmel3 über dich! Leb wohl!“ 


By 


a3 in diefer Zeit in Lottens Seele vorging, wie 
ihre Gefinnungen gegen ihren Mann, gegen ihren un 
glüdlichen Freund gemejen, getrauen wir uns faum 
mit Worten auszudrüden, ob wir uns gleich davon 
nach der Kenntnis ihres Charakters wohl einen jtillen 
Begriff machen fönnen, und eine jchöne weibliche Seele 
jich in die ihrige denken und mit ihr empfinden fann. 

So viel iſt gewiß, fie war fejt bei fich entjchlojjen, 
alles zu thun, um Werthern zu entfernen, und wenn 
fie zauderte, fo war es eine herzliche, freundichaftliche 
Schonung, weil fie wußte, wie viel es ihn koſten, ja 
daß e3 ihm beinahe unmöglich fein würde. Doch ward 
fie in Ddiefer Zeit mehr gedrängt, Ernſt zu machen; 
e3 jchwieg ihr Mann ganz über dies Verhältnis, wie 
fie auch immer darüber gefchwiegen hatte, und um jo 
mehr war ihr angelegen, ihm durch die That zu bes 
meijen, wie ihre Gefinnungen der feinigen wert feien. 

An demjelben Tage, als Werther den zulett ein- 
gejchalteten Brief an feinen Freund gefchrieben, es war 
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‚der Sonntag vor Weihnachten, Fam er abends zu Lotten 
und fand fie allein. Sie bejchäftigte fich, einige Spiel- 
mwerfe in Drdnung zu bringen, die fie ihren Kleinen 
Geſchwiſtern zum Ehrijtgefchenfe zurecht gemacht hatte. 
Er redete von dem Vergnügen, das die Kleinen haben 
würden, und von den Zeiten, da einen die unerwartete 
Öffnung der Thür und die Erfeheinung eines auf- 
gepußten Baumes mit Wachslichtern, Zuckerwerk und 
Äpfeln in paradiefifche Entzüdung feste. Sie follen, 
ſagte Lotte, indem fie ihre VBerlegenheit unter ein liebes 
Lächeln verbarg, Sie jollen auch bejchert kriegen, wenn 
Sie recht geſchickt find; ein Wachsſtöckchen und noch 
was. — Und was heißen Sie gejchictt fein? rief er 
aus; wie ſoll ich fein? wie kann ich fein? bejte Lotte! 
Donnerjtag abend, jagte jie, iſt Weihnachtsabend, da 
fommen die Kinder, mein Bater auch, da kriegt .jedes 
das Seinige, da fommen Sie auch — aber nicht eher. — 
Werther jtugte. — Sch bitte Sie, fuhr fie fort, e3 ijt 
nun einmal jo, ich bitte Sie um meiner Ruhe willen, 
es fann nicht, es kann nicht jo bleiben. — Er wendete 
feine Augen von ihr und ging in der Stube auf und 
ab und murmelte das: es kann nicht jo bleiben! 
zwifchen den Zähnen. Lotte, die den fchredlichen Zus 
itand fühlte, worein ihn diefe Worte verjeßt hatten, 
fuchte durch allerlei Fragen feine Gedanten abzulenfen, 
aber vergebend. Nein, Lotte, rief er aus, ich werde 
Sie nicht wieder jehen! Warum das? verſetzte jie, 
Merther, Sie können, Sie müjjen ung wiederjehen, 
nur mäßigen Sie fih. D, warum mußten Sie mit 
diefer Heftigfeit, dDiefer unbezwinglich haftenden Leiden 
fchaft für alles, was Sie einmal anfafjen, geboren 
werden! ch bitte Sie, fuhr fie fort, indem fie ihn 
bei der Hand nahm, mäßigen Sie fih! Ahr Getit, 
Ihre Wifjenfchaften, Ihre Talente, was bieten die 
Ihnen für mannigfaltige Ergebungen dar! Sein Sie 
ein Mann! wenden Sie dieje traurige Anhänglichkeit 
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von einem Gejchöpf, das nichts thun kann als Sie be> 
dauern. — Er knirrte mit den Zähnen und ſah jie 
düjter an. Sie hielt feine Hand. Nur einen Augen: 
bli ruhigen Sinn, Werther! fagte fie. Fühlen Sie 
nicht, daß Sie fich betrügen, fich mit Willen zu Grunde 
rihten? Warum denn mich, Werther, jujt mich, das 
Eigentum eine8 andern? jujt das? Sch fürchte, ich 
fürchte, e8 ift nur die Unmöglichkeit, mich zu bejiten, 
die Ihnen diefen Wunfch jo reizend macht. Er zog feine 
Hand aus der ihrigen, indem er fie mit einem jtarren, 
unmilligen Blick anſah. Weife! rief er, fehr weife! 
Hat vielleicht Albert dieje Anmerkung gemacht? Po— 
litiſch! jehr politifch! — Es kann fie jeder machen, ver: 
jegte fie drauf. Und follte denn in der weiten Welt 
fein Mädchen fein, das die Wünfche Ihres Herzens 
erfüllte? Geminnen Sieg über ſich, fuchen Sie dar- 
nach, und ich ſchwöre Ihnen, Sie werden fie finden; 
denn ſchon lange ängjtet mich, für Sie und ung, die 
Einjchränfung, in die Sie fich diefe Zeit her felbft ge- 
bannt haben. Gewinnen Sie e3 über fich! Eine Reife 
wird Sie, muß Sie zerjtreuen! Suchen Sie, finden 
Sie einen werten Gegenftand Ihrer Liebe, und kehren 
Sie zurüd, und lafjen Sie uns zufammen die Selig- 
feit einer wahren Freundfchaft genießen. . 

Das könnte man, jagte er mit einem falten Lachen, 
druden lafjen und allen Hofmeijtern empfehlen. Liebe 
Lotte! lafjen Sie mir noch ein Hein wenig Ruh, es 
wird alles werden. — Nur das, Werther, daß Sie nicht 
eher kommen als Weihnachtsabend! — Gr wollte ant-: 
worten, und Albert trat in die Stube. Man bot fich 
einen frojtigen Guten Abend und ging verlegen im 
Zimmer neben einander auf und nieder. Werther fing 
einen unbedeutenden Diskurs an, der bald aus war, 
Albert deögleichen, der jodann feine Frau nach ge= 
wijjen Aufträgen fragte, und al3 er hörte, fie jeien 
noch nicht ausgerichtet, ihr einige Worte fagte, die 
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Merthern falt, ja gar hart vorfamen. Er wollte 
gehen, er fonnte nicht und zauderte bis acht, da ich 
denn fein Unmut und Unmillen immer vermehrte, bis 
der Tijeh gedect wurde, und er Hut und Stod nahm. 
Albert Iud ihn zu bleiben, er aber, der nur ein uns 
bedeutendes Kompliment zu hören glaubte, dankte Falt 
Dagegen und ging weg. 

Er fam nach Haufe, nahm feinem Burjchen, der 
ihm leuchten wollte, das Licht aus der Hand und ging 
allein in jein Zimmer, weinte laut, redete aufgebracht mit 
fich felbjt, ging heftig die Stube auf und ab und warf jich 
endlich in feinen Kleidern aufs Bette, wo ihn der Be— 
diente fand, der es gegen elf wagte, hineinzugehen, um 
zu fragen, ob er dem Herrn die Stiefeln ausziehen 
follte, da3 er denn zuließ und dem Bedienten verbot, 
den andern Morgen ind Zimmer zu fommen, bis er 
ihn rufen würde. 

Montags früh, den einundzwanzigiten Dezember, 
fchrieb er folgenden Brief an Lotten, den man nach 
feinem Tode verjiegelt auf jeinem Schreibtifche ges 
funden und ihr überbracht hat, und den ich abjab- 
weife hier einrücen will, fo wie aus den Umjtänden 
erhellet, daß er ihn gejchrieben habe. 


Br : 


„Es it bejchlofjen, Xotte, ich will jterben, und das 
ichreibe ich dir ohne romantifche Überfpannung, ge: 
lafien, an dem Morgen des Tages, an dem ich dich 
zum legtenmale jehen werde. Wenn du Diejes Liefeit, 
meine Beſte, deckt jchon das fühle Grab die erjtarrten 
Reſte des Unruhigen, Unglüclichen, der für die lebten 
Augenblicde feines Lebens feine größere Süßigfeit weiß, 
als ſich mit dir zu unterhalten. ch habe eine ichred- 
liche Nacht gehabt, und ach! eine wohlthätige Nacht. 
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Sie ijt e3, die meinen Entſchluß befejtigt, bejtimmt 
hat: ich will fterben! Wie ich mich gejtern von dir 
riß, in der fürchterlichen Empörung meiner Sinne, 
wie fich alle8 das nach meinem Herzen drängte, und 
mein boffnungslofes, freudelojes Dafein neben dir in 
gräßlicher Kälte mich anpadte — ich erreichte kaum 
mein Zimmer, ich warf mich außer mir auf meine 
Kniee, und o Gott! du gewährteſt mir das lebte Labjal 
der bitterften Thränen! Tauſend Anfchläge, taufend 
Ausfichten wüteten durch meine Seele, und zulett jtand 
er da, fejt, ganz, der lebte, einzige Gedanke: ich will 
jterben! — Ich legte mich nieder, und morgen, in der 
Ruhe des Erwachens, fteht er noch feit, noch ganz 
ſtark in meinem Herzen: ich will fterben! — Es ijt 
nicht Verzweiflung, es iſt Gewißheit, Daß ich ausge— 
tragen habe, und daß ich mich opfre für dich. Ya, 
Lotte! warum follte ich es verfchweigen? Eins von 
uns dreien muß hinweg, und das will ich fein! DO 
meine Beſte! in diefem zerrijjenen Herzen ijt es wütend 
berumgejchlichen, oft — deinen Mann zu ermorden! — 
dih! — mich! — So fei es! — Wenn du hinauf 
jteigft auf den Berg an einem jchönen Sommerabende, 
dann erinnere dich meiner, wie ich jo oft das Thal 
herauf fam, und dann blicke nach dem Kirchhofe hin— 
über nach meinem Grabe, wie der Wind das hohe 
Gras im Scheine der finfenden Sonne hin und her 
wiegt. — Sch war ruhig, da ich anfing; nun, nun 
weine ich wie ein Kind, da alles das jo lebhaft um 
mich wird“ — 


By 


Gegen zehn Uhr rief Werther feinem Bedienten, 
und unter dem Anziehen jagte er ihm, wie er in einigen 
Tagen verreifen würde, er jolle daher die Kleider aus— 

Goethes Werke. VI BD. 9 
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fehren und alles zum Einpaden zurecht machen; auch 
gab er ihm Befehl, überall Kontos zu fordern, einige 
ausgeliehene Bücher abzuholen und einigen Armen, 
denen er wöchentlich etwas zu geben gewohnt war, 
ihr Zugeteiltes auf zwei Monate voraus zu bezahlen. 

Er ließ jich das Eſſen auf die Stube bringen, und 
nah Tijche ritt er hinaus zum Amtmanne, den er 
nicht zu Haufe antraf. Er ging tiefjinnig im Garten 
auf und ab und fchien noch zulegt alle Schwermut der 
Erinnerung auf jich häufen zu wollen. 

Die Kleinen ließen ihn nicht lange in Ruhe, fie 
verfolgten ihn, jprangen an ihm hinauf, erzählten ihm, 
daß, wenn morgen und wieder morgen und noch ein 
Tag wäre, fie die Chrijtgefchenfe bei Lotten holten, 
und erzählten ihm Wunder, die fich ihre Keine Ein- 
bildungsfraft verſprach. Morgen! rief er aus, und 
wieder morgen! und noch ein Tag! und füßte fie alle 
herzlich und mollte fie verlafjen, al3 ihm der Kleine 
noch etwas in das Ohr jagen wollte. Der verriet 
ihm, die großen Brüder hätten jchöne Neujahrswünjche 
gejchrieben, jo groß! Und einen für den Papa, für 
Albert und Lotten einen, und auch einen für Herrn 
Merther; die wollten fie am Neujahrstage früh über: 
reichen. Das übermannte ihn; er ſchenkte jedem etwas, 
fette jich zu Pferde, ließ den Alten grüßen und ritt 
mit Thränen in den Augen davon. 

Gegen fünf fam er nach Haufe, befahl der Magd 
nach dem Feuer zu jehen und es bis in die Nacht zu 
unterhalten. Den Bedienten hieß er Bücher und Wäfche 
unten in den Koffer paden und die Kleider einnähen. 
Darauf jchrieb er wahricheinlich folgenden Abſatz feines 
letten Briefes an Lotten: 


By 
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„Du erwartejt mich nicht! Du glaubjt, ich würde 
gehorchen und erſt MWeihnachtsabend Dich wiederjehn. 
O Lotte! heut oder nie mehr. Weihnachtsabend hältit 
du dieſes Papier in deiner Hand, zitterjt und benegejt 
e3 mit deinen lieben Thränen. Ich will, ich muß! DO 
wie wohl ijt es mir, daß ich entſchloſſen bin.” 


ap 


Lotte war indes in einen jonderbaren Zuitand 
geraten. Nach der lebten Unterredung mit Werthern 
hatte fie empfunden, wie jchwer es ihr fallen werde, 
fich von ihm zu trennen, was er leiden würde, wenn 
er jich von ihr entfernen jollte. 

Es war wie im Vorübergehn in Albert3 Gegen 
wart gejagt worden, daß Werther vor Weihnachts: 
abend nicht wieder fommen werde, und Albert war 
zu einem Beamten in der Nachbarfchaft geritten, mit 
dem er Gejchäfte abzuthun Hatte, und wo er über 
Nacht ausbleiben mußte, 

Sie ſaß nun allein, keins von ihren Geſchwiſtern 
war um jie, jie überließ ſich ihren Gedanken, die jtille 
über ihren Verhältniſſen herumfchweiften. Sie jah fich 
nun mit dem Mann auf ewig verbunden, deſſen Liebe 
und Treue jie fannte, dem fie von Herzen zugethan 
war, dejjen Ruhe, deſſen Zuverläfjigfeit recht vom 
Himmel dazu bejtimmt zu fein jchien, daß eine wackre 
Frau das Glück ihres Leben? darauf gründen follte; 
jie fühlte, was er ihr und ihren Kindern auf immer 
fein würde. Auf der andern Seite war ihr Werther 
jo teuer geworden, gleich von dem erjten Augenblic 
ihrer Bekanntſchaft an hatte fich die Übereinjtimmung 
ihrer Gemüter fo jchön gezeigt, der lange dauernde 
Umgang mit ihm, fo manche durchlebte Situationen 
hatten einen unauslöfchlichen Eindruck auf ihr Herz 

g* 
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gemacht. Alles, was jie Intereſſantes fühlte und dachte, 
war fie gewohnt mit ihm zu teilen, und jeine Ent: 
fernung drohte in ihr ganzes Weſen eine Lücke zu 
reißen, Die nicht wieder ausgefüllt werden fonnte. D, 
hätte fie ihn in dem Augenblid zum Bruder ummwan- 
deln können! wie glücklich wäre jie gewejen! — hätte 
fie ihn einer ihrer Freundinnen verheiraten Dürfen, 
hätte fie hoffen können, auch fein Verhältnis gegen 
Albert ganz wieder herzujtellen! 

Sie hatte ihre Freundinnen der Reihe nach durch» 
gedacht und fand bei einer jeglichen etwas auszufeßen, 
fand feine, der fie ihn gegönnt hätte. 

Über allen diejen Betrachtungen fühlte fie exit tief, 
ohne fich es Deutlich zu machen, daß ihr herzliches, 
heimliches Verlangen jet, ihn für fich zu behalten, und 
fagte ſich daneben, daß jie ihn nicht behalten könne, 
behalten dürfe; ihr reines, ſchönes, fonjt jo leichtes 
und leicht jich helfende8 Gemüt empfand den Druck 
einer Schwermut, dem die Ausficht zum Glück ver- 
ſchloſſen iſt. Ihr Herz war gepreßt, und eine trübe 
Wolfe lag über ihrem Auge. 

So mar es halb jieben geworden, als fie Werthern 
die Treppe herauf fommen hörte und feinen Tritt, 
feine Stimme, die nach ihr fragte, bald erfannte. Wie 
Ichlug ihr Herz, und wir dürfen faſt jagen, zum erjten- 
mal, bei feiner Ankunft. Sie hätte fich gern vor ihm 
verleugnen laſſen, und als er hereintrat, rief fie ihm 
mit einer Art von leidenfchaftlicher Verwirrung ent— 
gegen: Sie haben nicht Wort gehalten. — Sch habe 
nicht3 verjprochen, war feine Antwort. So hätten 
Sie wenigitens meiner Bitte ftatt geben ſollen, verſetzte 
fie, ich bat Ste um unfrer beider Ruhe. 

Sie wußte nicht recht, was fie fagte, eben jo wenig 
was jte that, als ſie nach einigen Freundinnen jchickte, 
um nicht mit Werthern allein zu fein. Er legte einige 
Bücher hin, die er gebracht hatte, fragte nach andern, 
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und jie wünfchte bald, daß ihre Freundinnen fommen, 
bald, daß fie wegbleiben möchten. Das Mädchen fam 
zurüd umd brachte die Nachricht, daß fich beide ent- 
ichuldigen ließen. 

Sie wollte das Mädchen mit ihrer Arbeit in das 
Nebenzimmer fien lajjen; dann bejann fie ſich wieder 
anders. Werther ging in der Stube auf und ab, jie 
trat ans Klavier und fing eine Menuett an, fie wollte 
nicht fließen. Sie nahm fich zufammen und feste ſich 
gelajjen zu Werthern, der feinen gewöhnlichen Platz 
auf dem Kanapee eingenommen hatte. 

Haben Sie nichts zu Iefen? fagte fie. Er hatte 
nicht. Da drin in meiner Schublade, fing fie an, 
liegt Ihre Überfeßung einiger Gefänge Dfitans; ich 
habe jie noch nicht gelejen, denn ich hoffte immer, ſie 
von Ihnen zu hören; aber feither hat fich3 nicht finden, 
nicht machen wollen. Er lächelte, holte die Lieder, 
ein Schauer überfiel ihn, al3 er fie in die Hand nahm, 
und die Augen jtanden ihm voll Thränen, als er hinein 
jah. Er fette fich nieder und las. 


Say 


Stern der dämmernden Nacht, ſchön funfelft du 
in Weiten, hebjt dein jtrahlend Haupt aus deiner 
Wolfe, wandeljt jtattlich deinen Hügel Hin. Wornach 
blicjt du auf die Heide? Die ftürmenden Winde haben 
jich gelegt; von ferne kommt des Gießbachs Murmeln; 
raujchende Wellen fpielen am Feljen ferne; das Ge- 
jumme der Abendfliegen ſchwärmt übers Feld. Wornach 
jiehft du, fchönes Licht? Aber du lächelſt und gehit; 
freudig umgeben dich die Wellen und baden dein lieb— 
liche Haar. Lebe wohl, ruhiger Strahl. Erſcheine, 
du herrliches Licht von Oſſians Seele! 

Und es erjcheint in feiner Kraft. Sch fehe meine 
gefchtednen Freunde, fie ſammeln fich auf Lora mie 
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in den Tagen, die vorüber find — Fingal fommt wie 
eine feuchte Nebeljäule; um ihn find feine Helden, und 
fiehe! die Barden des Gejanges: Grauer Ullin! Statt: 
licher Ayno! Alpin, Tieblicher Sänger! Und du, ſanft— 
klagende Minona! — Mie verändert feid ihr, meine 
Freunde, jeit den fejtlichen Tagen auf Selma, da wir 
buhlten um die Ehre des Gejanges, wie Frühlings: 
füfte den Hügel hin wechjelnd beugen das jchwad)- 
liſpelnde Gras. 

Da trat Minona hervor in ihrer Schönheit, mit 
niedergejchlagnem Blid und thränenvollem Auge; 
Schwer floß ihr Haar im unjteten Winde, der von 
dem Hügel her jtieß. — Düſter wards in der Seele 
der Helden, als jte die Liebliche Stimme erhob; denn 
oft hatten jie daS Grab Salgars gejehen, oft Die 
finjtere Wohnung der weißen Golma. Golma, ver: 
laſſen auf dem Hügel mit der harmonifchen Stimme; 
Salgar verjprach zu fommen; aber ringsum zog ſich 
die Nacht. Höret Colmas Stimme, da fie auf dem 
Hügel allein ſaß. 

Colma 

Es iſt Nacht! — ich bin allein, verloren auf dem 
ſtürmiſchen Hügel. Der Wind ſauſt im Gebirge. Der 
Strom heult den Felſen hinab. Keine Hütte ſchützt 
mich vor dem Regen, mich Verlaßne auf dem ſtürmiſchen 
Hügel. 

Tritt, o Mond, aus deinen Wolken! erſcheinet, 
Sterne der Nacht! Leite mich irgend ein Strahl zu 
dem Orte, wo meine Liebe ruht von den Beſchwerden 
der Jagd, ſein Bogen neben ihm abgeſpannt, ſeine 
Hunde ſchnobend um ihn! Aber hier muß ich ſitzen 
allein auf dem Felſen des verwachſenen Stroms. Der 
Strom und der Sturm ſauſt, ich höre nicht die Stimme 
meines Geliebten. 

Warum zaudert mein Salgar? Hat er ſein Wort 
vergeſſen? — Da iſt der Fels und der Baum und 
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bier der raufchende Strom! Mit einbrechender Nacht 
verjprachit du hier zu jein; ach! wohin hat fich mein 
Salgar verirrt? Mit dir wollt ich fliehen, verlafien 
Vater und Bruder! die Stolzen! Lange find unjre 
Gejchlechter Feinde, aber wir jind feine Feinde, o 
Salgar! 

Schweig eine Weile, o Wind! jtill eine Kleine 
Weile, o Strom! daß meine Stimme flinge durchs 
Thal, daß mein Wandrer mich höre. Salgar! ich 
bin3, die ruft! Hier ift der Baum und der Fels! 
Salgar! mein Lieber! hier bin ich; warum zauderjt 
du zu fommen? 

Sieh, der Mond erjcheint, die Flut glänzt im 
Thale, die Feljen jtehen grau den Hügel hinauf; aber 
ich jeh ihn nicht auf der Höhe, feine Hunde vor ihm 
ber verfündigen nicht feine Ankunft. Hier muß, ich 
figen allein. 

Aber wer find, die Dort unten liegen auf der 
Heide? — Mein Geliebter? Mein Bruder? — Redet, 
o meine Freunde! Sie antworten nicht. Wie geängjtet 
ijt meine Seele! — Ach, jie find tot! Ihre Schwerter 
rot vom Gefechte! D mein Bruder, mein Bruder! 
warum haſt du meinen Salgar erichlagen? O mein 
Calgar! warum hajt du meinen Bruder erichlagen? 
Shr wart mir beide jo lieb! O du warjt jchön an 
dem Hügel unter Taujenden! Er war jchredlich in 
der Schlacht. Antwortet mir! hört meine Stimme, 
meine Geliebten! Aber ach! fie find ftumm! jtumm 
auf ewig! falt wie die Erde ijt ihr Buſen! 

D von dem Felſen des Hügel3, von dem Gipfel 
de3 jtürmenden Berges redet, Geijter der Toten! redet, 
mir fol es nicht graujen! — Wohin jeid ihr zur Ruhe 
gegangen? In welcher Gruft des Gebirges joll ich 
euch finden! — Keine ſchwache Stimme vernehme ich 
im Winde, feine wehende Antwort im Sturme des 
Hügels. 
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Sch fie in meinem Sammer, ich harre auf den 
Morgen in meinen Thränen. Wühlet das Grab, ihr 
Freunde der Toten, aber jchließt es nicht, bis ich 
fonıme. Mein Leben ſchwindet wie ein Traum, wie 
follt ich zurüc bleiben. Hier will ich wohnen mit 
meinen Freunden, an dem Strome des klingenden 
Felſens — Wenns Nacht wird auf dem Hügel, und der 
Wind fommt über die Heide, joll mein Geift im Winde 
ſtehn und trauern den Tod meiner Freunde. Der 
Säger hört mich aus feiner Laube, fürchtet meine 
Stimme und liebt fie; denn ſüß foll meine Stimme 
fein um meine Freunde, fie waren mir beide fo Lieb! 

Das war dein Gejang, o Minona, Thormans 
fanft errötende Tochter. Unſre Thränen flojjen um 
Golma, und unjre Seele ward düſter. 

Ullin trat auf mit der Harfe und gab uns Alpins 
Gefang — Alpins Stimme war freundlich, Rynos 
Ceele ein Feuerjtrahl. Aber jchon ruhten fie im engen 
Haufe, und ihre Stimme war verhallet in Selma. 
Einjt kehrte Ullin zurüd von der Jagd, ehe die Helden 
noch fielen. Er hörte ihren Wettgejang auf dem Hügel. 
Ihr Lied ift janft, aber traurig. Sie klagten Morars 
Tall, des erjten der Helden. Seine Seele war wie 
Fingals Seele, fein Schwert wie das Schwert Oskars. — 
Aber er fiel, und fein Bater jammerte, und feiner 
Schwejter Augen waren voll Thränen, Minonas Augen 
waren voll Thränen, der Schweiter des herrlichen 
Morars. Sie trat zurücd vor Ullins Gejang wie der 
Mond in Weiten, der den Sturmregen voraus fieht 
und fein jchöne Haupt in eine Wolfe verbirgt. — 
Ich ſchlug die Harfe mit Ullin zum Geſange des 
Jammers. 

Ryno 

Vorbei ſind Wind und Regen, der Mittag iſt ſo 
heiter, die Wolken teilen ſich. Fliehend beſcheint den 
Hügel die unbeſtändige Sonne. Rötlich fließt der 
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Strom des Berges im Thale Hin. Süß iſt dein Mur: 
meln, Strom; doch ſüßer die Stimme, die ich höre. 
Es iſt Alpin3 Stimme, er bejammert den Toten. Sein 
Haupt iſt vor. Alter gebeugt, und rot jein thränendes 
Auge. Alpin! trefflicher Sänger! warum allein auf 
dem jchweigenden Hügel? warum jammerit Du wie 
ein Winditoß im Walde, wie eine Welle am fernen 
Geſtade? 
| Alpin 

Meine Thränen, Ayno, find für den Toten, meine 
Stimme für die Bewohner des Grabes. Schlank bit 
du auf dem Hügel, ſchön unter den Söhnen der Heide! 
Aber du wirjt fallen wie Morar, und auf deinem 
Grabe der Trauernde ſitzen. Die Hügel werden dich 
vergefjen, dein Bogen in der Halle liegen ungefpannt. 

Du warit jchnell, o Morar, wie ein Reh auf dem 
Hügel, fchredlich wie die Nachtfeuer am Himmel. Dein 
Grimm war ein Sturm, dein Schwert in der Schlacht 
wie Wetterleuchten über Der Heide, deine Stimme 
gleich dem Waldftrome nach dem Regen, dem Donner 
auf fernen Hügeln. Manche fielen vor deinem Arm, 
die Flamme deines Grimmes verzehrte fie. Aber wenn 
du wiederfehrtejt vom Kriege, wie friedlich war Deine 
Stimme! Dein Angejicht war gleich der Sonne nad) 
dem Gewitter, gleich dem Monde in der fchweigenden 
Nacht, ruhig deine Bruft wie der See, wenn fich des 
Windes Braufen gelegt bat. 

Eng it nun deine Wohnung! finjter deine Stätte! 
mit drei Schritten meß ich dein Grab, o du! der du 
ehe jo groß warjt! Bier Steine mit moojigen Häuptern 
jind dein einzige Gedächtnis, ein entblätterter Baum, 
langes Gra3, das im Winde mifpelt, deutet dem Auge 
de3 Jägers das Grab des mächtigen Morard. Keine 
Mutter haft du, dich zu bemweinen, fein Mädchen mit 
Thränen der Liebe; tot ift, Die dich gebar, gefallen Die 
Tochter von Morglan. 
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Mer auf feinem Stabe ift daS? Wer ijt es, deſſen 
Haupt weiß ijt vor Alter, deſſen Augen rot jind von 
TIhränen? Es ijt dein Vater, o Morar! der Vater 
feine Sohnes außer dir. Er hörte von deinem Auf 
in der Schlacht; er hörte von zerjtobnen Feinden; er 
hörte Morars Ruhm! Ach! nichts von feiner Wunde? 
Weine, Vater Morars! weine! aber dein Sohn hört 
dich nicht. Tief ift der Schlaf der Toten, niedrig ihr 
Kiffen von Staube. Nimmer achtet er auf die Stimme, 
nie erwacht er auf deinen Auf. D wann wird es 
Morgen im Grabe, zu bieten dem Schlummrer: Er: 
wache! 

Lebe wohl! edeliter der Menfchen, du Erobrer im 
Felde! Aber nimmer wird dich das Feld jehen! nimmer 
der düſtre Wald leuchten vom Glanze deines Stahl3. 
Du Hinterließejt feinen Sohn, aber der Geſang jo 
deinen Namen erhalten, künftige Zeiten jollen von dir 
hören, hören von dem gefallenen Morar. 

Laut war die Trauer der Helden, am lautejten 
Armins berjtender Seufzer. Ihn erinnerte es an den 
Tod feines Sohnes, er fiel in den Tagen der Jugend. 
Garmor jaß nahe bei dem Helden, der Fürſt des 
ballenden Galmal. Warum jchluchzet der Geufzer 
Armins? jprach er; was ijt hier zu weinen? Klingt 
nicht Lied und Gejang, die Seele zu fchmelzen und 
zu ergegen? fie jind wie fanfter Nebel, der jteigend 
vom See aufs Thal jprüht, und die blühenden Blumen 
füllet daS Naß; aber die Sonne fommt wieder in ihrer 
Straft, und der Nebel ijt gegangen. Warum bijt du 
jo jammervoll, Armin, Herricher des jeeumflofjenen 
Gorma? 

Sammervoll! Wohl das bin ich, und nicht gering 
die Urjache meines Wehs. — Garmor, du verlorjt 
feinen Sohn, verlorjt Feine blühende Tochter; Colgar, 
der tapfre lebt, und Amira, die jchönite der Mädchen. 
Die Zweige deines Haujes blühen, o Garmor; aber 
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Armin ijt der legte feines Stammes. Finjter ijt dein 
Bett, o Daura! dumpf ijt dein Schlaf im Grabe — 
Wann erwacht du mit deinen Gejängen, mit deiner 
melodifchen Stimme? Auf! ihr Winde des Herbites! 
auf! jtürmt über die finjtre Heide! Waldftröme, brauit! 
beult, Stürme im Gipfel der Eichen! Wandle durch 
gebrocdyne Wolfen, o Mond, zeige wechjelnd Dein 
bleiches Geficht! Erinnre mich der jchredlichen Nacht, 
da meine Kinder umfamen, da Arindal, der mächtige, 
fiel, Daura, die liebe, verging. 

Daura, meine Tochter, du warſt jchön! Schön 
wie der Mond auf den Hügeln von Jura, weiß wie 
der gefallne Schnee, ſüß wie die atmende Luft! Arindal, 
dein Bogen war jtarf, dein Speer fehnell auf dem 
Felde, dein Blick wie Nebel auf der Welle, dein Schild 
eine Feuerwolfe im Sturme! 

Armar, berühmt im Kriege, Fam und warb um 
Dauras Liebe; jie widerjtand nicht lange. Schön waren 
die Hoffnungen ihrer Freunde. 

Erath, der Sohn Odgalls, grollte, denn jein Bruder 
lag erichlagen von Armar. Er fam, in einen Schiffer 
verkleidet. Schön war fein Nachen auf der Welle, 
weiß jeine Locken vor Alter, ruhig jein ernites Geficht. 
Schönjte der Mädchen, jagte er, liebliche Tochter von 
Armin, dort am Felfen, nicht fern in der See, dort 
wartet Armar auf Daura; ich Tomme, feine Liebe zu 
führen über die rollende See. 

Sie folgt’ ihm und rief nach Armar; nichts ant- 
mwortete al3 die Stimme des Felfend. Armar! mein 
Lieber! mein Lieber! warum ängſteſt du mich jo? 
Höre, Sohn Arnaths! höre! Daura iſts, die dich ruft! 

Grath, der Berräter, floh lachend zum Lande, 
Sie erhob ihre Stimme, rief nach ihrem Vater und 
Bruder: Arindal! Armin! it feiner, feine Daura zu 
retten? 

Ihre Stimme fam über die See. Arindal, mein 
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Sohn, jtieg vom Hügel herab, rauh in der Beute der 
Sagd, feine Pfeile rafjelten an feiner Geite, jeinen 
Bogen trug er in der Hand, fünf ſchwarzgraue Doggen 
waren um ihn. Gr fah den fühnen Grath am Ufer, 
faßte und band ihn an die Eiche, feſt umflocht er feine 
Hüften, der Gefejjelte füllte mit Ächzen die Winde. 

Arindal betritt die Wellen in ſeinem Boote, Daura 
herüber zu bringen. Armar kam in ſeinem Grimme, 
drückt' ab den grau befiederten Pfeil, er klang, er ſank 
in dein Herz, o Arindal, mein Sohn! Statt Erath, 
des Verräters, kamſt du um, das Boot erreichte den 
Felſen, er ſank dran nieder und ſtarb. Zu deinen 
Füßen floß deines Bruders Blut, welch war dein 
Jammer, o Daura! 

Die Wellen zerſchmetterten das Boot. Armar 
ſtürzte ſich in die See, ſeine Daura zu retten oder zu 
ſterben. Schnell ſtürmte ein Stoß vom Hügel in die 
Wellen, er ſank und hob ſich nicht wieder. 

Allein auf dem ſeebeſpülten Felſen hörte ich die 
Klagen meiner Tochter. Viel und laut war ihr Schreien, 
doch konnte ſie ihr Vater nicht retten. Die ganze Nacht 
ſtand ich am Ufer, ich ſah ſie im ſchwachen Strahle 
des Mondes, die ganze Nacht hörte ich ihr Schreien, 
laut war der Wind, und der Regen ſchlug ſcharf nach 
der Ceite des Berge. Ihre Stimme ward ſchwach, 
ehe der Morgen erjchien, jie jtarb weg wie die Abend: 
luft zwifchen dem Graſe der Feljen. Beladen mit 
Sammer jtarb fie und ließ Armin allein! Dahin it 
meine Stärke im Kriege, gefallen mein Stolz unter 
den Mädchen. 

Wenn die Stürme des Berges fommen, wenn der 
Nord die Mellen hoch hebt, fie ich am fchallenden 
Ufer, fchaue nach dem fchreclichen Felſen. Oft im 
infenden Monde jehe ich Die Geijter meiner Kinder, 
halbdammernd wandeln fie zufammen in trauriger 
Eintracht. — 
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Ein Strom von Thränen, der aus Lottens Augen 
brach und ihrem geprebten Herzen Luſt machte, hemmte 
Werther Gejang. Er warf das Papier bin, faßte 
ihre Hand und weinte die bitterjten Thränen. Lotte 
ruhte auf der andern und verbarg ihre Augen ins 
Schnupftuch. Die Bewegung beider war fürchterlich. 
Sie fühlten ihr eignes Elend in dem Schickſale der 
Edeln, fühlten e8 zuſammen, und ihre Thränen ver: 
einigten fich. Die Lippen und Augen Werthers glühten 
an Lottens Arme; ein Schauer überfiel fie; jie wollte 
jich entfernen, und Schmerz und Anteil lagen betäu- 
bend wie Blei auf ihr. Sie atmete, ich zu erholen, 
und bat ihn jchluchzend, fortzufahren, bat mit der 
ganzen Stimme des Himmels! Werther zitterte, fein 
Herz wollte beriten, er bob das Blatt auf und las 
balbgebrochen: 

Warum wecjt du mich, Frühlingsluft? Du buhlſt 
und fprichit: ich betaue mit Tropfen des Himmels! 
Aber die Zeit meines Welkens ijt nahe, nahe der Sturm, 
der meine Blätter herabitört! Morgen wird Der 
Wandrer fommen, fommen, der mich jah in meiner 
Schönheit, ringsum wird fein Auge im Felde mich 
juchen und wird mich nicht finden. — 


ep 


Die ganze Gewalt diejer Worte fiel über den 
Unglüdlichen. Er warf fich vor Lotten nieder in der 
volliten Verzweiflung, faßte ihre Hände, drückte fie in 
feine Augen, wider feine Stirn, und ihr jchien eine 
Ahnung feines jchredlichen Vorhabens Durch die Seele 
zu fliegen. Ihre Sinnen verwirrten fich, fie drückte 
jeine Hände, drückte fie wider ihre Bruft, neigte fich 
mit einer wehmütigen Bewegung zu ihm, und ihre 
glühenden Wangen berührten fih. Die Welt verging 
ihnen. Er jchlang feine Arme um fie ber, preßte jie 
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an feine Brust und deckte ihre zitternden, jtammelnden 
Lippen mit mwütenden Küflen. Werther! rief fie mit 
erjtickter Stimme, fich abwendend, Werther! und drückte 
mit fchwacher Hand feine Brujt von Der ihrigen; 
Merther! rief fie mit dem gefaßten Tone des edeljten 
Gefühls. Er wideritand nicht, Tieß fie aus feinen 
Armen und warf fich unfinnig vor fie hin. Sie riß 
jich auf und in ängjtlicher Verwirrung, bebend zmwijchen 
Liebe und Zorn jagte fie: Das iſt das letztemal, 
Merther! Sie fehn mich nicht wieder. Und mit dem 
volliten Blicke der Liebe auf den Elenden eilte jie ins 
Mebenzimmer und jchloß hinter fich zu. Werther jtrecte 
ihr die Arme nach, getraute fich nicht fie zu halten. 
Gr lag an der Erde, den Kopf auf dem Kanapee, und 
in dieſer Stellung blieb er über eine halbe Stunde, 
bis ihn ein Geräusch zu fich felbjt rief. Es war das 
Mädchen, das den Tiſch deden wollte Er ging im 
Zimmer auf und ab, und da er fich wieder allein ſah, 
ging er zur Thüre des Kabinett3 und rief mit leijer 
Stimme: Lotte! Lotte! nur noch Ein Wort! ein Lebe— 
wohl! — Sie fchwieg. Er harrte und bat und harrte; 
dann riß er fich weg und rief: Lebe wohl! Lotte! auf 
eıwig lebe wohl! 

Er fam ans Stadtthor. Die Wächter, die ihn 
ſchon gewohnt waren, ließen ihn ſtillſchweigend hinaus. 
63 jtiebte zwischen Regen und Schnee, und erjt gegen 
elfe Elopfte er wieder. Sein Diener bemerkte, al3 
Werther nach Haufe Fam, daß feinem Herrn der Hut 
fehlte. Er getraute fich nicht etwas zu jagen, ent- 
tleidete ihn, alles war naß. Man hat nachher den 
Hut auf einem Felfen, der an dem Abhange des Hügel3 
ins Thal jieht, gefunden, und es ijt unbegreiflich, wie 
er ihn in einer finjtern, feuchten Nacht, ohne zu jtürzen, 
eritiegen hat. 

Er legte fich zu Bette und jchlief lange. Der Be: 
diente fand ihn jchreibend, als er ihm den andern 
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Morgen auf fein Rufen den Kaffee brachte. Er fchrieb 
folgendes am Briefe an Xotten: 

„Zum lettenmale denn, zum leßtenmale jchlage 
ich diefe Augen auf. Sie jollen ach! die Sonne nicht 
mehr ſehen; ein trüber, neblichter Tag hält fie bedeckt. 
Co traure denn, Natur! dein Sohn, dein Freund, 
dein Geliebter naht fich feinem Ende. Lotte! das iſt 
ein Gefühl ohnegleichen, und Doch fommt e3 dem 
dammernden Traum am nächſten, zu fich zu jagen: 
das ijt der legte Morgen. Der lebte! Lotte, ich habe 
feinen Sinn für das Wort: der Iette! Stehe ich nicht 
da in meiner ganzen Kraft, und morgen liege ich aus: 
gejtrecft und fchlaff am Boden. Sterben! Was heißt 
das? Siehe, wir träumen, wenn wir vom Tode reden. 
Sch habe manchen jterben jehen; aber jo eingefchränft 
iſt die Menfchheit, daß jie für ihres Daſeins Anfang 
und Ende feinen Sinn hat. Jetzt noch mein, dein! 
dein, o Geliebte! Und einen Augenblic! — getrennt, 
geſchieden — vielleicht auf ewig?! — Nein, Lotte, 
nein — Wie kann ich vergehen? wie fannit du ver- 
gehen? Wir find ja! — Vergehen! — was heißt das? 
Das ijt wieder ein Wort! ein leerer Schall! ohne Ge- 
fühl für mein Herz. — Tot, Lotte! eingejcharrt der 
falten Erde, jo eng! fo finfter! — Sch Hatte eine 
Freundin, die mein Alles war meiner hilfloſen Jugend; 
fie jtarb, und ich folgte ihrer Leiche und ftand an dem 
Grabe, wie fie den Sarg hinunter Tiefen, und die 
Seile fchnurrend unter ihm weg und wieder herauf 
Ichnellten, dann die erjte Schaufel hinunter fchollerte, 
und die ängjtliche Lade einen dumpfen Ton wiedergab 
und dumpfer und immer dumpfer, und endlich bedeckt 
war! ch jtürzte neben das Grab hin — ergriffen, 
erjchüttert, geängjtet, zerriffen mein Innerſtes, aber 
ich wußte nicht, wie mir geſchah — mie mir gejchehen 
wird. — Sterben! Grab! ich verjtehe die Worte nicht! 

O vergieb mir! vergieb mir! Gejtern! Es hätte 
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der letzte Augenblick meines Lebens fein follen. O vu 
Engel! zum erjtenmale, zum erjtenmale ganz ohne 
Zweifel durch mein Inniginnerſtes durchglühte mich 
das Wonnegefühl: Sie liebt mich! Sie liebt mich! Es 
brennt noch auf meinen Lippen das heilige Feuer, das 
von den deinigen ftrömte; neue, warme Wonne tjt in 
meinem Herzen. Vergieb mir! vergieb mir! 

Ach ich wußte, daß du mich Liebtejt, wußte eg an 
den eriten jeelenvollen Blicken, an dem erjten Hände— 
drucd: und doch, wenn ich wieder weg war, wenn ich 
Alberten an deiner Seite jah, verzagte ich wieder in 
fieberhaften Zweifeln. 

Erinnerſt du dich der Blumen, die du mir fchickteit, 
al3 du in jener fatalen Gejellichaft mir fein Wort 
jagen, feine Hand reichen konnteſt? O ich habe die 
halbe Nacht davor gefniet, und fie verjiegelten mir 
deine Liebe. Aber ach! dieſe Eindrüde gingen vorüber, 
wie das Gefühl der Gnade feines Gottes allmählich 
wieder aus der Seele des Gläubigen weicht, die ihm 
mit ganzer Himmelsfülle in heiligen, fichtbaren Zeichen 
gereicht ward. 

Alles das ift vergänglich, aber feine Ewigkeit joll 
das glühende Leben auslöfchen, das ich gejtern auf 
deinen Lippen genoß, das ich in mir fühle! Sie liebt 
mich! Diejfer Arm hat fie umfaßt, dieſe Lippen haben 
auf ihren Lippen gezittert, diefer Mund hat an dem 
ihrigen gejtammelt. Sie ijt mein! Du bijt mein! ja, 
Lotte, auf ewig! 

Und was iſt das, daß Albert dein Mann tft? 
Mann! Das wäre denn für diefe Welt — und für 
diefe Welt Sünde, daß ich dich liebe, daß ich dich aus 
jeinen Armen in die meinigen reißen möchte? Sünde? 
Gut, und ich firafe mich dafür; ich habe fie in ihrer 
ganzen Himmelswonne gejchmeckt, dieſe Sünde, habe 
Lebensbalfam und Kraft in mein Herz gefaugt. Du 
bijt von diejem Augenblice mein! mein, o Lotte! Sch 
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gehe voran! gehe zu meinem Vater, zu deinem Vater. 
Dem will ichs klagen, und er wird mich tröjten, bis 
du kommſt, und ich fliege dir entgegen, und fajje dich 
und bleibe bei dir vor dem Angefichte des Unendlichen 
in ewigen Umarmungen. 

Ich träume nicht, ich wähne nicht. Nahe am Grabe 
wird mir es heller. Wir werden fein! wir werden 
uns wieder jehen! Deine Mutter jehen! ich werde jie 
fehen, werde fte finden, ach und vor ihr mein ganzes 
Herz ausjchütten! Deine Mutter, dein Ebenbild.” 


ap 


Gegen elfe fragte Werther feinen Bedienten, ob 
wohl Albert zurückgefommen fei? Der Bediente jagte: 
ja, er habe dejjen Pferd dahin führen jehen. Darauf 
giebt ihm der Herr ein offnes Zettelchen, des Inhalts: 

„Wollten Sie mir wohl zu einer vorhabenden Reife 
Shre Bijtolen leihen? Leben Sie recht wohl!” 


ey 


Die liebe Frau hatte die letzte Nacht wenig ges 
Ichlafen; was fie gefürchtet hatte, war entfchieden, auf 
eine Weife entjchieden, die jie weder ahnen noch fürchten 
fonnte. Ihr jonjt fo rein und leicht fließendes Blut 
war in einer fieberhaften Empörung, taufenderlet 
Empfindungen zerrütteten das jchöne Herz. War es 
da8 Feuer von Werthers Umarmungen, das fie in 
ihrem Bufen fühlte? war es Unmwille über feine Ber: 
wegenheit? war e3 eine unmutige Vergleichung ihres 
gegenwärtigen Zujtandes® mit jenen Tagen ganz un: 
befangner, freier Unfchuld und jorglofen Zutrauens 
an fich jelbjt? Wie follte fie ihrem Manne entgegen 

Goethes Werte. VI. Bd. 10 
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gehen? wie ihm eine Scene befennen, die fie jo gut 
gejtehen durfte, und die fie fich Doch zu gejtehen nicht 
getraute? Sie hatten jo lange gegen einander ge= 
fchwiegen, und follte fie die erjte jein, die dag Still» 
fchmweigen bräche und eben zur unrechten Zeit ihrem 
Gatten eine fo unerwartete Entdedung machte? Schon 
fürchtete fie, die bloße Nachricht von Werther Bejuc) 
werde ihm einen unangenehmen Eindruck machen, und 
nun gar dieje unerwartete Kataftrophe! Konnte fie 
wohl hoffen, daß ihr Mann fie ganz im rechten Lichte 
fehen, ganz ohne Vorurteil aufnehmen würde? und 
fonnte fie wünfchen, daß er in ihrer Seele lefen möchte? 
Und doch wieder, konnte fie jich verjtellen gegen den 
Mann, vor dem fie immer wie ein Eryftallhelles Glas 
offen und frei gejtanden, und dem fte feine ihrer Em: 
pfindungen jemal3 verheimlicht noch verheimlichen 
fönnen? Ein und das andre machte ihr Sorgen 
und feßte fie in Verlegenheit; und immer fehrten ihre 
Gedanken wieder zu Werthern, der für fie verloren 
war, den fie nicht lafjen konnte, den fie leider! fich 
felbjt überlajjen mußte, und dem, wenn er fte verloren 
hatte, nicht3 mehr übrig blieb. 

Wie ſchwer lag jebt, was fie fich in dem Augen 
blick nicht deutlich machen fonnte, die Stodung auf 
ihr, die fi unter ihnen fejtgejegt hatte! So ver: 
ftändige, jo gute Menfchen fingen wegen gemifjer heim- 
licher Berfchiedenheiten unter einander zu ſchweigen an, 
jedes dachte feinem Recht und dem Unrechte des andern 
nach, und die Verhältnifje verwidelten und verhebten 
fich dergejtalt, daß es unmöglich ward, den Knoten 
eben in dem fritifchen Momente, von dem alles abhing, 
zu löfen. Hätte eine glückliche Vertraulichkeit fie früher 
wieder einander näher gebracht, wäre Liebe und Nach: 
ficht wechjelsweife unter ihnen lebendig worden und 
hätte ihre Herzen aufgejchlojjen, vielleicht wäre unfer 
Freund noch zu reiten gemejen. 
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Noch ein jonderbarer Umjtand fam dazu. Werther 
hatte, wie wir aus feinen Briefen wiſſen, nie ein Ge— 
heimni3 daraus gemacht, daß er fich diefe Welt zu 
verlaſſen ſehnte. Albert hatte ihn oft bejtritten, auch 
war zwijchen Lotten und ihrem Manne manchmal die 
Nede davon gewefen. Diefer, wie er einen entjchiednen 
MWidermillen gegen die That empfand, hatte auch gar 
oft mit einer Art von Empfindlichkeit, die ſonſt ganz 
außer feinem Charakter lag, zu erkennen gegeben, daß 
er an dem Ernſt eines folchen Borfates ſehr zu zweifeln 
Urfach finde, er hatte fich ſogar darüber einigen Scherz 
erlaubt und feinen Unglauben Lotten mitgeteilt. Dies 
berubigte jie zwar von einer Seite, wenn ihre Gedanken 
ıhr das traurige Bild vorführten; von der andern aber 
fühlte fie fi) auch dadurch gehindert, ihrem Manne 
die Beſorgniſſe mitzuteilen, die fie in dem Augenblicke 
quälten. 

Albert fam zurüd, und Lotte ging ihm mit einer 
verlegnen Hajtigfeit entgegen; er war nicht heiter, 
fein Gefchäft war nicht vollbracht; er hatte an dem 
benachbarten Amtmanne einen unbiegjamen, kleinſin— 
nigen Menjchen gefunden. Der üble Weg auch hatte 
ihn verdrießlich gemacht. 

Er fragte, ob nichts vorgefallen fei, und fie ant- 
wortete mit Übereilung: Werther fei geftern abends 
da geweſen. Er fragte, ob Briefe gefommen, und er 
erhielt zur Antwort, daß einige Briefe und Pakete auf 
feiner Stube lägen. Er ging hinüber, und Lotte blieb 
allein. Die Gegenwart des Mannes, den fie Tiebte 
und ehrte, hatte einen neuen Eindruck in ihr Herz ge 
macht. Das Andenken feine® Edelmut3, feiner Liebe 
und Güte hatte ihr Gemüt mehr beruhigt, fie fühlte 
einen heimlichen Zug ihm zu folgen, fie nahm ihre 
Arbeit und ging auf fein Zimmer, wie fie mehr zu 
thun pflegte. Sie fand ihn bejchäftigt, die Pakete zu 
erbrechen und zu lejen. Einige fchienen nicht da Ans 
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genehmjte zu enthalten. Sie that einige Fragen an 
ihn, die er furz beantwortete und ſich an den Pult 
jtellte zu fchreiben. 

Sie waren auf dieſe Weije eine Stunde neben 
einander gemwejen, und es ward immer dunfler in 
2ottens Gemüt. Sie fühlte, wie ſchwer es ihr werden 
würde, ihrem Mann, auch wenn er bei dem beiten 
Humor wäre, das zu entdeden, was ihr auf dem 
Herzen lag: fie verfiel in eine Wehmut, die ihr um deſto 
ängjtlicher ward, als fie folche zu verbergen und ihre 
Thränen zu verjchluden ſuchte. 

Die Erjcheinung von Werther3 Knaben febte fie 
in die größte VBerlegenheit; er überreichte Alberten das 
Zettelchen, der fich gelafjen nach feiner Frau wendete 
und jagte: gieb ihm die Piftolen. Ich laſſe ihm glück 
liche Reife wünjchen, fagte er zum Jungen. Das fiel 
auf jte wie ein Donnerjchlag, fie ſchwankte aufzuftehen, 
jie wußte nicht, wie ihr gejchah. Langſam ging fie 
nach der Wand, zitternd nahm fie das Gewehr her- 
unter, pußte den Staub ab und zauderte und hätte 
noch lange gezögert, wenn nicht Albert durch einen 
fragenden Bli fie gedrängt hätte. Sie gab das un— 
glücdliche Werkzeug dem Knaben, ohne ein Wort vor: 
bringen zu können, und als der zum Haufe hinaus 
war, machte jie ihre Arbeit zufammen, ging in ihr 
Zimmer in dem Zujtande der unausjprechlichiten Uns 
gewißheit. Ihr Herz mweisjagte ihr alle Schreckniſſe. 
Bald war jie im Begriffe, fich zu den Füßen ihres 
Mannes zu werfen, ihm alles zu entdeden, die Ge— 
ſchichte des gejtrigen Abends, ihre Schuld und ihre 
Ahnungen; dann jah fie wieder feinen Ausgang des 
Unternehmens, am wenigſten konnte jie hoffen, ihren 
Mann zu einem Gange nach Werthern zu bereden. 
Der Tiſch ward gedect, und eine gute Freundin, die 
nur etwas zu fragen fam, gleich gehen wollte und 
blieb, machte die Unterhaltung bei Tijche erträglich; 
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man zwang fich, man redete, man erzählte, man ver- 
gaß ſich. 

Der Knabe kam mit den Piſtolen zu Werthern, 
der ſie ihm mit Entzücken abnahm, als er hörte, Lotte 
habe ſie ihm gegeben. Er ließ ſich Brot und Wein 
bringen, hieß den Knaben zu Tiſche gehen und ſetzte 
ſich nieder zu ſchreiben. 

„Sie ſind durch deine Hände gegangen, du haſt 
den Staub davon geputzt, ich küſſe ſie tauſendmal, du 
haſt ſie berührt: und du, Geiſt des Himmels, begünſtigſt 
meinen Entſchluß! Und du, Lotte, reichſt mir das 
Werkzeug, du, von deren Händen ich den Tod zu em— 
pfangen wünſchte, und ach! nun empfange. O ich habe 
meinen Jungen ausgefragt. Du zitterteſt, als du ſie 
ihm reichteſt, du ſagteſt kein Lebewohl! — Wehe! wehe! 
kein Lebewohl! — Sollteſt du dein Herz für mich ver— 
ſchloſſen haben, um des Augenblicks willen, der mich 
ewig an dich befeſtigte? Lotte, kein Jahrtauſend vermag 
den Eindruck auszulöſchen! Und ich fühle es, du kannſt 
den nicht haſſen, der ſo für dich glüht.“ 


By 


Nah Tiſche hieß er den Knaben alles vollends 
einpaden, zerriß viele Papiere, ging aus und brachte 
noch Heine Schulden in Ordnung. Gr fam mieder 
nach Haufe, ging wieder aus vor3 Thor, ungeachtet 
des Regen, in den gräflichen Garten, jchweifte weiter 
in der Gegend umher und fam mit anbrechender Nacht 
zurüd und jchrieb. 


By 


„Wilhelm, ich habe zum letztenmale Feld und Wald 
und den Himmel gejehen. Lebe wohl auch du! Liebe 
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Mutter, verzeiht mir! Tröſte fie, Wilhelm! Gott jegne 
euch! Meine Sachen find alle in Ordnung. Lebt wohl! 
wir jehn und wieder und freudiger.“ 


ap 


„sch Habe dir übel gelohnt, Albert, und du vers 
giebjt mir. Ach habe den Frieden deined Haufes ge— 
jtört, ich Habe Mißtrauen zwiſchen euch gebracht. Lebe 
wohl! ich will es enden. D daß ihr glüdlich wärt 
durch meinen Tod! Albert! Albert! mache den Engel 
glücklich! Und jo wohne Gottes Segen über dir!” 


ey 


Er framte den Abend noch viel in feinen Papieren, 
zerriß vieles und warf es in den Ofen, verfiegelte 
einige Päcke mit den Adrefjen an Wilhelm. Sie enthielten 
fleine Aufjäße, abgerifjene Gedanken, deren ich ver: 
fchiedne gejehn habe; und nachdem er um zehn Uhr 
Feuer hatte nachlegen und fich eine Flafche Wein geben 
laſſen, fchiefte er den Bedienten, dejjen Kammer wie 
auch die Schlafzimmer der Hausleute weit Hinten 
hinaus waren, zu Bette, der fich dann in feinen 
Kleidern niederlegte, um frühe bei der Hand zu fein; 
denn fein Herr hatte gefagt, die Pojtpferde würden 
vor jechje vors Haus fommen. 


ap 


Mar elfe 
„Alles ift fo ſtill um mich her, und fo ruhig meine 
Seele. Sch danke dir, Gott, der du dieſen letzten 
Augenbliden diefe Wärme, diefe Kraft fchenteft. 


LIRTIRTRTILTESETESE 151 DERFERFERSAFBIFA 


Sch trete an das Fenfter, meine Beſte! und jehe 
und jehe noch durch die ſtürmenden, porüberfliehenden 
Wolfen einzelne Sterne des ewigen Himmel3! Nein, 
ihr werdet nicht fallen! der Ewige trägt euch an feinem 
Herzen und mich. Sch ehe die Deichjeliterne des 
Wagens, des Tiebjten unter allen Gejtirnen. Wann 
ich nacht3 von dir ging, wie ich aus deinem Thore 
trat, jtand er gegen mir über. Mit welcher Trunfen: 
heit habe ich ihn oft gejehen! oft mit aufgehobnen 
Händen ihn zun Zeichen, zum heiligen Merkiteine 
meiner gegenwärtigen Seligfeit gemacht! Und noch — 
D Lotte, wa3 erinnert mich nicht an dich! umgiebſt 
du mich nicht! und habe ich nicht gleich einem Kinde 
ungenügjam allerlei Kleinigkeiten zu mir gerijjen, die 
du Heilige berührt Hattejt! 

Liebes Schattenbild! Ach vermache dir e3 zurüd, 
2otte, und bitte dich, e8 zu ehren. Tauſend taufend 
Stüffe habe ich darauf gedrüct, taufend Grüße ihm zu— 
gewinkt, wenn ich ausging oder nach Haufe fam. 

Ich habe deinen Vater in einem Zettelchen ge: 
beten, meine Leiche zu ſchützen. Auf dem Kirchhofe 
find zwei Lindenbäume, hinten in der Edle nach dem 
Telde zu; dort wünfche ich zu ruhen. Er fann, er 
wird das für feinen Freund thun. Bitte ihn auch! 
Ich will frommen Ehrijten nicht zumuten, ihren Körper 
neben einen armen Unglüclichen zu legen. Ach, ich 
wollte, ihr begrübt mich am Wege oder im einfamen 
Thale, daß Priejter und Levit vor dem bezeichneten 
Steine jich fegnend vorübergingen, und der Samariter 
eine Thräne meinte, 

Hier, Lotte! ch ſchaudre nicht, den Falten, ſchreck— 
lichen Kelch zu fajjen, aus dem ich den Taumel des 
Todes trinken fol! Du reichteft mir ihn, und ich zage 
nicht. AU! all! So find alle die Wünfche und Hoff: 
nungen meines Lebens erfüllt! So kalt, jo ftarr an 
der ehernen Pforte des Todes anzuflopfen. 
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Daß ich des Glückes hätte teilhaftig werden können, 
für dich zu jterben! Lotte, für dich mich hinzugeben! 
Sch wollte mutig, ich wollte freudig jterben, wenn ich 
dir die Ruhe, die Wonne deines Lebens wieder fchaffen 
fönnte. Uber ach! das ward nur wenigen Edeln ges 
geben, ihr Blut für die Shrigen zu vergießen und 
durch ihren Tod ein neues, hHundertfältiges Leben ihren 
Freunden anzufachen. 

In dieſen Kleidern, Lotte, will ich begraben fein, 
du haſt fie berührt, geheiligt; ich habe auch deinen 
Vater darum gebeten. Meine Seele ſchwebt über dem 
Sarge. Man foll meine Tafchen nicht ausfuchen. Diefe 
blaßrote Schleife, die du am Buſen Hattejt, al3 ich 
dich zum eritenmale unter deinen Kindern fand — o 
fülje jie taufendmal und erzähle ihnen das Schidfal 
ihres unglüclichen Freundes. Die Lieben! fie wimmeln 
um mich. Ach wie ich mich an dich fchloß! feit dem 
eriten Augenblicke dich nicht laſſen konnte! — Dieſe 
Schleife joll mit mir begraben werden. An meinem 
Geburtstage fchenktejt du mir fie! Wie ich das alles 
verichlang! — Ach ich dachte nicht, daß mich der Weg 
- hierher führen jollte! — — Sei ruhig! ich bitte dich, 
jei ruhig! — 

Sie find geladen — Es jchlägt zwölfe! So ſei 
e3 denn! — Lotte! Lotte, lebe wohl! lebe wohl!” 


By 


Ein Nachbar fah den Blitz vom Pulver und hörte 
den Schuß fallen; da aber alles jtille blieb, achtete er 
nicht weiter drauf. 

Morgens um jechje tritt der Bediente herein mit 
dem Lichte. Er findet feinen Herrn an der Erde, die 
Bijtole und Blut. Er ruft, er faßt ihn an; feine Ant» 
wort, er röchelte nur noch. Er läuft nach den Ärzten, 
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nach Alberten. Lotte hört die Schelle ziehen, ein 
Zittern ergreift alle ihre Glieder. Sie wedt ihren 
Mann, jie jtehen auf, der Bediente-bringt heulend und 
jtotternd die Nachricht, Lotte jinft ohmmächtig vor 
Alberten nieder. 

Als der Medifus zu dem Unglüclichen kam, fand 
er ihn an der Erde ohne Rettung; der Puls ſchlug, 
die Glieder waren alle gelähmt. Über dem rechten 
Auge hatte er ich durch den Kopf gejchoffen, das Ge: 
hirn war herausgetrieben. Man ließ ihm zum Überfluf 
eine Ader am Arme das Blut lief, er holte noc) 
immer Atem. 

Aus dem Blut auf der Lehne des Sejjel3 Tonnte 
man fchließen, er habe fitend vor dem Schreibtifche 
die That vollbrasht, dann iſt er heruntergefunfen, hat 
fich fonvulfivifch um den Stuhl herum gewälzt. Er 
lag gegen das Fenjter entfräftet auf dem Rüden, war 
in völliger Kleidung, gejtiefelt, im blauen rad mit 
gelber Weite. 

Das Haus, die Nachbarfchaft, die Stadt fam in 
Aufruhr. Albert trat herein. Werthern Hatte man 
auf das Bette gelegt, die Stirn verbunden; fein Geficht 
ihon wie eine Toten, er rührte fein Glied. Die 
Zunge röchelte noch fürchterlich, bald jchwach bald 
ftärfer; man erwartete fein Ende. 

Bon dem Weine hatte er nur ein Glas getrunken. 
Emilia Galotti lag auf dem Bulte aufgejchlagen. 

Von Albert Beitürzung, von Lottens Sammer 
laßt mich nicht3 jagen. 

Der alte Amtmann fam auf die Nachricht herein- 
gejprengt, er küßte den Sterbenden unter den heißejten 
Thränen. Seine ältejten Söhne famen bald nach ihm 
zu Fuße, fie fielen neben dem Bette nieder im Aus— 
drude de3 unbändigjten Schmerzens, Füßten ihm die 
Hände und den Mund, und der ältite, den er immer 
am meijten geliebt, hing an feinen Lippen, bis er ver: 
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fchieden war und man den Knaben mit Gewalt wegriß. 
Um zmwölfe mittags jtarb er. Die Gegenwart des Amt: 
mannes und jeine Anjtalten tufchten einen Auflauf. 
Nachts gegen elfe ließ er ihn an die Stätte begraben, 
die er fich erwählt hatte. Der Alte folgte der Leiche 
und die Söhne, Albert vermochts nicht. Man fürchtete 
für Lottens Leben. Handwerker trugen ihn. Kein 
Geijtlicher hat ihn begleitet. 


Briefe aus der Schweiz 


Fe 
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AS vor mehreren Jahren un? nachſtehende Briefe 
abjchriftlich mitgeteilt wurden, behauptete man, fie 
unter Werther3 Papieren gefunden zu haben, und 
wollte wifjen, daß er vor jeiner Belanntjchaft mit 
Lotten in der Schweiz gemwejen. Die Driginale haben 
wir niemals gejehen und mögen übrigens dem Gefühl 
und Urteil des Lejers auf feine Weije vorgreifen: 
denn wie dem auch jei, jo wird man die wenigen 
Blätter nicht ohne Teilnahme durchlaufen können. 


An 
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Wie efeln mich meine Befchreibungen an, wenn 
ich fie wieder Iefe! Nur dein Rat, dein Geheiß, Dein 
Befehl können mich dazu vermögen. Sch las auch jo 
viele Befchreibungen diejfer Gegenjtände, ehe ich fie jah. 
Gaben fie mir denn ein Bild oder nur irgend einen 
Begriff? Vergeben? arbeitete meine Einbildungsfraft, 
fie hervorzubringen, vergeben? mein Geift, etwas dabei 
zu denfen. Nun ſteh ich und fchaue diefe Wunder, 
und wie wird mir Dabei? Ich denke nichts, ich em— 
pfinde nichts und möchte fo gern etwas dabei denfen 
und empfinden. Dieje herrliche Gegenwart regt mein 
Innerſtes auf, fordert mich zur Thätigkeit auf, und 
was Tann ich thun, was thue ich! Da fe ich mich 
hin und fchreibe und bejchreibe.. So geht denn hin, 
ihr Bejchreibungen! betrügt meinen Freund, macht 
ihn glauben, daß ich etwas thue, daß er etwas fieht 


und liejt. — 
2 


Frei wären die Schweizer? frei diefe wohlhabenden 
Bürger in den verfchlojjenen Städten? frei diefe armen 
Teufel an ihren Klippen und Felfen? Was man dem 
Menjchen nicht alles mweismachen kann! Beſonders 
wenn man jo ein altes Märchen in Spiritus aufbe- 
mwahrt. Sie machten jich einmal von einem Tyrannen 
los und fonnten fich in einem Augenblick frei denken; 
nun erjchuf ihnen die liebe Sonne aus dem Aas des 
Unterdrüder3 einen Schwarm von kleinen Tyrannen 
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durch eine jonderbare Wiedergeburt; nun erzählen ſie 
das alte Märchen immer fort, man hört bis zum Über: 
druß: fie hätten fich einmal frei gemacht und wären 
frei geblieben; und nun fißen fie hinter ihren Mauern, 
eingefangen von ihren Gewohnheiten und Gefeßen, 
ihren Sraubafereien und Philiftereien, und da draußen 
auf den Felfen iftS auch wohl der Mühe wert von 
Freiheit zu reden, wenn man das Halbe Kahr vom 
Schnee wie ein Murmeltier gefangen gehalten wird. 


ap 


Pfui, wie fieht jo ein Menfchenwerf und fo ein 
Schlechtes, notgedrungnes Menſchenwerk, fo ein ſchwarzes 
Städtchen, fo ein Schindel und Gteinhaufen mitten 
in der großen herrlichen Natur aus! Große Kiejel- 
und andre Steine auf den Dächern, daß ja der Sturm 
ihnen die traurige Dede nicht vom Kopfe mwegführe, 
und den Schmuß, den Mift! Und jtaunende Wahn: 
finnige! — Wo man den Menfchen nur wieder be— 
gegnet, möchte man von ihnen und ihren fümmerlichen 
Merken gleich davon fliehen. 


ap 


Daß in den Menfchen jo viele geijtige Anlagen 
find, die fie im Leben nicht entwiceln können, die auf 
eine bejjere Zukunft, auf ein harmonifches Dajein 
deuten, darin find wir einig, mein Freund, und meine 
andre Grille fann ich auch nicht aufgeben, ob du mich 
gleich fchon oft für einen Schwärmer erklärt haft. Wir 
fühlen auch die Ahnung körperlicher Anlagen, auf deren 
Entwiclung wir in diefem Leben Verzicht thun müffen: 
fo ilt e$ ganz gewiß mit dem Fliegen. Sp wie mic) 
ſonſt die Wolfen ſchon reizten, mit ihnen fort in fremde 
Länder zu ziehen, wenn fie hoch über meinem Haupte 
wegzogen, jo jteh ich jebt oft in Gefahr, daß fie mich 
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von einer Felfenfpige mitnehmen, wenn fie an mir 
vorbeiziehen. Welche Begierde fühl ich, mich in den 
unendlichen Luftraum zu jtürzen, über den fchauerlichen 
Abgründen zu ſchweben und mich auf einen unzugäng: 
lichen Felfen niederzulajjen. Mit welchem Verlangen 
hol ich tiefer und tiefer Atem, wenn der Adler in 
dunkler, blauer Tiefe unter mir über Felſen und 
Wäldern jchwebt und in Gefellfchaft eines Weibchen® 
um den Gipfel, dem er feinen Horft und feine Jungen 
anvertraut hat, große Kreije in fanfter Eintracht zieht. 
Coll ich denn nur immer die Höhe erfriechen, am 
höchſten Felfen wie am niedrigjten Boden leben, und 
wenn ich mühjfelig mein Ziel erreicht habe, mich ängſt— 
lich anflammern, vor der Rückkehr jehaudern und vor 
dem Falle zittern? 
2 


Mit welchen fonderbaren Eigenheiten find wir Doch 
geboren! Welches unbejtimmte Streben wirft in uns! 
wie jeltfam wirken Einbildungsfraft und Förperliche 
Stimmungen gegen einander! Sonderbarfeiten meiner 
frühen Jugend fommen wieder hervor. Wenn ich einen 
langen Weg vor mich hingehe, und der Arm an meiner 
Ceite jchlenfert, greif ich manchmal zu, al3 wenn ich 
einen Wurfjpieß faſſen wollte, ich jchleudre ihn, ich 
weiß nicht auf wen, ich weiß nicht auf was; dann 
fommt ein Pfeil gegen mich angeflogen und durchbohrt 
mir das Herz; ich fchlage mit der Hand auf die Bruft 
und fühle eine unausfprechliche Süßigfeit, und fur; 
darauf bin ich wieder in meinem natürlichen Zujtande. 
Woher fommt mir die Erfcheinung? was ſoll ſie heißen, 
und warum wiederholt fie jich immer ganz mit den: 
felben Bildern, derjelben förperlichen Bewegung, der: 
jelben Empfindung? 

De 


Goethes Werte, VL, Bd, 11 
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Man ſagt mir wieder, daß die Menſchen, die mich 
unterwegs geſehen haben, ſehr wenig mit mir zufrieden 
ſind. Ich will es gern glauben, denn auch niemand 
von ihnen hat zu meiner Zufriedenheit beigetragen. 
Was weiß ich, wie e8 zugeht! daß die Gejellichaften 
mich drücden, daß die Höflichkeit mir unbequem tft, 
daß das, was fie mir jagen, mich nicht interejjiert, 
daß das, was fie mir zeigen, mir entweder gleichgiltig 
ift oder mich ganz anders aufregt. Seh ich eine ge= 
zeichnete, eine gemalte Landichaft, jo entiteht eine Un— 
ruhe in mir, die unausfprechlich iſt. Die Fußzehen 
in meinen Schuhen fangen an zu zuden, als ob jie 
den Boden ergreifen wollten, die Finger der Hände 
bewegen fich krampfhaft, ich beiße in die Lippen, und 
es mag ſchicklich oder unfchieflich fein, ich ſuche der 
Sejellichaft zu entfliehen, ich werfe mich der herrlichen 
Natur gegenüber auf einen unbequemen Sit, ich Juche 
jie mit meinen Augen zu ergreifen, zu durchbohren, 
und kritzle in ihrer Gegenwart ein Blättchen voll, das 
nicht3 Ddarjtellt und doch mir jo unendlich wert bleibt, 
weil es mich an einen glücklichen Augenblick erinnert, 
deifen Seligfeit mir diefe jtümperhafte Übung ertragen 
bat. Was ijt denn Das, Diejes jonderbare Streben 
von der Kunft zur Natur, von der Natur zur Kunſt 
zurüd? Deutet e8 auf einen Künftler, warum fehlt 
mir die Stetigfeit? Ruſt michs zum Genuß, warum 
fann ich ihn nicht ergreifen? Man fchickte uns neulich 
einen Korb mit Objt, ich war entzückt wie von einem 
himmlischen Anblick; diefer Reichtum, dieſe Fülle, dieſe 
Mannigfaltigfeit und Berwandtjchaft! Sch konnte 
mich nicht überwinden, eine Beere abzupflüden, eine 
Pfirſche, eine Feige aufzubrechen. Gemwiß diejer Genuß 
des Auges und des innern Sinnes ijt höher, des 
Menfchen mürdiger; er ijt vielleicht der Zweck der 
Natur, wenn die hungrigen und durftigen Menjchen 
glauben, für ihren Gaum habe fich die Natur in 
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Wundern erfchöpft. Ferdinand fam und fand mich in 
meinen Betrachtungen; er gab mir recht und ſagte 
dann lächelnd mit einem tiefen Seufzer: ja, wir find 
nicht wert, dieſe herrlichen Naturprodukte zu zeritören, 
wahrlich e8 wäre fchade! Erlaube mir, daß ich fie 
meiner Geliebten fchide. Wie gern jah ich den Korb 
wegtragen! wie liebte ich Ferdinanden! wie dankte ich 
ihm für das Gefühl, das er in mir erregte, über Die 
Ausficht, die er mir gab. Ja wir jollen das Schöne 
fennen, wir ſollen e3 mit Entzücden betrachten und 
uns zu ihm, zu feiner Natur zu erheben juchen; und 
um das zu vermögen, jollen wir uns uneigennüßig er: 
halten, wir jollen es uns nicht zueignen, wir jollen 
e3 lieber mitteilen, es denen aufopfern, die uns lieb 
und wert find, 


By 


Was bildet man nicht immer an unfrer Jugend! 
Da follen wir bald diefe bald jene Unart ablegen, und 
doch find die Unarten meiſt eben fo viele Organe, die 
dem Menschen durch das Leben helfen. Was iſt man 
nicht hinter dem Knaben her, dem man einen Funken 
Gitelfeit abmerft! Was ijt der Menfch für eine elende 
Kreatur, wenn er alle Eitelfeit abgelegt hat! Wie ich 
zu dieſer Neflerion gefommen bin, will ich dir jagen: 
vorgejtern gefellte jich ein junger Menjch zu uns, der 
mir und Ferdinanden Außerjt zuwider war. Geine 
ſchwachen Seiten waren jo herausgelehrt, jeine Leerheit 
fo deutlich, feine Sorgfalt fürs Außere fo auffallend, 
wir hielten ihn fo weit unter und, und überall war 
er bejjer aufgenommen al3 wir. Unter andern Thor: 
heiten trug er eine Unterwejte von rotem Atlas, Die 
am Halſe jo zugefchnitten war, daß fie wie ein Ordens: 
band ausfah. Wir konnten unjern Spott über Dieje 
Albernheit nicht verbergen; er ließ alles über ſich er- 


11* 
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gehen, 30g den beiten Vorteil hervor und lachte uns 
wahrjcheinlich heimlich aus Penn Wirt und Wirtin, 
Kutſcher, Knecht und Mägde, jogar einige Paſſagiere 
ließen ſich durch dieſe Scheinzierde betrügen, begegneten 
ihm höflicher al3 uns; er ward zuerjt bedient, und zu 
unfrer größten Demütigung jahen wir, daß die hübſchen 
Mädchen im Haus bejonders nach ihm jchielten. Zus 
letzt mußten wir die durch fein vornehmes Wejen teuer 
gewordne Zeche zu gleichen Teilen tragen. Wer war 
nun der Narr im Spiel? Er wahrhaftig nicht! 


By 


Es iſt was Schönes und Erbauliches um die Sinn 
bilder und Sittenjprüche, die man hier auf den Ofen 
antrifft. Hier hajt du die Zeichnung von einem jolchen 
Lebrbild, das mich befonders anſprach. Ein Pferd mit 
dem Hinterjuße an einen Pfahl gebunden grajt umber, 
jo weit es ihm der Strid zuläßt, unten jteht geichrieben: 
Laß mich mein bejcheiden Teil Speife dahin nehmen. 
Sp wird es ja wohl auch bald mit mir werden, wenn 
ich nach Haufe fomme und nach euerm Willen wie das 
Pferd in der Mühle meine Pflicht thue und dafür wie 
da? Pferd hier am Dfen einen wohl abgemefjenen 
Unterhalt empfahe. Ya ich fomme zurück, und was 
mich erwartet, war wohl der Mühe wert, dieje Berg: 
höhen zu erklettern, dieſe Thäler zu durchirren und 
diefen blauen Himmel zu jehen, zu ſehen, daß es eine 
Natur giebt, die durch eine ewige jtumme Notwendigkeit 
bejteht, die unbedürftig, gefühllos und göttlich ift, indes 
wir in Fleden und Städten unjer fümmerliches Be- 
dürfnis zu fichern haben und nebenher alles einer ver- 
worrenen Willlür unterwerfen, die wir Freiheit nennen. 
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Ja ich habe die Furfa, den Gotthard beitiegen! 
Tiefe erhabnen unvergleichlichen Naturfcenen werden 
immer vor meinem Geijte jtehen; ja ich habe die rö- 
mifche Gefchichte gelefen, um bei der Vergleichung recht 
febhaft zu fühlen, was für ein armfeliger Schlucer 


ich bin. 
ap 


Es iſt mir nie fo deutlich geworden wie die letzten 
Tage, daß ich in der Beichränfung glüclich fein könnte, 
fo gut glücklich fein könnte wie jeder andre, wenn ich 
nur ein Gejchäft wüßte, ein rühriges, das aber feine 
Folge auf den Morgen hätte, das Fleiß und Beitimmt- 
heit im Augenblick erforderte, ohne Vorficht und Rück: 
jicht zu verlangen. Jeder Handwerker fcheint mir der 
glüclichite Menfch; was er zu thun hat, ijt ausge— 
Iprochen; was er leilten fann, iſt entjchieden; er be- 
jinnt fich nicht bei dem, was man von ihm fordert, 
er arbeitet ohne zu denken, ohne Anjtrengung und 
Haft, aber mit Applikation und Liebe, wie der Vogel 
fein Net, wie die Biene ihre Zellen heritellt; er ift 
nur eine Stufe über dem Tier und ijt ein ganzer 
Menich. Wie beneid ich den Töpfer an feiner Scheibe, 
den Tifchler hinter feiner Hobelbanf! 


By 


Der Aderbau gefällt mir nicht; dieſe erite und 
notwendige Bejchäftigung der Menſchen ift mir zu— 
wider; man äfft die Natur nach, die ihre Samen 
überall ausjtreut, und will nun auf dieſem bejondern 
Feld dieſe befondre Frucht hervorbringen. Das geht 
num nicht jo; das Unkraut wächſt mächtig, Kälte und 
Näfle fchadet der Saat, und Hagelmetter zeritört fie. 
Der arme Landmann harıt das ganze Jahr, wie etwa 
die Karten über den Wolfen fallen mögen, ob er fein 
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Paroli gewinnt oder verliert. Ein jolcher ungewiſſer, 
zweideutiger Zuftand mag den Menfchen wohl ans 
gemejjen jein in unfrer Dumpfheit, da wir nicht 
wilfen. woher wir fommen noch wohin wir gehen. 
Mag es denn auch erträglich fein, jeine Bemühungen 
dem Zufall zu übergeben, hat doch der Pfarrer Ge- 
legenheit, wenn es recht jchlecht ausjieht, feiner Götter 
zu gedenken und die Sünden jeiner Gemeine mit 
Naturbegebenheiten zujammen zu hängen. 


ap 


Sp habe ich denn Ferdinanden nicht vorzumerfen! 
Auch mich hat ein liebes Abenteuer erwartet. Aben- 
teuer? warum brauche ich das alberne Wort, es it 
nicht Abenteuerliche8 in einem janften Zuge, der 
Menfchen zu Menjchen hinzieht. Unſer bürgerliches 
Leben, unſre faljchen Verhältniſſe, das find Die Aben— 
teuer, das jind die Ungeheuer; und fie fommen uns 
doch. jo befannt, jo verwandt wie Onfel und Tanten vor! 

Wir waren bei dem Herrn Tudou eingeführt und 
wir fanden uns in der Familie jehr glücklich, reiche, 
offne, gute, lebhafte Menjchen, die das Glüd des 
Tages, ihres Vermögens, der herrlichen Lage mit ihren 
Kindern jorglos und anjtändig genießen. Wir jungen 
Leute waren nicht genötigt, wie e3 in fo vielen jteifen 
Häufern gejchieht, uns um der Alten willen am Spiel- 
tiich aufzuopfern. Die Alten gefellten fich vielmehr zu 
ung, Vater, Mutter und Tante, wenn wir kleine Spiele 
aufbrachten, in denen Zufall, Geift und Wit durch— 
einander wirken. Eleonore, denn ich muß fie nun Doch 
einmal nennen, die zweite Tochter — ewig wird mir 
ihr Bild gegenwärtig jein — eine fchlanfe, zarte Ge— 
ftalt, eine reine Bildung, ein heiteres Auge, eine blajje 
Farbe, die bei Mädchen dieſes Alters eher reizend als 
abjchredend ijt, weil fie auf eine heilbare Krankheit 
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deutet, im ganzen eine unglaublich angenehme Gegen- 
wart. Sie fchien fröhlich und lebhaft, und man war 
fo gern mit ihr. Bald, ja ich darf jagen gleich, gleich 
den erjten Abend gejellte fie jich zu mir, ſetzte fich 
neben mich, und wenn uns da3 Spiel trennte, wußte 
fie mich doch wieder zu finden. Sch war froh und 
heiter; die Reife, das ſchöne Wetter, die Gegend, alles 
hatte mich zu einer unbedingten, ja ich möchte fait 
fagen zu einer aufgejpannten Fröhlichkeit gejtimmt; 
ih nahm fie von jedem auf und teilte fie jedem mit, 
fogar Ferdinand fchien einen Augenblic feiner Schönen 
zu vergejjen. Wir hatten uns in abmwechjelnden Spielen 
erjchöpft, als wir endlich aufs Heiraten fielen, das al3 
Spiel lujtig genug ijt. Die Namen von Männern und 
Frauen werden in zmwei Hüte geworfen und jo Die 
Ehen gegen einander gezogen. Auf jede, die heraus 
fommt, macht eine Berfon in der Gefellichaft, an der 
die Reihe ijt, das Gedicht. Alle Perſonen in der Ge: 
fellichaft, Vater, Mutter und Tanten mußten in Die 
Hüte, alle bedeutenden PBerjonen, die wir aus ihrem 
Kreife fannten, und um die Zahl der Kandidaten zu 
vermehren, warfen wir noch die befanntejten Perjonen 
der politifchen und litterarifchen Welt mit hinein. Wir 
fingen an, und es wurden gleich einige bedeutende Paare 
gezogen. Nicht jedermann konnte mit den Berjen ſo— 
gleich nach; fie, Ferdinand und ich und eine von den. 
Tanten, die jehr artige franzöfiiche Verje macht, mir 
teilten uns bald in das Gefretariat. . Die Einfälle 
waren meijt gut und die Verſe leidlich; bejonders 
hatten die ihrigen ein Naturell, das fich vor allen 
andern auszeichnete, eine glücliche Wendung, ohne eben 
geijtreich zu fein, Scherz ohne Spott und einen guten 
Willen gegen jedermann. Der Vater lachte herzlich 
und glänzte vor Freuden, als man die Berje jeiner 
Tochter neben den unfern für die beiten anerfennen 
mußte. Unfer unmäßiger Beifall freute ihn Hoch, wir 
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lobten, wie man das Unermwartete preift, wie man preift, 
wenn uns der Autor bejtochen hat. Endlich Fam auch 
mein 208, und der Himmel hatte mich ehrenvoll be— 
dacht; es war niemand weniger al3 die ruffische Kai— 
jerin, die man mir zur Gefährtin meines Lebens her— 
ausgezogen hatte. Man lachte herzlich, und Eleonore 
behauptete, auf ein jo hohes Beilager müßte fich die 
ganze Gejellichaft angreifen. Alle griffen fich an, 
einige Federn waren zerfaut, fie war zuerjt fertig, 
wollte aber zuleßt lefen, die Mutter und die eine Tante 
brachten gar nichts zu jtande, und obgleich der Vater 
ein wenig geradezu, Ferdinand jchalkhaft und die Tante 
zurücdhaltend gemwejen war, jo fonnte man doc) durch 
alles ihre Freundfchaft und gute Meinung fehen. End- 
li kam es an fie, fie holte tief Atem, ihre Heiterkeit 
und Freiheit verließ fie, fie las nicht, fie liſpelte es 
nur und legte e8 vor mich hin zu den andern; ich war 
erjtaunt, erjchroden: fo bricht die Knoſpe der Liebe in 
ihrer größten Schönheit und Bejcheidenheit auf! Es 
war mir, al3 wenn ein ganzer Frühling auf einmal 
jeine Blüten auf mich herunter jchüttelte. Jedermann 
Ichwieg, Ferdinanden verließ feine Gegenwart de3 
Geiſtes nicht, er rief: jchön, ſehr ſchön! er verdient 
das Gedicht jo wenig al3 ein Kaifertum. Wenn wir 
es nur verjtanden hätten, fagte der Vater; man vers 
langte, ich jollte e8 noch einmal leſen. Meine Augen 
hatten bisher auf dieſen Zöjtlichen Worten gerubt, ein 
Schauder überlief mich vom Kopf bis auf die Yüße, 
Ferdinand merkte meine Verlegenheit, nahm das Blatt 
weg und la3; fie ließ ihn kaum endigen, als jie jchon 
ein andre 203 309. Das Spiel dauerte nicht lange 
mehr, und das Ejjen ward aufgetragen. 


By 
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Soll ich oder foll ich nicht? Iſt es gut, dir etwas 
zu verjchmweigen, dem ich fo viel, dem ich alles jage? 
Soll ich dir etwas Bedeutendes verjchmweigen, indejjen 
ich dich mit jo vielen Kleinigkeiten unterhalte, die 
gewiß niemand leſen möchte al3 du, der du eine jo 
große und wunderbare Vorliebe für mich gefaßt haft? 
oder ſoll ich etwas verjchweigen, weil es dir einen 
falfchen, einen übeln Begriff von mir geben könnte? 
Nein! du Fennjt mich bejjer, als ich mich felbjt kenne, 
du wirst auch das, was du mir nicht zutraujft, zurecht 
legen, wenn ich8 thun konnte; du wirjt mich, wenn 
ich tadelnswert bin, nicht verfchonen, mich leiten 
und führen, wenn meine Sonderbarfeiten mich vom 
rechten Wege abführen jollten. 

Meine Freude, mein Entzücden an Kunſtwerken, 
wenn jie wahr, wenn fie unmittelbar geiftreiche Aus: 
fprüche der Natur find, macht jedem Beliter, jedem 
Liebhaber die größte Freude. Diejenigen, Die fich 
Kenner nennen, find nicht immer meiner Meinung; nun 
geht mich doch ihre Kennerjchaft nicht3 an, wenn ich 
glüdlich bin. Drückt fich nicht die lebendige Natur leb— 
haft dem’ Sinne des Auges ein, bleiben die Bilder nicht 
fejt vor meiner Stirn, verfchönern fie fich nicht und 
freuen fie fich nicht, den durch Menjchengeijt ver: 
fchönerten Bildern der Kunſt zu begegnen? ch geitehe 
dir, darauf beruht bisher meine Liebe zur Natur, meine 
Liebhaberei zur Kunſt, daß ich jene fo fchön, jo ſchön, 
jo glänzend und fo entzücend jah, daß mich da3 Nach— 
jtreben de3 Künſtlers, das unvollkommne Nachitreben 
fajt wie ein volllommnes Vorbild hinriß. Geiitreiche, 
gefühlte Kunſtwerke find es, die mich entzücden. Das 
falte Wefen, da3 ich in einen bejchränften Zirkel einer 
gewifjen dürftigen Manier, eines fümmerlichen Fleißes 
einfchränft, ijt mir ganz unerträglich. Du fiehjt daher, 
daß meine Freude, meine Neigung biS jet nur jolchen 
Kunſtwerken gelten fonnte, deren natürliche Gegenjtände 
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mir befannt waren, die ich mit meinen Erfahrungen 
vergleichen konnte. Ländliche Gegenden mit dem, was in 
ihnen lebt und webt, Blumen und Fruchtjtüce, gotifche 
Kirchen, ein der Natur unmittelbar abgemonnene3 
Porträt, das konnt ich erkennen, fühlen und, wenn 
du willſt, gewifjermaßen beurteilen. Der wadre M*** 
hatte feine Freude an meinem Weſen und trieb, ohne 
daß ich es übelnehmen konnte, feinen Scherz mit mir. 
Gr überjieht mich fo weit in dieſem Fache, und ich 
mag lieber leiden, daß man lehrreich jpottet, al3 daß 
man unfruchtbar Iobt. Er hatte fich abgemerft, wa3 
mir zunächjt auffiel, und verbarg mir nach einiger Be- 
fanntfchaft nicht, daß in den Dingen, die mich ent- 
zücten, noch manches Schägenswerte fein möchte, da3 
mir erit die Zeit entdeden würde Ich lafje das 
Dahingeitellt jein und muß denn Doch, meine Feder 
mag auch noch fo viele Umfchweife nehmen, zur Sache 
fommen, die ich Dir, obwohl mit einigem Widermwillen, 
vertraue. Ich jehe dich in deiner Stube, in deinem 
Hausgärtchen, wo du bei einer Pfeife Tabak den Brief 
erbrechen nnd lejen wirft. Können mir deine Gedanken 
in die freie und bunte Welt folgen? Werden deiner 
Einbildungskraft die Verhältniſſe und die Umſtände 
jo deutlich fein? Und wirst du gegen einen abwejenden 
Freund jo nachfichtig bleiben, als ich dich in Der 
Gegenwart oft gefunden habe? 

Nachdem mein Kunftfreund mich näher kennen ges 
lernt, nachdem er mich wert hielt, jtufenmweis befjere 
Stücke zu fehen, brachte er nicht ohne geheimnisvolle 
Miene einen Kajten herbei, der eröffnet mir eine 
Danae in Lebensgröße zeigte, Die den goldnen Regen 
in ihrem Schoße empfängt. Sch eritaunte über die 
Pracht der Glieder, über die Herrlichkeit der Lage und 
Stellung, über das Große der Zärtlichkeit und über 
das Geijtreiche des finnlichjten Gegenjtandes; und Doc) 
Itand ich nur in Betrachtung davor. Es erregte nicht 
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jenes Entzücken, jene Freude, jene unausſprechliche Luſt 
in mir. Mein Freund, der mir vieles von den Ver— 
dienſten dieſes Bildes vorſagte, bemerkte über ſein 
eignes Entzücken meine Kälte nicht und war erfreut, mir 
an dieſem trefflichen Bilde die Vorzüge der italieniſchen 
Schule deutlich zu machen. Der Anblick dieſes Bildes 
hatte mich nicht glücklich, er hatte mich unruhig ge— 
macht. Wie! ſagte ich zu mir ſelbſt, in welchem be— 
ſondern Falle finden wir uns, wir bürgerlich ein— 
geſchränkten Menſchen? Ein bemooſter Fels, ein Waſſer— 
fall hält meinen Blick ſo lange gefeſſelt, ich kann ihn 
auswendig; ſeine Höhen und Tiefen, ſeine Lichter und 
Schatten, ſeine Farben, Halbfarben und Wiederſcheine, 
alles ſtellt ſich mir im Geiſte dar, ſo oft ich nur will, 
alles kommt mir aus einer glücklichen Nachbildung 
eben ſo lebhaft wieder entgegen: und vom Meiſter— 
ſtücke der Natur, vom menſchlichen Körper, von dem 
Zuſammenhang, der Zuſammenſtimmung ſeines Glieder— 
baues habe ich nur einen allgemeinen Begriff, der 
eigentlich gar kein Begriff iſt. Meine Einbildungs— 
kraft ſtellt mir dieſen herrlichen Bau nicht lebhaft vor, 
und wenn mir ihn die Kunjt darbietet, bin ich nicht 
imjtande, weder etwas dabei zu fühlen noch das Bild 
zu beurteilen. Nein! ich will nicht länger in dem 
ftumpfen Zuftande bleiben, ich will mir die Gejtalt 
des Menjchen eindrücten wie die Gejtalt der Trauben 
und Pfirfchen. 

Sch veranlaßte Ferdinanden zu baden im See; 
wie herrlich ift mein junger Freund gebildet! welch 
ein Ebenmaß aller Teile! welch eine Fülle der Form, 
welch ein Glanz der Jugend, welch ein Gewinn für 
mich, meine Einbildungsfraft mit diefem vollflommnen 
Mufter der menjchlichen Natur bereichert zu haben! 
Nun bevölfere ich Wälder, Wiejfen und Höhen mit jo 
ſchönen Geitalten; ihn jeh ich als Adonis dem Eber 
folgen, ihn als Nareiß fich in der Quelle bejpiegeln! 
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Noch aber fehlt mir leider Venus, die ihn zurück— 
hält, Venus, die feinen Tod betrauert, die fchöne Echo, 
die noch einen Blick auf den falten Jüngling wirft, 
ehe jie verjchwindet. Sch nahm mir fejt vor, es koſte, 
was e3 wolle, ein Mädchen in dem Naturzuftande zu 
jehen, wie ich meinen Freund gejehen hatte. Wir 
famen nach Genf. Sollten in diefer großen Stadt, 
dachte ich, nicht Mädchen fein, die fich für einen ge— 
willen Preis dem Mann überlafjfen? Und follte nicht 
eine darunter ſchön und willig genug fein, meinen 
Augen ein Felt zu geben? ch horchte an dem Lohn: 
bedienten, der jich mir jedoch nur langſam und auf 
eine kluge Weife näherte. Natürlich jagte ich ihm 
nicht3 von meiner Abficht; er mochte von mir denken, 
was er wollte, denn man will lieber jemandem laſter— 
haft al3 Lächerlich erjcheinen. Er führte mich abends 
zu einem alten Weibe; jie empfing mich mit viel Vor— 
jiht und Bedenflichkeiten: es fei, meinte fie, überall 
und befonders in Genf gefährlich, der Jugend zu dienen. 
Sch erklärte mich fogleich, was ich für einen Dienjt von 
ihr verlange. Mein Märchen glücte mir, und die Lüge 
ging mir geläufig vom Munde Ach war ein Maler, 
hatte Landjchaften gezeichnet, die ich nun Durch die 
Gejtalten jchöner Nymphen zu heroifchen Landfchaften 
erheben wollte. Sch fagte die mwunderlichiten Dinge, 
die jie ihr Lebtag nicht gehört haben mochte. Sie 
fchüttelte dagegen den Kopf und verficherte mir, es fei 
fchwer, meinen Wunjch zu befriedigen. Ein ehrbares 
Mädchen mwerde fich nicht leicht dazu entjchließen, es 
werde mich was fojten; fie wolle jehen. Was? rief 
ich aus, ein ehrbares Mädchen ergiebt jich für einen 
leidlichen Preis einem fremden Mann? — Aller: 
dings! — Und fte will nicht nadend vor feinen Augen 
ericheinen? — Keineswegs; dazu gehört viel Ent- 
Ichließung — felbit wenn jie ſchön iſt? — auch dann. 
Genug, ich will jehen, was ich für Sie thun Tann. 
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Sie find ein junger, artiger, hübſcher Mann, für dem 
man fi ſchon Mühe geben muß. 

Sie Hopfte mir auf die Schultern und auf Die 
Wangen; ja! rief fie aus, ein Maler, daS muß es 
wohl fein, denn Sie find weder alt noch vornehm 
genug, um dergleichen Scenen zu bedürfen. Sie be- 
jtellte mich auf den folgenden Tag, und jo fchieden 
wir aus einander. 

A 


Ach Kann heute nicht vermeiden, mit Ferdinand in 
eine große Gejellichaft zu gehen, und auf den Abend 
jteht mir das Abenteuer bevor. Es wird einen ſchönen 
Gegenfaß geben. Schon kenne ich dieje verwünjchte 
Gejellichaft, wo die alten Weiber verlangen, daß man 
mit ihnen jpielen, die jungen, daß man mit ihnen 
liebäugeln fol, wo man dann dem Gelehrten zuhören, 
den Geijtlichen verehren, dem Edelmann Pla machen 
muß, wo die vielen Lichter kaum eine Ieidliche Geſtalt 
beleuchten, die noch dazu hinter einen barbarijchen Pub 
verjteckt ift. Sol ich franzöjifch reden, eine fremde 
Sprache, in der man immer albern erjcheint, man mag 
ſich jtellen, wie man will, weil man immer nur da3 
Gemeine, nur die groben Züge und noch dazu ſtockend 
und jtotternd ausdrüden fann. Denn was unter: 
fcheidet den Dummkopf vom geijtreihen Menjchen, als 
daß diejer das Zarte, Gehörige der Gegenwart jchnell, 
lebhaft und eigentümlich ergreift und mit Leichtigkeit 
ausdrüdt, als daß jene, gerade wie wir es in einer 
fremden Sprache thun, jich mit fchon gejtempelten her- 
gebrachten Bhrajen bei jeder Gelegenheit behelfen müjjen. 
Heute will ich mit Ruhe ein paar Stunden die fchlechten 
Späße ertragen in der Ausficht auf die fonderbare Scene, 
die meiner wartet. 

u 
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Mein Abenteuer ift bejtanden, volllommen nad) 
meinen Wünfchen, über meine Wünfche, und doch weiß 
ich nicht, ob ich mich darüber freuen oder ob ich mich 
tadeln fol. Sind wir denn nicht gemacht, das Schöne 
rein zu befchauen, ohne Eigennutz das Gute hervor: 
zubringen? Fürchte nichts und höre mich: ich habe 
mir nicht3 vorzumwerfen; der Anbli hat mich nicht 
aus meiner Faflung gebracht, aber meine Einbildungs— 
fraft ijt entzündet, mein Blut erhist. O! ftünd ich 
nur ſchon den großen Eismaſſen gegenüber, um mich 
wieder abzufühlen! Ach ſchlich mich aus der Gefell- - 
fchaft und in meinen Mantel gewickelt nicht ohne Be— 
wegung zur Alten. Wo haben Sie hr Portefeuille? 
rief fie aus. — Ich hab es diesmal nicht mitgebracht. 
Sch will heute nur mit den Augen jtudieren. — Ihre 
Arbeiten müjjen Ihnen gut bezahlt werden, wenn Sie 
fo teure Studien machen fönnen. Heute werden Sie 
nicht wohlfeil davonfommen. Das Mädchen verlangt 
**, und mir können Sie auch für meine Bemühung 
unter ** nicht geben. (Du verzeihjt mir, wenn ich dir 
den Preis nicht gejtehe) Dafür find Sie aber aud) 
bedient, wie Sie es wünjchen fünnen. Sch Hoffe, Sie 
jollen meine Borjorge loben; jo einen Augenfchmaus 
haben Sie noch nicht gehabt und ... das Anfühlen 
haben Sie umfonit. 

Sie brachte mich darauf in ein kleines, artig 
möblierte® Zimmer: ein jauberer Teppich deckte den 
Fußboden, in einer Art von Nifche ſtand ein ſehr rein- 
liches Bett, zu der Seite des Hauptes eine Toilette mit 
aufgejtelltem Spiegel und zu den Füßen ein Gueridon 
mit einem dreiarmigen Leuchter, auf dem ſchöne belle 
Kerzen brannten; auch auf der Toilette brannten zwei 
Leuchter. Ein erlojchenes Kaminfeuer hatte die Stube 
durchaus erwärmt. Die Alte wies mir einen Sejjel 
an, dem Bette gegenüber am Kamin, und entfernte 
jih. Es währte nicht lange, fo fam zu der entgegen: 
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geſetzten Thüre ein großes, herrlich gebildetes, ſchönes 
Srauenzimmer heraus; ihre Kleidung unterjchied ich 
nicht von der gewöhnlichen. Sie ſchien mich nicht zu 
bemerfen, warf ihren Schwarzen Mantel ab und jebte 
fi vor die Toilette. Sie. nahm eine große Haube, 
die ihr Geficht bedecft hatte, vom Kopfe: eine jchöne 
regelmäßige Bildung zeigte fich, braune Haare mit 
vielen und großen Locken rollten auf die Schultern 
herunter. Sie fing an fich auszufleiden; welch eine 
mwunderliche Empfindung, da ein Stücd nach dem andern 
herabfiel, und die Natur, von der fremden Hülle ent: 
leidet, mir als fremd erjchien und beinahe, möcht ich 
jagen, mir einen jchauerlichen Eindrucd machte. Ach! 
mein Freund, iſt es nicht mit unjern Meinungen, 
unfern Vorurteilen, Einrichtungen, Gefegen und Grillen 
auch jo? Erjchreden wir nicht, wenn eine von Ddiejen 
fremden, ungehörigen, unwahren Umgebungen uns 
entzogen wird, und irgend ein Teil unſrer wahren 
Natur entblößt daitehen fol? Wir jchaudern, wir 
fchämen uns, aber vor feiner wunderlichen und ab» 
gejchmacten Art, uns durch äußern Zwang zu ent— 
itellen, fühlen wir die mindejte Abneigung. Soll ich 
dirs gejtehen, ich konnte mich ebenjowenig in den 
herrlichen Körper finden, da die lebte Hülle herabfiel, 
al3 vielleicht Freund 2. fich in feinen Zuſtand finden 
wird, wenn ihn der Himmel zum Anführer der Mohawks 
machen jollte. Was jehen wir an den Weibern? was 
für Weiber gefallen uns, und wie fonfundieren wir 
alle Begriffe? Ein Heiner Schuh fieht gut aus, und 
wir rufen: welch ein ſchöner kleiner Fuß! ein jchmaler 
Schnürleib hat etwas Elegantes, und wir preiſen die 
ſchöne Taille. 

Ich befchreibe dir meine Reflexionen, weil ich dir 
mit Worten die Reihe von entzücenden Bildern nicht 
darstellen fann, die mich das jchöne Mädchen mit An— 
ſtand und Artigkeit fehen ließ. Alle Beweaungen 
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folgten jo natürlich auf einander, und doch fchienen fie 
fo jtudiert zu fein. Reizend war fie, indem fie fich 
entfleidete, jchön, herrlich jchön, als das letzte Gewand 
fiel. Sie ftand, wie Minerva vor Bari mochte ge— 
ſtanden haben, befcheiden bejtieg fie ihr Lager, unbedeckt 
verfuchte fie in verfchiednen Stellungen ſich dem Schlafe 
zu übergeben, endlich jchien fie entfchlummert. In der 
anmutigjten Stellung blieb fie eine Weile, ich fonnte 
nur ftaunen und bewundern. Endlich ſchien ein leiden 
ſchaftlicher Traum fie zu beunruhigen, fie feufzte tief, 
veränderte heftig die Stellung, jtammelte den Namen 
eines Geliebten und ſchien ihre Arme gegen ihn aus— 
zuitreden. Komm! rief fie endlich mit vernehmlicher 
Stimme, fomm, mein Freund, in meine Arme oder ich 
fchlafe wirklich ein. In dem Augenblick ergriff fie die 
feidne durchnähte Dede, zog fie über fich her, und 
ein allerliebjtes Geficht ſah unter ihr hervor. 
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duard — fo nennen wir einen reichen Baron im 

beiten Mannesalter — Eduard hatte in feiner 
Baumfchule die ſchönſte Stunde eines Aprilnachmittags 
zugebracht, um frifch erhaltene Pfropfreiſer auf junge 
Stämme zu bringen. Sein Gejchäft war eben voll: 
endet; er legte die Gerätjchaften in das Futteral zu— 
fammen und betrachtete feine Arbeit mit Vergnügen, 
al3 der Gärtner hinzutrat und fich an dem teilnehmenden 
Fleiße des Herrn ergebte. 

Haft du meine Frau nicht gejehen? fragte Eduard, 
indem er fich weiter zu gehen anſchickte. 

Drüben in den neuen Anlagen, verfette der Gärtner. 
Die Mooshütte wird heute fertig, die fie an der Fels— 
wand dem Schloffe gegenüber gebaut bat. Alles it 
vecht fchön geworden und muß Euer Gnaden gefallen. 
Man hat einen vortrefflichen Anblick: unten da3 Dorf, 
ein wenig rechter Hand die Kirche, über deren Turms 
pie man fajt hinmwegjieht; gegenüber das Schloß und 
die Gärten. 

Ganz recht, verjegte Eduard; einige Schritte von 
hier konnte ich die Leute arbeiten jehen. 

Dann, fuhr der Gärtner fort, öffnet fich rechts 
das Thal, und man fieht über die reichen Baummiefen 
in eine heitere Ferne. Der Stieg die Felſen hinauf 
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ift gar hübſch angelegt. Die gnädige Frau verjteht 
e3; man arbeitet unter ihr mit Vergnügen. 

Geh zu ihr, jagte Eduard, und erjuche fie, auf 
mich zu warten. Sage ihr, ich wünſche die neue 
Schöpfung zu jehen und mich daran zu erfreuen. 

Der Gärtner entfernte fich eilig, und Eduard 
folgte bald. 

Diejer jtieg nun die Terrafjen hinunter, mujterte 
im Vorbeigehen Gewächshäuſer und Treibebeete, bis 
er ans Wafjer, dann über einen Steg an den Dirt 
fam, mo fich der Pfad nach den neuen Anlagen in 
zwei Arme teilte. Den einen, der über den Kirchhof 
ziemlich gerade nach der Felswand Hinging, ließ er 
liegen, um den andern einzujchlagen, der ſich links 
etwas weiter Durch anmutiges Gebüfch jachte hinauf: 
wand; da wo beide zufammentrafen, fette er fich für 
einen Augenblick auf einer mwohlangebrachten Bank 
nieder, betrat fodann den eigentlichen Stieg und jah 
jich Durch allerlei Treppen und Abſätze auf dem jchmalen, 
bald mehr bald weniger jteilen Wege endlich zur Moos— 
hütte geleitet. 

An der Thüre empfing Charlotte ihren Gemahl 
und ließ ihn dergejtalt niederfigen, daß er Durch Thür 
und Fenſter die verfchiednen Bilder, welche die Land— 
Schaft gleichjam im Rahmen zeigten, auf einen Blid 
überjehen konnte. Er freute jich daran in Hoffnung, 
daß der Frühling bald alles noch reichlicher beleben 
würde. Nur eines habe ich zu erinnern, jeßte er hinzu, 
die Hütte jcheint mir etwas zu eng. 

Sur uns beide doch geräumig genug, verjehte 
Charlotte. 

Nun freilich, ſagte Eduard, für einen Pritten tft 
auch wohl noch Platz. 

Warum nicht? verſetzte Charlotte, und auch für 
ein Viertes, Für größere Geſellſchaft wollen wir ſchon 
andre Stellen bereiten. 


ERERERERER 131 ROOT REIS 


Da wir denn ungejtört bier allein jind, fagte 
Eduard, und ganz ruhigen, heitern Sinnes, fo muß ich 
Div geitehen, Daß ich ſchon einige Zeit etwas auf dem 
Herzen habe, wa3 ich dir vertrauen muß und möchte, 
und nicht dazu kommen Fann. 

Sch habe dir fo etwas angemerft, verſetzte Charlotte. 

Und ich will nur gejtehen, fuhr Eduard fort, wenn 
mich der Poſtbote morgen früh nicht drängte, wenn 
wir uns nicht heut entjchließen müßten, ich hätte viel- 
leicht noch länger gejchwiegen. 

Was ift es denn? fragte Charlotte freundlich 
entgegenfommend. 

&3 betrifft unjern Freund, den Hauptmann, ant— 
wortete Eduard. Du kennſt die traurige Lage, in Die 
er wie jo mancher andre ohne fein Verfchulden gefebt 
it. Wie fchmerzlich muß es einem Manne von feinen 
Kenntniſſen, feinen Talenten und Fertigkeiten fein, jich 
außer Thätigfeit zu ſehen und — ich will nicht ange 
zurücdhalten mit dem, was ich für ihn mwünfche: ich 
möchte, daß wir ihn auf einige Zeit zu uns nähmen. 

Das iſt wohl zu überlegen und von mehr al3 
einer Seite zu betrachten, verjegte Charlotte. 

Meine Anftichten bin ich bereit dir mitzuteilen, 
entgegnete ihr Eduard. In feinem Ietten Briefe 
herrſcht ein jtiller Ausdruck des tiefiten Mißmutes; 
nicht daß es ihm an irgend einem Bedürfnis fehle, 
denn er weiß jich durchaus zu bejchränfen, und für 
das Notwendige habe ich gejorgt; auch drückt es ihn 
nicht, etwas von mir anzunehmen, denn wir find unfre 
Lebzeit über einander wechjeljeitig jo viel ſchuldig ge- 
worden, daß wir nicht berechnen können, wie unfer 
Kredit und Debet fich gegen einander verhalte — daß 
er geſchäftslos iſt, das iſt eigentlich feine Dual. Das 
Vielfache, was er an fich ausgebildet hat, zu andrer 
Nutzen täglich und jtündlich zu gebrauchen ift ganz 
allein jein Bergnügen, ja feine Leidenschaft. Und nun 
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die Hände in den Schoß zu legen oder noch weiter 
zu jtudieren, jich weitere Geſchicklichkeit zu verfchaffen, 
da er das nicht brauchen Tann, was er in vollem Maße 
beſitzt — genug, liebes Kind, es iſt eine peinliche Lage, 
deren Qual er doppelt und dreifach in feiner Einſam— 
feit empfindet. 

Sch dachte doch, jagte Charlotte, ihm wären von 
verjchiednen Orten Anerbietungen gejchehen. ch hatte 
jelbjt um jeinetwillen an manche thätige Freunde und 
Freundinnen gejchrieben, und jo viel ich weiß, blieb 
dies auch nicht ohne Wirkung. 

Ganz recht, verjegte Eduard; aber ſelbſt dieje ver- 
fchiednen Gelegenheiten, dieje Anerbietungen machen 
ihm neue Dual, neue Unruhe. Keine von den Ver— 
hältnifjen ijt ihm gemäß. Er ſoll nicht wirken, er ſoll 
ſich aufopfern, feine Zeit, feine Gejinnungen, feine Art 
zu fein, und das iſt ihm unmöglich. Se mehr ich das 
alles betrachte, je mehr ich es fühle, deſto lebhafter 
wird der Wunsch, ihn bei uns zu jehen. 

Es iſt recht ſchön und Tiebenswürdig von Dir, 
verjeßte Charlotte, daß du des Freundes Zuftand mit 
fo viel Teilnahme bedenkjt; allein erlaube mir, dich 
aufzufordern, auch deiner, auch unfer zu gedenfen. 

Das habe ich gethan, entgegnete ihr Eduard. Wir 
fönnen von feiner Nähe uns nur Borteil und Ans 
nehmlichkeit verjprechen. Bon dem Aufwande will ich 
nicht reden, der auf alle Fälle gering für mich wird, 
wenn er zu uns zieht; bejonder3 wenn ich zugleich 
bedenfe, daß uns feine Gegenwart nicht die mindejte 
Unbequemlichfeit verurfacht. Auf dem rechten Flügel 
des Schlofjes kann er wohnen, und alles andre findet 
fih. Wie viel wird ihm dadurch geleijtet, und mie 
manches Angenehme wird uns durch feinen Umgang, 
ja wie mancher Vorteil! ch hätte längjt eine Aus: 
mefjung des Gutes und der Gegend gemwünfcht; er wird 
fie beforgen und leiten. Deine Abſicht ift, felbjt die 
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Güter Fünftig zu verwalten, jobald die Jahre der 
gegenwärtigen Pächter verflofjen find. Wie bedenklich 
iſt ein folches Unternehmen! Zu wie manchen Vor: 
fenntnifjen kann er uns nicht verhelfen! Sch fühle nur 
zu fehr, daß mir ein Mann diefer Art abgeht. Die 
Landleute haben die rechten Kenntnijje; ihre Mtittei- 
lungen aber jind konfus und nicht ehrlich. Die Stu- 
vierten aus der Stadt und von den Akademien find 
wohl Kar und ordentlich, aber e3 fehlt an der unmittel- 
baren Einficht in die Sache. Vom Freunde kann ich 
mir beides verjprechen; und dann entjpringen noch 
hundert andre Berhältnifje daraus, Die ich mir alle 
gern vorjtellen mag, die auch auf Dich Bezug haben, 
und wovon ich viel Gutes vorausfehe, Nun danke ich 
dir, daß du mich freundlich angehört haft; jetzt ſprich 
aber auch recht frei und umjtändlich und fage mir 
alles, wa3 du zu jagen haft; ich will dich nicht unter: 
brechen. 

Recht gut, verſetzte Charlotte, fo will ich gleich mit 
einer allgemeinen Bemerkung anfangen. Die Männer 
denfen mehr auf das Einzelne, auf das Gegenwärtige, 
und da3 mit Recht, weil fie zu thun, zu wirken berufen 
find; die Weiber hingegen mehr auf das, was im Leben 
zufammenhängt, und das mit gleichem Rechte, weil 
ihr Schickſal, das Schickſal ihrer Familien an dieſen 
Zufammenhang gefnüpft ift, und auch gerade dieſes 
Zufammenhängende von ihnen gefordert wird. Laß 
uns deswegen einen Blick auf unfer gegenwärtige, auf 
unfer vergangnes Leben werfen, und Du wirjt mir 
eingejtehen, daß die Berufung des Hauptmanns nicht 
fo ganz mit unjern Vorſätzen, unjern Planen, unjern 
Einrichtungen zufammentrifft. 

Mag ich Doch jo gern unſrer frühjten Verhältniſſe 
gedenfen! Wir liebten einander als junge Leute recht 
herzlich; wir wurden getrennt: du von mir, weil dein 
Vater aus nie zu jättigender Begierde des Beſitzes 
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dich mit einer ziemlich älteren reichen Frau verband; 
ich von Dir, weil ich ohne fonderliche Ausfichten einem 
wohlhabenden, nicht geliebten aber geehrten Manne 
meine Hand reichen mußte, Wir wurden wieder frei; 
du früher, indem dich dein Mütterchen im Befit eine3 
großen Vermögens ließ; ich ſpäter, eben zu der Zeit, 
da du von Reifen zurüdfamft. So fanden wir un3 
wieder. Wir freuten uns der Erinnerung, wir liebten 
die Erinnerung, wir fonnten ungejtört zufammen leben. 
Du Ddrangit auf eine Verbindung; ich milligte nicht 
gleich ein: denn da wir ungefähr von denjelben Jahren 
jind, jo bin ich alS Frau wohl älter gemorden, du nicht 
als Mann. Zulegt wollte ich dir nicht verfagen, was 
du für dein einziges Glüd zu halten ſchienſt. Du wollteſt 
von allen Unruhen, die du bei Hof, im Militär, 
auf Reifen erlebt Hattejt, dich an meiner Seite erholen, 
zur Bejinnung fommen, des Leben genießen; aber 
auch nur mit mir allein. Meine einzige Tochter that 
ich in Penſion, wo fie jich freilich mannigfaltiger aus— 
bildet als bei einem ländlichen Aufenthalte gejchehen 
fönnte; und nicht fie allein, auch DOttilien, meine liebe 
Nichte, that ich dorthin, die vielleicht zur häuslichen 
Gehilfin unter meiner Anleitung am bejten heran 
gewachfen wäre. Das alles gefchah mit deiner Ein- 
jtimmung, bloß damit wir uns felbjt leben, bloß damit 
wir das früh fo fehnlich gewünſchte, endlich ſpät er: 
langte Glück: ungeftört genießen möchten. So haben 
wir unfern ländlichen Aufenthalt angetreten. Sch über: 
nahm da3 Innere, du das Hußere und was ins Ganze 
geht. Meine Einrichtung ift gemacht, div in allem 
entgegen zu fommen, nur für dich allein zu leben; laß 
uns wenigitens eine Zeit lang verfuchen, in wie fern 
wir auf diefe Weiſe mit einander ausreichen. 

Da das Zufammenhängende, wie du jagjt, eigents 
lich euer Clement iſt, verjegte Eduard, jo muß man 
euch freilich nicht in einer Folge reden hören oder ſich 
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entjchließen, euch recht zu geben, und du jollit auch 
recht haben bis auf den heutigen Tag. Die Anlage, 
die wir bis jet zu unjerm Dajein gemacht haben, ijt 
von guter Art; jollen wir aber nicht weiter darauf 
bauen, und joll fich nicht weiter daraus entwiceln? 
Mas ich im Garten leijte, du im Park, foll das nur 
für Einjiedler gethan fein? 

Necht gut! verjette Charlotte, recht wohl! Nur 
daß mir nichts Hinderndes, Fremdes herein bringen. 
Bedenke, daß unfre Vorſätze, auch was die Unterhal- 
tung betrifft, jich gewijjermaßen nur auf unjer beider- 
jeitige8 Zufammenfein bezogen. Du wolltejt zuerjt die 
Tagebücher deiner Reife mir in ordentlicher Folge 
mitteilen, bei diefer Gelegenheit jo manches dahin 
Gehörige von Papieren in Ordnung bringen und unter 
meiner Teilnahme, mit meiner Beihilfe aus Diejen 
unfchägbaren aber verworrenen Heften und Blättern 
ein für uns und andre erfreuliches Ganze zufammen= 
jtellen. Ich veriprach, dir an der Abfchrift zu helfen, 
und wir dachten es uns fo bequem, jo artig, jo ge— 
mütlich und heimlich, die Welt, die wir zufammen nicht 
fehen follten, in der Erinnerung zu durchreifen. Ga 
der Anfang ilt Schon gemacht. Dann haft du die Abende 
deine Flöte wieder vorgenommen, begleiteft mich am 
Klavier, und an Befuchen aus der Nachbarfchaft und 
in die Nachbarjchaft fehlt es uns nicht. Ach wenig» 
ſtens habe mir aus allem diefem den eriten wahrhaft 
fröhlichen Sommer zufammengebaut, den ich in meinem 
Leben zu genießen Dachte. 

Menn mir nur nicht, verfegte Eduard, indem er 
ji die Stirne rieb, bei alle dem, was du mir jo 
liebevoll und verjtändig wiederholit, immer der Gedanfe 
beiginge, durch die Gegenwart des Hauptmanns würde 
nicht3 gejtört, ja vielmehr alles bejchleunigt und neu 
belebt. Auch er hat einen Teil meiner Wanderungen 
mitgemacht; auch er hat manches und in verjchie- 
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denem Sinne fich angemerkt: wir benübten das zus 
fammen, und alsdann würde e3 erjt ein hübfches Ganze 
werden. 

So laß mich denn dir aufrichtig gejtehen, ent» 
gegnete Charlotte mit einiger Ungeduld, daß diejem 
Vorhaben mein Gefühl mwiderfpricht, daß eine Ahnung 
mir nichts Gutes weisjagt. 

Auf diefe Weife wäret ihr Frauen wohl unüber- 
mwindlich, verjegte Eduard, erjt verjtändig, daß man 
nicht widerjprechen fann, Liebevoll, daß man fich gern 
bingiebt, gefühlvol, daß man euch nicht weh thun 
mag, ahnungsvoll, daß man erjchrict. 

Sch bin nicht abergläubifch, verfegte Charlotte, 
und gebe nicht3 auf dieje Dunkeln Anregungen, injofern 
fie nur folche wären; aber es find meijtenteilS unbe- 
wußte Erinnerungen glüdlicher und unglücdlicher Folgen, 
die, wir an eignen oder fremden Handlungen erlebt 
haben. Nichts ijt bedeutender in jedem Zujtande als 
die Dazmifchenkunft eines Dritten. Ich habe Freunde 
gejehen, Geſchwiſter, Liebende, Gatten, deren Verhältnis 
durch den zufälligen oder gewählten Hinzutritt einer 
neuen Perſon ganz und gar verändert, deren Lage 
völlig umgefehrt wurde. 

Das kann wohl gejchehen, verjegte Eduard, bei 
Menjchen, die nur dunkel vor fich hin leben, nicht bei 
jolchen, die ſchon durch Erfahrung aufgeflärt fich mehr 
bewußt jind. 

Das Bemwußtjein, mein Liebjter, entgegnete Char: 
Iotte, ijt feine hinlängliche Waffe, ja manchmal eine 
gefährliche für den, der fie führt; und aus diefem allen 
tritt wenigſtens fo viel hervor, daß wir uns ja nicht 
übereilen jollen. Gönne mir noch einige Tage; ent: 
Icheide nicht! 

Wie die Sache ſteht, erwiederte Eduard, werden 
wir un? auch nach mehreren Tagen immer übereilen. 
Die Gründe für und dagegen haben wir wechſelsweiſe 
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vorgebracht; es kommt auf den Entſchluß an, und da 
wär e3 wirklich da3 bejte, wir gäben ihn dem Loos 
anbeim. 

ch weiß, verſetzte Charlotte, daß du in zweifel- 
haften Fällen gerne wetteft oder würfeljt; bei einer jo 
ernfthaften Sache hingegen würde ich dies für einen 
Frevel halten. 

Was foll ich aber dem Hauptmann jchreiben? rief 
Eduard aus, denn ich muß mich gleich hinfegen. 

Einen ruhigen, vernünftigen, tröjtlichen Brief, jagte 
Charlotte. 

Das heißt jo viel wie feinen, verjegte Eduard. 

Und doch ift es in manchen Fällen, verjegte Char: 
Iotte, notwendig und freundlich, Lieber nichts zu 
ſchreiben, als nicht zu jchreiben. 


FR 


Zweites Rapifel 


duard fand fich allein auf feinem Zimmer, und 

wirklich hatte die Wiederholung jeiner Leben3- 
fchicffale aus dem Munde Charlottens, die Vergegen— 
wärtigung ihres beiderfeitigen Zujtandes, ihrer Vorſätze 
fein Iebhaftes Gemüt angenehm aufgeregt. Er hatte ſich 
in ihrer Nähe, in ihrer Gefellfchaft fo glücklich gefühlt, 
daß er fich einen freundlichen, teilnehmenden, aber 
ruhigen und auf nicht3 Hindeutenden Brief an den 
Hauptmann ausdachte. Als er aber zum Schreibtifch 
ging und den Brief des Freundes aufnahm, um ihn 
nochmal3 durchzulefen, trat ihm fogleich wieder der 
traurige Zujtand des trefflichen Mannes entgegen; alle 
Empfindungen, die ihn Ddiefe Tage .gepeinigt hatten, 
wachten wieder auf, und es fchien ihm unmöglich, 
feinen Freund einer jo ängjtlichen Lage zu überlafjen. 
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Sich etwas zu verfagen, war Eduard nicht gewohnt. 
Von Jugend auf Das einzige, verzogne Kind reicher 
Eltern, die ihn zu einer jeltjamen aber höchit vorteil: 
haften Heirat mit einer viel ältern Frau zu bereden 
mwußten, von dieſer auch auf alle Weiſe verzärtelt, 
indem jie fein gutes Betragen gegen jie Durch Die 
größte Freigebigfeit zu erwiedern juchte, nach ihrem 
baldigen Tode jein eigner Herr, auf Reifen unabhängig, 
jeder Abwechslung, jeder Berändrung mächtig, nichts 
Übertriebnes wollend, aber viel und vielerei wollend, 
freimütig, wohlthätig, brav, ja tapfer im Fall — was 
fonnte in der Welt feinen Wünfchen entgegenstehen! 

Bisher war alles nach feinem Sinne gegangen, 
auch zum Beſitz Charlottens war er gelangt, den er fich 
durch eine hartnäcdige, ja romanenhafte Treue doch 
zulegt erworben Hatte; und nun fühlte er fich zum 
eritenmale widerjprochen, zum erjtenmale gehindert, 
eben da er feinen Jugendfreund an fich heranziehen, 
da er fein ganzes Dajein gleichjam abjchließen wollte. 
Er war verdrießlich, ungeduldig, nahm einigemal Die 
Feder und legte fie nieder, weil er nicht einig mit jich 
werden fonnte, was er fchreiben folltee Gegen die 
Wünſche feiner Frau wollte er nicht, nach ihrem Ber: 
langen Tonnte er nicht; unruhig wie er war, follte er 
einen ruhigen Brief fchreiben, es wäre ihm ganz un— 
möglich gewejen. Das Natürlichjte war, daß er Auf- 
ſchub ſuchte. Mit wenig Worten bat er feinen Freund 
um Verzeihung, daß er dieſe Tage nicht gefchrieben, 
daß er heut nicht umständlich fehreibe, und verſprach 
für nächſtens ein bedeutenderes, ein beruhigendes Blatt. 

Charlotte benußte des andern Tags auf einem 
Spaziergang nach derjelben Stelle die Gelegenheit, 
das Gejpräch wieder anzufnüpfen, vielleicht in der 
Überzeugung, daß man einen VBorjat nicht ficherer ab— 
jtumpfen fann, als wenn man ihn öfter durchſpricht. 

Eduarden war diefe Wiederholung erwünscht. Er 
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äußerte fich nach jeiner Weife freundlich und angenehm: 
denn wenn er empfänglich wie er war, leicht auf: 
loderte, wenn fein lebhaftes Begehren zudringlich ward, 
wenn feine Hartnäcigfeit ungeduldig machen Tonnte, 
fo waren doch alle feine Außerungen durch eine voll- 
fommne Schonung des andern dergejtalt gemildert, 
daß man ıhn immer noch liebenswürdig finden mußte, 
wenn man ihn auch bejchwerlich fand. 

Auf eine folche Weiſe brachte er Charlotten dieſen 
Morgen erit in die heiterjte Laune, dann durch an- 
mutige Gejprächswendungen ganz aus der Faſſung, 
jodaß fie zulegt ausrief: Du willit gewiß, daß ich 
das, was ich dem Ehemann verjagte, dem Liebhaber 
zugejtehen ſoll. 

Wenigſtens, mein Lieber, fuhr fie fort, jollit du 
gewahr werden, daß deine Wünfche, die freundliche 
Lebhaftigfeit, womit du fie ausdrüdjt, mich nicht uns 
gerührt, mi) nicht unbemwegt lajjen. Sie nötigen mich 
zu einem Geftändnis. Sch habe dir bisher auch etwas 
verborgen. Sch befinde mich in einer ähnlichen Lage 
wie du und habe mir fchon eben die Gewalt angeihan, 
die ich dir nun über Dich felbjt zumute. 

Das hör ich gern, fagte Eduard; ich merfe wohl, 
im Cheitand muß man ſich manchmal ftreiten, denn 
dadurch erfährt man was von einander. 

Nun ſollſt du alfo erfahren, fagte Charlotte, daß 
es mir mit Dttilien geht, wie dir mit dem Hauptmann. 
Höchſt ungern weiß ich das Liebe Kind in der Penſion, 
wo jie fich in ſehr drückenden Verhältnifjen befindet. 
Wenn Luciane, meine Tochter, die für die Welt ge— 
boren ijt, jich Dort für die Welt bildet, wenn fie Sprachen, 
Gejchichtliches und was ſonſt von Kenntniſſen ihr mit: 
geteilt wird, jo mie ihre Noten und Variationen vom 
Blatte wegjpielt, wenn bei einer lebhaften Natur und 
bei einem glücklichen Gedächtnis fie, man möchte wohl 
fagen, alles vergißt und im Augenblice fich an alles 


ERERERERER, 190 OO TO EI ES 


erinnert, wenn fie durch Freiheit des Betragens, An: 
mut im Tanze, ſchickliche Bequemlichkeit des Geſprächs 
jich vor allen auszeichnet und durch ein angeborne3 
herrfchendes Weſen fich zur Königin des Kleinen Kreiſes 
macht; wenn die Vorfteherin dieſer Anjtalt fie al3 
eine Kleine Gottheit anjteht, die nun erit unter ihren 
Händen recht gedeiht, die ihr Ehre machen, Zutrauen 
erwerben und einen Zufluß von andern jungen Per: 
fonen verfchaffen wird; wenn die eriten Seiten ihrer 
Briefe und Monatsberichte immer nur Hymnen find 
über die Vortrefflichkeit eines jolchen Kindes, die ich 
denn recht gut in meine Proſe zu überfegen weiß: fo 
iſt Dagegen, was fie fchließlich von Dttilien erwähnt, 
nur immer Entjcehuldigung auf Entfcehuldigung, Daß 
ein übrigens jo ſchön heranmwachjendes Mädchen jich 
nicht entwiceln, feine Fähigkeiten und feine Fertig: 
feiten zeigen wolle. Das Wenige, was fie ſonſt noch 
binzufügt, ift gleichfall3 für mich fein Rätfel, weil ich 
in dieſem lieben Kinde den ganzen Charakter ihrer 
Mutter, meiner wertejten Freundin, gemwahr werde, 
die jich neben mir entwickelt hat, und deren Tochter 
ich gewiß, wenn ich Erzieherin oder Aufjeherin fein 
fönnte, zu einem herrlichen Gefchöpf heraufbilden wollte. 

Da es aber einmal nicht in unfern Plan gebt, 
und man an feinen Lebensverhältnijjen nicht fo viel 
zupfen und zerren, nicht immer was Neue an fie 
beranziehen joll, jo trag ich das Tieber, ja ich über- 
winde die unangenehme Gmpfindung, wenn meine 
Tochter, welche recht gut weiß, daß die arme Dttilie 
ganz von uns abhängt, ſich ihrer Vorteile übermütig 
gegen jie bedient und unſre Wohlthat dadurch gewiljer- 
maßen vernichtet. 

Doch wer ift jo gebildet, daß er nicht feine Vor: 
züge gegen andre manchmal auf eine graufame Weife 
geltend machte? Wer jteht jo hoch, daß er unter einem 
folhen Drud nicht manchmal leiden müßte? Durch 
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diefe Prüfungen wächſt Dttiliend Wert; aber jeitdem 
ich den peinlichen Zuſtand recht deutlich einjehe, habe 
ich mir Mühe gegeben, fie anderwärt3 unterzubringen. 
Stündlich joll mir eine Antwort fommen, und alsdann 
will ich nicht zaudern. So fteht e8 mit mir, mein 
Beiter. Du fiehit, wir tragen beiderfeit3 Ddiefelben 
Sorgen in einem treuen, freundfchaftlichen Herzen. Laß 
uns jie gemeinfam tragen, da fie fich nicht gegen 
einander aufheben. 

Wir find munderliche Menfchen, jagte Eduard 
lächelnd. Wenn wir nur etwas, das uns Sorge macht, 
aus unfrer Gegenwart verbannen fönnen, da glauben 
wir ſchon, nun fei es abgethan. Am ganzen fünnen 
wir viele8 aufopfern, aber und im einzelnen herzu— 
geben, ijt eine Forderung, der wir ſelten gemwachjen 
jind. So war meine Mutter. So lange ich als Knabe 
oder Süngling bei ihr lebte, fonnte fie der augenblick— 
lichen Beforgnifje nicht los werden. Verjpätete ich 
mich bei einem Austritt, fo mußte mir ein Unglüd 
begegnet fein; durchnetzte mich ein Regenfchauer, jo 
war das Fieber mir gewiß. Sch verreijte, ich entfernte 
mich von ihr, und nun ſchien ich ihr kaum anzugehören. 

Betrachten wir es genauer, fuhr er fort, jo han 
deln mir beide thöricht und unverantwortlich, zwei 
der edeljten Naturen, die unfer Herz fo nahe angehen, 
im Kummer und im Druck zu lafjen, nur um uns 
feiner Gefahr auszujegen. Wenn dies nicht jelbitjüchtig 
genannt werden joll, was will man fo nennen! Nimm 
Dttilien, laß mir den Hauptmann, und in Gottes 
Namen fei der Verſuch gemacht! 

Es möchte noch zu wagen fein, jagte Charlotte 
bedenklich, wenn die Gefahr für uns allein märe. 
Glaubſt du denn aber, daß e3 rätlich fei, den Haupt: 
mann mit Dttilien al3 Hausgenofjen zu fehen, einen 
Mann ungefähr in deinen Jahren, in den Jahren — 
daß ich Dir dieſes Schmeichelhafte nur gerade unter 
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die Augen jage — wo der Mann erjt liebefähig und 
erjt der Liebe wert wird, und ein Mädchen von Otti— 
liens Borzügen? — 

Sch weiß Doch auch nicht, verſetzte Eduard, wie 
du Dttilien jo hoch jtellen kannſt! Nur dadurch er— 
Häre ich mirs, daß fie deine Neigung zu ihrer Mutter 
geerbt hat. Hübſch ift fie, das ift wahr, und ich er— 
innre mich, daß der Hauptmann mich auf fie aufmerf- 
fam machte, al3 wir vor einem Jahre zurückamen 
und fie mit dir bei deiner Tante trafen. Hübſch ijt 
fie, befonder3 hat fie ſchöne Augen; aber ich wüßte 
doch nicht, daß fie den mindeften Eindrud auf mich 
gemacht hätte. 

Das iſt Löblich an dir, fagte Charlotte, denn ich 
war ja gegenwärtig; und ob fie gleich viel jünger tjt 
als ich, jo hatte doch die Gegenwart der ältern Freundin 
fo viele Neize für dich, daß du über die aufblühende 
verfprechende Schönheit hinausjahelt. Es gehört auch 
dies zu deiner Urt zu fein, deshalb ich jo gern das 
Leben mit dir teile. 

Charlotte, jo aufrichtig fie zu fprechen ſchien, ver: 
behlte Doch etwas. Sie hatte nämlich Damals dem von 
Reifen zurückfehrenden Eduard Dttilien abjichtlich vor— 
geführt, um dieſer geliebten Pflegetochter eine jo große 
Partie zuzumenden, denn an fich jelbft in Bezug auf 
Eduard Dachte fie nicht mehr. Der Hauptmann war 
auch angejtiftet, Eduarden aufmerkjam zu machen; aber 
diefer, der jeine frühe Liebe zu Charlotten hartnädig 
im Sinne behielt, ſah weder rechts noch links und war 
nur glüdlich in dem Gefühl, daß es möglich fei, eines 
fo lebhaft gewünfchten und Durch eine Reihe von Ereig— 
nijjen jcheinbar auf immer verfagten Gutes endlich 
doch teilhaft zu werden. 

Eben jtand das Ehepaar im Begriff, die neuen 
Anlagen herunter nach dem Schloffe zu gehen, als ein 
Bedienter ihnen hajtig entgegen jtieg und mit lachendem 
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Munde jich jchon von unten herauf vernehmen ließ. 
Kommen Euer Gnaden doch ja fchnell herüber! Herr 
Mittler ijt in den Schloßhof gejprengt. Er hat uns 
alle zufammengefchrieen, wir jollen Sie auffuchen, wir 
jollen Sie fragen, ob e8 not thue? Ob es not thut, 
rief er und nach, hört ihr? aber geſchwind, geſchwind! 

Der drollige Mann! rief Eduard aus, fommt er 
nicht gerade zur rechten Zeit, Charlotte? Geſchwind 
zurüd! befahl er dem Bedienten; fage ihm, es thue 
not, fehr not! Er fol nur abjteigen. Verſorgt fein 
Pferd, führt ihn in den Saal, fest ihm ein Frühſtück 
vor; wir fommen gleich. 

Laß uns den nächſten Weg nehmen, fagte er zu 
feiner Frau und jchlug den Pfad über den Kirchhof 
ein, den er jonjt zu vermeiden pflegte. Aber mie ver- 
wundert war er, al3 er fand, daß Charlotte auch hier 
für das Gefühl gejforgt habe. Mit möglichiter Schonung 
der alten Denkmäler hatte fie alles jo zu vergleichen 
und zu ordnen gewußt, daß es ein angenehmer Raum 
erichien, auf dem das Auge und die Einbildungsfraft 
gerne verweilten. 

Auch dem ältejten Stein hatte fie feine Ehre ge- 
gönnt. Den Sahren nach waren fie an der Mauer 
aufgerichtet, eingefügt oder fonjt angebracht; der hohe 
Sodel der Kirche ſelbſt war damit vermannigfaltigt 
und geziert. Eduard fühlte fich fonderbar überrajcht, 
wie er durch die Kleine Pforte herein trat; er drückte 
Sharlotten die Hand, und im Auge jtand ihm eine 
Thräne. 

Aber der närriſche Gaſt verſcheuchte ſie gleich. 
Denn dieſer hatte keine Ruh im Schloß gehabt, war 
ſpornſtreichs durchs Dorf bis an das Kirchhofthor ge— 
ritten, wo er ſtill hielt und ſeinen Freunden entgegen 
rief: Ihr habt mich doch nicht zum beſten? Thuts 
wirklich not, ſo bleibe ich zu Mittage hier. Haltet 
mich nicht auf: ich habe heute noch viel zu thun. 

Goethes Werke. VI. Bd. 13 
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Da ihr euch jo weit bemüht habt, rief ihm Eduard 
entgegen, jo reitet noch vollends herein; wir fommen 
an einem ernjthaften Orte zufammen, und jeht, wie 
Ihön Charlotte dieje Trauer ausgeſchmückt hat. 

Hier herein, rief der Reiter, fomm ich weder zu 
Pferde noch zu Wagen noch zu Fuße. Diefe da ruhen 
in Frieden, mit ihnen habe ich nichts zu fchaffen. 
Gefallen muß ich mirs lafjen, wenn man mich einmal 
die Füße voran hereinjchleppt. Alfo iſts Ernſt? 

Sa, rief Charlotte, recht Ernjt! Es ift das erjte- 
mal, daß wir neuen Gatten in Not und Verwirrung 
jind, woraus wir uns nicht zu helfen wiſſen. 

Ihr jeht nicht darnach aus, verjegte er, Doch will 
ich glauben. Führt ihr mich an, jo laß ich euch 
fünftig ſtecken. Folgt gejchwinde nach; meinem Pferde 
mag die Erholung zu gut fommen. 

Bald fanden jich die drei im Saale zufammen; 
da3 Ejjen ward aufgetragen, und Mittler erzählte von 
feinen heutigen Thaten und Vorhaben. Diefer jeltfame 
Mann war früherhin Geiftlicher geweſen und hatte fich 
bei einer rajtlojen Thätigfeit in feinem Amte dadurch 
ausgezeichnet, Daß er alle Streitigfeiten, ſowohl die 
häuslichen al3 die nachbarlichen, erjt der einzelnen Be— 
mwohner, fodann ganzer Gemeinden und mehrerer Gut3- 
befiger zu ftillen und zu fchlichten wußte. So lange 
er im Pienjte war, Hatte jich fein Ehepaar fcheiden 
lajjien, und die Landesfollegien wurden mit feinen 
Händeln und Prozejjen von dorther behelligt. Wie 
nötig ihm die Rechtsfunde fei, ward er zeitig gemwahr. 
Er warf jein ganzes Studium darauf und fühlte fich 
bald den gefchicktejten Advofaten gewachſen. Sein 
Wirkungskreis dehnte fich wunderbar aus, und man 
war im Begriff, ihn nach der Reſidenz zu ziehen, um 
das von oben herein zu vollenden, was er von unten 
herauf begonnen hatte, als er einen anjehnlichen Lotterie— 
gewinjt that, fich ein mäßiges Gut Faufte, es ver- 
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pachtete und zum Mittelpunkt feiner Wirkſamkeit machte, 
mit dem feſten Vorſatz oder vielmehr nach alter Ge- 
wohnheit und Neigung, in feinem Haufe zu verweilen, 
wo nicht3 zu fchlichten und nicht zu helfen wäre. Die- 
jenigen, die auf Namensbedeutungen abergläubifch find, 
behaupten, der Name Mittler habe ihn genötigt, Ddieje 
jeltfamjte aller Bejtimmungen zu ergreifen. 

Der Nachtifch war aufgetragen, al3 der Gaſt feine 
Wirte ernjtlich vermahnte, nicht weiter mit ihren Ent- 
deckungen zurüdzubalten, weil er gleich nach dem Kaffee 
fort müſſe. Die beiden Eheleute machten umftändlich 
ihre Belenntnifje; aber faum hatte er den Sinn der 
Sache vernommen, al3 er verdrießlich vom Tiſche auf: 
fuhr, ang Fenjter jprang und jein Pferd zu Jatteln 
befahl. 

Entweder ihr fennt mich nicht, rief er aus, ihr 
verjteht mich nicht oder ihr feid ſehr boshaft. Iſt denn 
bier ein Streit? iſt denn hier eine Hilfe nötig? Glaubt 
ihr, daß ich in der Welt bin, um Rat zu geben? Das 
iſt das dümmſte Handwerk, das einer treiben kann. 
Rate fich jeder felbjt und thue, was er nicht laſſen 
kann. Gerät e3 gut, fo freue er fich feiner Weisheit 
und feines Glücks; läufts übel ab, dann bin ich bei 
der Hand. Wer ein Übel los fein will, der weiß; 
immer, was er will; wer was bejjer3 will, al3 er hat, 
der ijt ganz ftarblind — ja ja! lacht nur — er jpielt 
Blindekuh, er ertappt3 vielleicht; aber was? Thut, was 
ihr wollt, es ijt ganz einerlei! Nehmt die Freunde zu 
euch, laßt fie weg: alles einerlei! Das VBernünftigite 
babe ich mißlingen jehen, das Abgeſchmackteſte gelingen. 
Zerbrecht euch die Köpfe nicht, und wenn? auf eine 
oder die andre Weiſe übel abläuft, zerbrecht fie euch 
auch nicht. Schieft nur nach mir, und euch joll ge: 
Holfen fein. Bis dahin euer Diener! 

Und fo ſchwang er fich aufs Pferd, ohne den Kaffee 
abzuwarten. 

13* 
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Hier ſiehſt du, ſagte Charlotte, wie wenig eigent» 
lic) ein Dritter fruchtet, wenn es zwijchen zwei nah 
verbundnen Perſonen nicht ganz im Gleichgewicht fteht. 
Gegenwärtig find wir doch wohl noch verworrner und 
ungemijjer, wenns möglich ift, al3 vorher. 

Beide Gatten würden auch wohl noch eine Zeit 
lang geſchwankt haben, wäre nicht ein Brief des Haupt: 
manns im Wechſel gegen Eduards letzten angelommen. 
Er hatte ſich eutjchloffen, eine der ihm angebotnen 
Stellen anzunehmen, ob ſie ihm gleich keineswegs gemäß 
war. Er jollte mit vornehmen und reichen Leuten die 
Langeweile teilen, indem man auf ihn da3 Zutrauen 
ſetzte, Daß er fie vertreiben würde. 

Eduard überfah das ganze Verhältnis recht deutlich 
und malte es noch recht ſcharf aus. Wollen wir unjern 
Freund in einem folchen Zuftande wiſſen? rief er; du 
fannjt nicht jo graufam fein, Charlotte! 

Der wunderlihde Mann, unfer Mittler, verjehte 
Charlotte, hat am Ende doch recht. Alle folche Unter: 
nehmungen find Wagejtüde. Was daraus werden fann, 
jieht fein Menfch voraus. Solche neue Berhältnifje 
fönnen fruchtbar fein an Glück und an Unglüd, ohne 
daß wir uns Dabei Verdienſt oder Schuld jonderlich 
zurechnen dürfen. Sch fühle mich nicht ſtark genug, 
dir länger zu mwiderjtehen. Laß uns den Verſuch machen. 
Das einzige, was ich dich bitte: es ſei nur auf Furze 
Zeit angejehen. Erlaube mir, daß ich mich thätiger 
als bisher für ihn verwende und meinen Einfluß, meine 
Verbindungen eifrig benüte und aufrege, ihm eine 
Stelle zu verfchaffen, die ihm nach feiner Weiſe einige 
Zufriedenheit gewähren fann. 

Eduard verficherte feine Gattin auf die anmutigfte 
Weiſe der lebhaftejten Dankbarkeit. Er eilte mit freiem, 
frobem Gemüt feinem Freunde VBorfchläge fchriftlich 
zu thun. Charlotte mußte in einer Nachjchrift ihren 
Beifall eigenhändig hinzufügen, ihre freundfchaftlichen 
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Bitten mit den feinen vereinigen. Sie fehrieb mit ges 
wandter Feder gefällig und verbindlich, aber doch mit 
einer Art von Hajt, Die ihr ſonſt nicht gewöhnlich war; 
und mwa3 ihr nicht leicht begegnete, fie verunijtaltete 
das Papier zulegt mit einem Tintenflecd, der fie ärger: 
lich machte und nur größer wurde, indem fie ihn weg— 
wijchen wollte. 

Eduard jcherzte Darüber, und weil noch Pla war, 
fügte er eine zweite Nachjchrift Hinzu: der Freund 
jolle aus diejen Zeichen die Ungeduld fehen, womit er 
erwartet werde, und nach der Eile, womit der Brief 
gejchrieben, die Eilfertigfeit feiner Reife einrichten. 

Der Bote war fort, und Eduard glaubte feine 
Dankbarkeit nicht überzeugender ausdrüden zu können, 
als indem er aber und abermal3 darauf beitand: 
Charlotte folle fogleich Ditilien aus der Penfton holen 
laſſen. 

Sie bat um Aufſchub und wußte dieſen Abend bei 
Eduard die Luft zu einer muſikaliſchen Unterhaltung 
aufzuregen. Charlotte jpielte jehr gut Klavier; Eduard 
nicht eben jo bequem die Flöte, denn ob er fich gleich 
zu Zeiten viel Mühe gegeben hatte, jo war ihm doch 
nicht die Geduld, die Ausdauer verliehen, die zur Aus— 
bildung eines jolchen Talentes gehört. Er führte des— 
halb feine Partie jehr ungleich aus, einige Stellen gut, 
nur vielleicht zu gejchwind; bei andern wieder hielt er 
an, weil jie ihm nicht geläufig waren, und fo wär es 
für jeden andern fchwer gewejen, ein Duett mit ihm 
durchzubringen. Uber Charlotte wußte fich darein zu 
finden; fie hielt an und ließ fich wieder von ihm fort- 
reißen und verjah alſo die Doppelte Pflicht eines guten 
Kapellmeifter8 und einer Eugen Hausfrau, die im 
ganzen immer da3 Maß zu erhalten wiſſen, wenn 
auch die einzelnen Paſſagen nicht immer im Taft 


bleiben ſollten. 


% 
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Dritfes Kapitel 


Dæe Hauptmann kam. Er hatte einen ſehr verſtän— 
digen Brief vorausgeſchickt, der Charlotten völlig 
berubigte. So viel Deutlichkeit über ſich felbjt, jo viel 
Klarheit über feinen eignen Zujtand, über den Zuſtand 
feiner Freunde gab eine heitere und fröhliche Ausſicht. 

Die Unterhaltungen der erjten Stunden waren, wie 
unter Freunden zu gejchehen pflegt, die fich eine Zeit 
(ang nicht gejehen haben, lebhaft, ja fajt erſchöpfend. 
Gegen Abend veranlaßte Charlotte einen Spaziergang 
auf die neuen Anlagen. Der Hauptmann gefiel fich 
ſehr in der Gegend und bemerkte jede Schönheit, welche 
durch die neuen Wege erjt fichtbar und genießbar ge- 
worden. Er hatte ein geübtes Auge und dabei ein 
genügjames; und ob er gleich das Wünfchensmwerte fehr 
wohl fannte, machte er doch nicht, wie es öfters zu 
gejchehen pflegt, Perfonen, die ihn in dem Shrigen 
berumführten, dadurch einen übeln Humor, daß er mehr 
verlangte, al3 die Umftände zuließen, oder auch wohl 
gar an etwas Volllommneres erinnerte, das er anderswo 
gejehen. 

Als fie die Mooshütte erreichten, fanden fie folche 
auf das luſtigſte ausgefchmücdt, zwar nur mit künſt— 
lichen Blumen und Wintergrün, Doch darunter fo ſchöne 
Büfchel natürlichen Weizend und andrer Feld- und 
Baumfrüchte angebracht, daß fie dem Kunjtjinn der 
Anordnenden zur Ehre gereichten. Obfchon mein Mann 
nicht liebt, daß man feinen Geburt3 oder Namenstag 
feire, jo wird er mir Doch heute nicht verargen, einem 
dreifachen Feſte dDiefe wenigen Kränze zu widmen. 

Ein dreifaches? rief Eduard. Ganz gewiß! ver: 
feßte Charlotte: unjers Freundes Ankunft behandeln 
wir billig al3 ein Feſt; und dann habt ihr beide wohl 
nicht daran gedacht, Daß heute euer Namenstag ift. 
Heißt nicht einer Dtto jo gut als der andre? 
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Beide Freunde reichten fich die Hände über den 
Heinen Tifh. Du erinnerjt mich, jagte Eduard, an 
dieſes jugendliche Freundjchaftsjtüd. Als Kinder hießen 
wir beide fo; doch al3 wir in der Penſion zufammen= 
lebten und manche Irrung daraus entjtand, jo trat ich 
ihm freimillig dieſen hübjchen lakoniſchen Namen ab. 

Wobei du denn doch nicht gar zu großmütig warft, 
fagte der Hauptmann. Denn ich erinnre mich recht 
wohl, daß dir der Name Eduard bejjer gefiel, wie er 
denn auch von angenehmen Lippen ausgejprochen einen 
bejonder3 guten Klang hat. 

Nun ſaßen fie alfo zu dreien um dasfelbe Tijchchen, 
wo Charlotte jo eifrig gegen die Ankunft des Gajtes 
gefprochen hatte. Eduard in feiner Zufriedenheit wollte 
die Gattin nicht an jene Stunden erinnern; Doch ent- 
hielt er fich nicht zu fagen: für ein Viertes wäre auch 
noch recht gut Platz. 

MWaldhörner ließen fich in Diefem Augenblid von 
Schloß herüber vernehmen, bejahten gleichfam und be— 
fräftigten die guten Gefinnungen und Wünfche der bei- 
fammen vermweilenden Freunde. Stillſchweigend hörten 
fie zu, indem jedes in fich ſelbſt zurückkehrte und fein 
eignes Glüd in fo ſchöner Verbindung Doppelt empfand. 

Eduard unterbrach die Pauſe zuerjt, indem er auf: 
jtand und vor die Mooshütte hinaustrat. Laß uns, 
fagte er zu Charlotten, den Freund gleich völlig auf die 
Höhe führen, damit er nicht glaube, diefes bejchränfte 
Thal nur fei unfer Erbgut und Aufenthalt; der Blic 
wird oben freier, und die Bruſt ermweitert jich. 

So müfjen wir diesmal noch, verjehte Charlotte, 
den alten, etwas befchwerlichen Fußpfad erflimmen; 
doch, hoffe ich, follen meine Stufen und Steige nächſtens 
bequemer bis ganz hinauf leiten. 

Und fo gelangte man denn über Feljen, Durch 
Buſch und Gejträuch zur lebten Höhe, die zwar feine 
Fläche, doch fortlaufende fruchtbare Rücken bildete. 
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Dorf und Schloß hinterwärts waren nicht mehr zu 
fehen. In der Tiefe erblicte man ausgebreitete Teiche; 
drüben bewachfene Hügel, an denen fie fich hinzogen; 
endlich jteile Felſen, welche jenfrecht den legten Waſſer— 
jpiegel entjchieden begrenzten und ihre bedeutenden 
Formen auf der Oberfläche desfelben abbildeten. Dort 
in der Schlucht, wo ein ſtarker Bach den Teichen zufiel, 
lag eine Mühle halb verſteckt, die mit ihren Um: 
gebungen al3 ein freundliches Ruheplätzchen erfchien. 
Mannigfaltig wechjelten im ganzen Halbfreife, den 
man überjah, Tiefen und Höhen, Büfche und Wälder, 
deren erjte® Grün für die Folge den füllereichiten 
Anblick verſprach. Auch einzelne Baumgruppen hielten 
an mancher Stelle das Auge feit. Bejonders zeichnete 
zu den Füßen der fchauenden Freunde fich eine Maffe 
Bappeln und Platanen zunächſt an dem Rande des 
mittleren Teiches vorteilhaft aus. Sie jtand in ihrem 
beiten Wachstum, frifch, gefund, empor und in Die 
Breite ftrebend. 

Eduard lenkte beſonders auf dieje die Aufmerkſam— 
feit jeine® Freundes. Diefe habe ich, rief er aus, 
in meiner Jugend jelbjt gepflanzt. Es waren junge 
Stämmchen, die ich rettete, al3 mein Vater bei der 
Anlage zu einem neuen Teil de3 großen Schloßgartens 
fie mitten im Sommer ausroden ließ. Ohne Zweifel 
werden fie auch dieſes Jahr fich Durch neue Triebe 
wieder dankbar hervorthun. 

Dean kehrte zufrieden und heiter zurüd. Dem 
Gajte ward auf dem rechten Flügel des Schlojjes ein 
freundliches, geräumiges Quartier angemwiejen, wo er 
fehr bald Bücher, Papiere und Snftrumente aufgeftellt 
und geordnet hatte, um in feiner gewohnten Thätigfeit 
fortzufahren. Aber Eduard ließ ihm in den erften 
Tagen feine Ruhe; er führte ihn überall herum, bald 
zu Pferde bald zu Fuße, und machte ihn mit der 
Gegend, mit dem Gute befannt, wobei er ihm zugleich 
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die Wünfche mitteilte, Die er zu befjerer Kenntni3 und 
vorteilhafterer Benugung desjelben feit langer Zeit bei 
fich hegte. | 

Das erſte, was wir thun jollten, jagte der Haupt: 
mann, wäre, Daß ich die Gegend mit der Magnet: 
nadel aufnähme Es iſt das ein leichtes, heiteres 
Gejchäft, und wenn e8 auch nicht die größte Genauig- 
feit gewährt, fo bleibt es doch immer nüglich und für 
den Anfang erfreulich; auch kann man es ohne große 
Beihilfe leiften und weiß gewiß, daß man fertig wird. 
Denkſt du einmal an eine genauere Ausmefjung, fo 
läßt jich dazu wohl auch noch Nat finden. 

Der Hauptmann war in dieſer Art des Auf: 
nehmens jehr geübt. Er hatte die nötige Gerätjchaft 
mitgebracht und fing fogleih an. Er unterrichtete 
Eduarden, einige Jäger und Bauern, die ihm bei dem 
Gejchäfte behilflich fein follten. Die Tage waren 
günjtig; die Abende und die frühjten Morgen brachte 
er mit NAufzeichnen und Schraffieren zu. Schnell war 
auch alles Iaviert und illuminiert, und Eduard fah 
feine Bejigungen auf das Ddeutlichjte aus dem Papier 
wie eine neue Schöpfung hervorgewachſen. Er glaubte 
ſie jetzt erſt fennen zu lernen; fie jchienen ihm jetzt erft 
recht zu gehören. 

&3 gab Gelegenheit, über die Gegend, über Ans 
lagen zu fprechen, die man nach einer folchen Überficht 
viel bejjer zu jtande bringe, al3 wenn man nur einzeln 
nach zufälligen Eindrücen an der Natur herumverjuche. 

Das müfjen wir meiner Frau Deutlich machen, 
fagte Eduard. 

Thue das nicht! verjegte der Hauptmann, der die 
Überzeugungen andrer nicht gern mit den feinigen 
durchfreuzte, den die Erfahrung gelehrt hatte, daß die 
Anfichten der Menfchen viel zu mannigfaltig find, als 
daß ſie ſelbſt Durch die vernünftigiten Vorſtellungen 
auf Einen Punkt verfammelt werden fönnten. Thue 
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e3 nicht! rief er, fie dürfte leicht irre werden. Es iſt 
ihr, wie allen denen, die ſich nur aus Liebhaberei mit 
folchen Dingen bejchäftiger, mehr daran gelegen, daß 
fie etwa3 thue, al3 daß etwas gethan werde. Man 
tajtet an der Natur, man hat Vorliebe für dieſes oder 
jenes Plätchen; man wagt nicht, dieſes oder jenes 
Hindernis wegzuräumen, man ijt nicht kühn genug, 
etwas aufzuopfern; man fann fich voraus nicht vor= , 
jtellen, was entjtehen joll, man probiert, e3 gerät, e3 
mißrät, man verändert, verändert vielleicht, was man 
laſſen jollte, läßt, was man verändern follte, und fo 
bleibt es zuletzt immer ein Stückwerk, das gefällt und 
anregt aber nicht befriedigt. 

Geſteh mir aufrichtig, ſagte Eduard, du bijt mit 
ihren Anlagen nicht zufrieden. 

Wenn die Ausführung den Gedanken erjchöpfte, 
der jehr gut ijt, jo wäre nichts zu erinnern. Sie hat 
ſich mühſam durch das Geftein hinaufgequält und quält 
nun jeden, wenn du willjt, den fie Hinaufführt. Weder 
neben einander noch Hinter einander fchreitet man mit 
einer gewijjen Freiheit. Der Takt des Schritte wird 
jeden Augenblid unterbrochen; und was ließe fich nicht 
noch alles einwenden. 

Wäre es denn leicht anders zu machen gemwejen? 
fragte Eduard. 

Gar leicht, verfegte der Hauptmann; fie durfte 
nur die eine Felſenecke, die noch dazu unfcheinbar tft, 
weil fie aus Kleinen Teilen bejteht, wegbrechen; jo 
erlangte jie eine fchön gefchwungne Wendung zum 
Aufitieg und zugleich überflüffige Steine, um die Stellen 
heraufzumauern, wo der Weg ſchmal und verfrüppelt 
geworden wäre. Doch fei dies im engjten Vertrauen 
unter uns gejagt, fie wird ſonſt irre und verdrießlich. 
Auch muß man, was gemacht ift, bejtehen lafjen. Will 
man weiter Geld und Mühe aufmwenden, jo wäre 
von der Mooshütte hinaufwärt3 und über die Anz 
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höhe noch mancherlei zu thun und viel Angenehmes 
zu leijten. 

Hatten auf diefe Weife die beiden Freunde am 
Gegenwärtigen manche Beichäftigung, fo fehlte e8 nicht 
an lebhafter und vergnüglicher Erinnerung vergangner 
Tage, woran Charlotte wohl teil zu nehmen pflegte. 
Auch ſetzte man fich vor, wenn nur die nächſten Ar- 
beiten erjt gethan wären, an die Neifejournale zu 
gehen und auch auf diefe Weife die Vergangenheit 
hervorzurufen. 

Übrigens hatte Eduard mit Charlotten allein we— 
niger Stoff zur Unterhaltung, befonders feitdem er den 
Tadel ihrer Parkanlagen, der ihm fo gerecht fchien, 
auf dem Herzen fühlte. Lange verfchwieg er, was ihm 
der Hauptmann vertraut hatte; aber als er feine Gattin 
zuleßt bejchäftigt jah, von der Mooshütte hinauf zur 
Anhöhe wieder mit Stüfchen und Pfädchen fich empor 
zu arbeiten, jo hielt er nicht länger zurüc, fondern 
machte fie nach einigen Umſchweifen mit feinen neuen 
Einfichten befannt. 

Charlotte jtand betroffen. Sie war geiftreich genug, 
um jchnell einzufehen, daß jene recht hatten; aber das 
Gethane widerfprach, e8 war nun einmal fo gemacht; 
tie hatte e8 recht, fie hatte e8 wünschenswert gefunden, 
felbjt daS Getadelte war ihr in jedem einzelnen Teile 
lieb; fie mwiderjtrebte der Überzeugung, fie verteidigte 
ihre kleine Schöpfung, ſie ſchalt auf die Männer, die 
gleich ins weite und große gingen, aus einem Scherz, 
aus einer Unterhaltung gleich ein Werk machen wollten, 
nicht an die Koſten denken, die ein erweiterter Plan 
durchaus nach ſich zieht. Sie war bewegt, verletzt, 
verdrießlich; fie konnte das Alte nicht fahren laſſen, 
da8 Neue nicht ganz abweiſen; aber entjchloffen wie 
fie war, jtellte fie jogleich die Arbeit ein und nahm 
fich Zeit, Die Sache zu bedenfen und bei fich reif werden 
zu laljen. 
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Indem fie num auch dieſe thätige Unterhaltung 
vermißte, da indes die Männer ihr Gejchäft immer 
gefelliger betrieben und bejonders die Kunftgärten und 
Glashäufer mit Eifer beforgten, auch dazmwifchen die ge- 
wöhnlichen ritterlichen Übungen fortfegten, als Jagen, 
Pferdefaufen, Taufchen, Bereiten und Einfahren, jo 
fühlte fich Charlotte täglich einfamer. Sie führte ihren 
Briefmechjel auch um des Hauptmanns willen lebhafter, 
und doch gab es manche einfame Stunde. Dejto ange: 
nehmer und unterhaltender waren ihr die Berichte, die 
fie aus der Penſionsanſtalt erhielt. 

Einem weitläufigen Briefe der Vorjteherin, welcher 
fich wie gewöhnlich über der Tochter Fortfchritte mit 
Behagen verbreitete, war eine kurze Nachjchrift Hinzu: 
gefügt, nebjt einer Beilage von der Hand eines männ- 
lichen Gehilfen am Inſtitut, die wir beide mitteilen. 


Nachſchrift der Borfteherin 


Von Dttilien, meine Gnädige, hätte ich eigentlich 
nur zu wiederholen, wa3 in meinen vorigen Berichten 
enthalten ijt. Ich wüßte fie nicht zu fchelten, und doch 
fann ich nicht zufrieden mit ihr fein. Sie ift nach wie 
vor bejcheiden und gefällig gegen andre; aber diejes 
Zurücktreten, dieſe Dienjtbarfeit will mir nicht gefallen. 
Euer Gnaden haben ihr neulich Geld und verjchiedne 
Zeuge gefhidt. Das erſte hat ſie nicht angegriffen; 
die andern liegen auch noch da, unberührt. Sie hält 
freilich ihre Sachen ſehr reinlich und gut und fcheint 
nur in Diefem Sinn Die Kleider zu wechſeln. Auch 
Tann ich ihre große Mäßigkeit im Eſſen und Trinken 
nicht loben. An unferm Tiſch ift fein Überfluß; doch 
fehe ich nicht Lieber, al3 wenn die Kinder fich an 
Ichmadhaften und gefunden Speijen fatt efjen. Was 
mit Bedacht und Überzeugung aufgetragen und vor: 
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gelegt ijt, joll auch aufgegefjen werden. Dazu kann 
ich Dttilien niemal3 bringen. Sa fie macht fich irgend 
ein Gefchäft, um eine Lücke auszufüllen, wo die Diene- - 
rinnen etwas verfäumen, nur um eine Speije oder den 
Nachtifch zu übergehen. Bei diefem allem fommt jedoch 
in Betrachtung, daß fie manchmal, wie ich erjt jpät 
erfahren habe, Kopfweh auf der linken Seite hat, da3 
zwar vorübergeht, aber jchmerzlich und bedeutend jein 
mag. So viel von diefem übrigens jo fchönen und 
lieben Rinde. 


Beilage des Gehilfen 


Unſre vortrefjliche Vorjteherin läßt mich gewöhn— 
lich die Briefe Iefen, in welchen fie Beobachtungen über 
ihre Zöglinge den Eltern und PBorgefetten mitteilt. 
Diejenigen, die an Euer Gnaden gerichtet find, leſe ich 
immer mit doppelter Aufmerfjamfeit, mit doppeltem 
Vergnügen, denn indem wir Ihnen zu einer Tochter 
Glück zu wünſchen haben, die alle jene glänzenden 
Eigenjchaften vereinigt, wodurch man in der Welt 
emporjteigt, jo muß ich mwenigjtens Sie nicht minder 
glüclich preijen, daß Ihnen in Ihrer Pilegetochter ein 
Kind bejchert ift, das zum Wohl, zur Zufriedenheit 
andrer und gewiß auch zu feinem eignen Glück geboren 
ward. Dttilie it fajt unfer einziger Zögling, über den 
ich mit unfrer jo ſehr verehrten Vorſteherin nicht einig 
werden fann. {ch verarge diefer thätigen Frau Feines: 
mweg3, daß jie verlangt, man fol die Früchte ihrer 
Sorgfalt äußerlich und deutlich jehen; aber es giebt 
auch verjchlojjene Früchte, die erjt die rechten kern— 
haften jind und die fich früher oder ſpäter zu einem 
ſchönen Leben entwiceln. Pergleichen ijt gewiß Ihre 
Pflegetochter. So lange ich fie unterrichte, jehe ich jte 
immer gleichen Schrittes gehen, langiam, langjam 
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vorwärts, nie zurüd. Wenn es bei einem Kinde nötig 
it, vom Anfange anzufangen, fo ijt es gewiß bei ihr. 
Was nicht aus dem Borhergehenden folgt, begreift fie 
nicht. Sie jteht unfähig, ja ſtöckiſch vor einer leicht 
faßlichen Cache, die für fie mit nicht zufammenhängt. 
Kann man aber die Mittelglieder finden und ihr deutlich 
machen, jo ijt ihr das Schwerſte begreiflich. 

Bei diefen langjamen Borfchreiten bleibt fie gegen 
ihre Mitfchülerinnen zurüd, die mit ganz andern Fähig— 
feiten immer vorwärts eilen, alles, auch das Unzu— 
fammenhängende, leicht fajjen, Teicht behalten und be— 
quen wieder anwenden. So lernt fie, jo vermag fie 
bei einem bejchleunigten Lehrvortrage gar nichts; wie 
e3 der Fall in einigen Stunden ijt, welche von treff- 
lichen, aber rajchen und ungeduldigen Lehrern gegeben 
werden. Man hat über ihre Handfchrift geklagt, über 
ihre Unfähigkeit, die Regeln der Grammatik zu faſſen. 
Ich Habe dieſe Befchwerde näher unterjucht: es ijt 
wahr, fie jchreibt langjam und jteif, wenn man jo will, 
doch nicht zaghaft und ungeſtalt. Was ich ihr von 
der franzöftifchen Sprache, die zwar mein Fach nicht 
it, Schrittweife mitteilte, begriff fie leicht. Freilich ijt 
e3 wunderbar, fie weiß vieles und recht gut, nur wenn 
man fie fragt, jcheint fie nicht zu wiſſen. 

Soll ich mit einer allgemeinen Bemerkung fchließen, 
fo möchte ich fagen: fie lernt nicht als eine, die erzogen 
werden foll, jondern al3 eine, die erziehen will; nicht 
al3 Schülerin, fondern als künftige Lehrerin. Bielleicht 
fommt es Euer Gnaden fonderbar vor, daß ich jelbit 
als Erzieher und Lehrer jemanden nicht mehr zu loben 
glaube, al3 wenn ich ihn für meinesgleichen erfläre. 
Euer Gnaden bejjere Einficht, tiefere Menjchen und 
MeltfenntniS wird aus meinen bejchränften wohl: 
gemeinten Worten das bejte nehmen. Sie werden jich 
überzeugen, daß auch an diefem Kinde viel Freude zu 
hoffen ift. Sch empfehle mich zu Gnaden und bitte um 
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die Erlaubnis wieder zu ſchreiben, ſobald ich glaube, 
daß mein Brief etwas Bedeutendes und Angenehmes 
enthalten werde. 


Po 


Charlotte freute fich über dieſes Blatt. Sein Inhalt 
traf ganz nahe mit den Borjtellungen zufammen, welche 
fie von Dttilien hegte; dabei fonnte fie jich eines Lächelns 
nicht enthalten, indem der Anteil de3 Lehrers herzlicher 
zu fein fchien, als ihn die Einficht in die Tugenden eines 
Zöglings hervorzubringen pflegt. Bei ihrer ruhigen, 
vorurteilsfreien Denkweiſe ließ jie auch ein folches Ber: 
hältni3, mie fo viele andre, vor fich Liegen; die Teil: 
nahme de3 verjtändigen Mannes an Dttilien hielt fie 
wert, denn fie hatte in ihrem Leben genugjam einjehen 
gelernt, wie hoch jede wahre Neigung zu jchäßen fei, 
in einer Welt, wo Gleichgiltigkeit und Abneigung eigent- 
lich recht zu Haufe find. 


> 


Dierfes Kapitel 


Die topographiſche Karte, auf welcher das Gut mit 
ſeinen Umgebungen nach einem ziemlich großen 
Maßſtabe charakteriſtiſch und faßlich durch Federſtriche 
und Farben dargeſtellt war, und welche der Haupt— 
mann durch einige trigonometriſche Meſſungen ſicher 
zu gründen wußte, war bald fertig, denn weniger 
Schlaf als dieſer thätige Mann, bedurfte kaum jemand, 
ſo wie ſein Tag ſtets dem augenblicklichen Zwecke ge— 
widmet und deswegen am Abende jederzeit etwas 
gethan ıvar. 
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Laß und nun, fagte er zu feinem Freunde, an da3 
übrige gehen, an die Gutäbejchreibung, wozu ſchon 
genugjame Vorarbeit da fein muß, aus der fich nachher 
Pachtanſchläge und andre jchon entmwiceln werden. 
Nur eines laß uns feſtſetzen und einrichten: trenne 
alles, was eigentlich Gejchäft ift, vom Leben. Das Ge- 
ſchäft verlangt Ernjt und Strenge, da3 Leben Willkür; 
das Gefchäft die reinjte Folge, dem Leben thut eine 
Inkonſequenz oft not, ja fie ift liebenswürdig und er: 
heiternd. Bijt du bei dem einen ficher, jo kannſt du 
in dem andern dejto freier fein; anjtatt daß bei einer 
Vermifchung das jichre Durch daS freie weggerifjen und 
aufgehoben wird. 

Eduard fühlte in diefen Vorjchlägen einen leijen 
Vorwurf. Zwar von Natur nicht unordentlich Tonnte 
er doch niemal3 dazu kommen, feine Papiere nad) 
Fächern abzuteilen. Das, was er mit andern abzuthun 
hatte, was bloß von ihm jelbjt abhing, es war nicht 
gejchieden; jo wie er auch Gefchäfte und Bejchäftigung, 
Unterhaltung und Zerjtreuung nicht genugjam von 
einander abſonderte. Jetzt wurde es ihm leicht, da 
ein Freund dieſe Bemühung übernahm, ein zweites 
Ich die Sonderung bewirkte, in die das eine Jch nicht 
immer fich jpalten mag. 

Sie errichteten auf dem Flügel de3 Hauptmanns 
eine Repofitur für das Gegenmwärtige, ein Archiv für 
da3 Bergangne; ſchafften alle Dokumente, Papiere, 
Nachrichten aus verſchiednen Behältnijjen, Kammern, 
Schränken und Kiften herbei, und auf das geſchwindeſte 
war der Wuft in eine erfreuliche Ordnung gebracht, 
lag rubriziert in bezeichneten Fächern. Was man 
mwünfchte, ward volljtändiger gefunden, als man gehofft 
hatte. Hierbei ging ihnen ein alter Schreiber jehr an 
die Hand, der den Tag über, ja einen Teil der Nacht 
nicht vom Pulte fam, und mit dem Eduard bisher 
immer unzufrieden gewejen war. 
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Sch kenne ihn nicht mehr, jagte Eduard zu jeinem 
Freund, wie thätig und brauchbar der Menſch iſt. 
Das macht, verjegte der Hauptmann, wir tragen ihm 
nichts Neues auf, als bis er das Alte nach feiner Be: 
quemlichkeit vollendet hat, und fo leijtet er, wie Du 
fiebft, jehr viel; fobald man ihn jtört, vermag er 
gar nichts. 

Brachten die Freunde auf dieje Weiſe ihre Tage 
zujammen zu, jo verfäumten jie abends nicht, Charlotten 
regelmäßig zu bejuchen. Fand fich feine Gejellichaft 
von benachbarten Orten und Gütern, welches öfters 
geſchah, jo war das Gejpräch wie das Lejen meijt 
jolchen Gegenftänden gewidmet, welche den Wohlitand, 
die Borteile und das Behagen der bürgerlichen Ge: 
jelliehaft vermehren. 

Charlotte, ohnehin gewohnt, die Gegenwart zu 
nüßen, fühlte fich, indem fie ihren Mann zufrieden ſah, 
auch perſönlich gefördert. Verſchiedne häusliche An— 
jtalten, die fie längſt gewünjcht aber nicht vecht eine 
leiten können, wurden durch die Thätigfeit des Haupt: 
manns bewirkt. Die Hausapothefe, die bisher nur 
aus wenigen Mitteln bejtanden, ward bereichert, und 
Charlotte ſowohl durch fahliche Bücher als Durch 
Unterredung in den Stand gejebt, ihr thätiges und 
hilfreiches Wefen öfter und wirkſamer als bisher in 
Übung zu bringen. 

Da man auch die gewöhnlichen und deſſenun— 
geachtet nur zu oft überrafchenden Notfälle durchdachte, 
jo wurde alles, wa3 zur Rettung der Ertrunfenen nötig 
jein möchte, um jo mehr angejchafft, al3 bei der Nähe 
jo mancher Teiche, Gewäller und Wajjerwerfe öfters 
ein und der andre Unfall dieſer Art vorfam. Dieje 
Rubrik beforgte der Hauptmann jehr ausführlich, und 
Eduarden entjchlüpfte Die Bemerkung, daß ein jolcher 
Fall in dem Leben feines Freundes auf die ſeltſamſte 
Weife Epoche gemacht. Doch als diejer jchwieg und 
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einer traurigen Erinnerung auszumweichen jchien, hielt 
Eduard gleichfalls an, jo wie auch Charlotte, Die 
nicht weniger im allgemeinen Davon unterrichtet war, 
über jene Äußerungen hinausging. 

Wir wollen alle dieſe vorjorglichen Anjtalten 
loben, fagte eine Abends der Hauptmann; nun geht 
uns aber das Notwendigite noch ab, ein tüchtiger 
Mann, der das alles zu handhaben weiß. Sch kann 
biezu einen mir befannten Feldchirurgus vorjchlagen, 
der jet um leidliche Bedingung zu haben tjt, ein vor: 
zügliher Mann in feinem Fache, und der mir auch 
in Behandlung heftiger innerer Übel öfter mehr Ge- 
nüge gethan hat als ein berühmter Arzt; und augen- 
blickliche Hilfe ift Doch immer das, was auf dem Lande 
am meiſten vermißt wird. 

Auch dieſer wurde jogleich verjchrieben, und beide 
Gatten freuten ich, daß fie jo manche Summe, die 
ihnen zu willfürlichen Ausgaben übrig blieb, auf die 
nötigiten zu verwenden Anlaß gefunden. 

Sp benützte Charlotte die Kenntnifje, die Thätig- 
feit des Hauptmann auch nach ihrem Sinne und fing 
an mit feiner Gegenwart völlig zufrieden und über 
alle Folgen beruhigt zu werden. Sie bereitete jich 
gewöhnlich vor, manches zu fragen, und da ſie gern 
leben mochte, jo juchte fie alles Schädliche, alles Töd— 
liche zu entfernen. Die Bleiglafur der Töpferwaren, 
der Grünſpan Tupferner Gefäße hatte ihr ſchon manche 
Sorge gemadt. Sie ließ ſich hierüber belehren, und 
natürlicherweife mußte man auf die Grundbegriffe der 
Phyſik und Chemie zurücgehen. 

Zufälligen aber immer mwilllommnen Anlaß zu 
folchen Unterhaltungen gab Eduards Neigung, der 
Geſellſchaft vorzulefen. Er Hatte eine jehr woh— 
Hingende tiefe Stimme und war früher wegen leb— 
hafter, gefühlter Recitation dichterifcher und rednerifcher 
Arbeiten angenehm und berühmt gewejen. Nun waren 
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es andre Gegenjtände, die ihn befchäftigten, andre 
Schriften, woraus er vorlas, und eben jeit einiger 
Zeit vorzüglich Werke phyfifchen, chemifchen und tech- 
nischen Inhalts. 

Eine feiner bejondern Eigenheiten, die er jedoch 
vielleicht mit mehrern Menfchen teilt, mar die, daß es 
ihm unerträglich fiel, wenn jemand ihm beim Lejen 
in das Buch ſah. In früherer Zeit, beim Borlefen 
von Gedichten, Schaujpielen, Erzählungen, war e3 die 
natürliche Folge der lebhaften Abficht, Die der Vor: 
leſende jo gut als der Dichter, der Schaufpieler, der 
Grzählende hat, zu überrajchen, Pauſen zu machen, 
Erwartungen zu erregen; da es denn freilich Diejer 
beabiichtigten Wirkung ſehr zumider it, wenn ihm ein 
dritter wiſſentlich mit den Augen vorjpringt. Gr 
pflegte fich auch deswegen in folchem Falle immer fo 
zu feßen, daß er niemand im Rücken hatte. Jetzt zu 
dreien war dieſe Vorficht unnötig; und da e3 diesmal 
nieht auf Erregung des Gefühls, auf Überraschung 
der Einbildungsfraft angejehen war, fo dachte er jelbjt 
nicht daran, fich jonderlich in acht zu nehmen. 

Nur eines Abends fiel es ihm auf, alS er ich 
nachläffig gejett hatte, daß Charlotte ihm in Das 
Bud ſah. Seine alte Ungeduld erwachte und er ver— 
wies e3 ihr gewiſſermaßen unfreundlih. Wollte man 
ich Doch folche Unarten wie jo manches andre, was 
der Gejellichaft läftig ijt, ein für allemal abgemwöhnen. 
Wenn ich jemand vorlefe, ift e8 denn nicht al3 wenn 
ih ihm mündlich etwas vortrüge? Das Gefchriebne, 
dad Gedrudte tritt an die Gtelle meines eignen 
Sinne?, meines eignen Herzens; und würde ich mich 
wohl zu reden bemühen, wenn ein Fenjterchen vor 
meiner Stirn, vor meiner Bruſt angebracht wäre, 
jo daß der, dem ich meine Gedanken einzeln zuzählen, 
meine Empfindungen einzeln zureichen will, immer 
ihon lange vorher wiſſen fünnte, wo es mit mir 
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hinaus wollte? Wenn mir jemand ins Buch fieht, fo 
ijt mir immer, als wenn ich in zwei Stüce gerijjen 
würde, 

Charlotte, deren Gemwandtheit fich in größern und 
fleinern Zirfeln befonder3 dadurch bewies, daß fie jede 
unangenehme, jede heftige, ja felbft nur lebhafte Nußerung 
zu bejeitigen, ein jich verlängerndes Gejpräch zu unter: 
brechen, ein jtocendes anzuregen wußte, war auch 
. diesmal von ihrer guten Gabe nicht verlaffen. Du 
wirt mir meinen Fehler gewiß verzeihen, wenn ich 
befenne, was mir diefen Augenblick begegnet ijt. Ich 
hörte von Verwandtjchaften leſen, und da dacht ich 
eben gleich an meine Berwandten, an ein paar Vettern, 
die mir gerade in dieſem Augenblicd zu Jchaffen machen. 
- Meine Aufmerkjamteit fehrt zu deiner Vorlefung zurücd; 
ich höre, daß von ganz leblojfen Dingen die Nede ijt, 
und blice dir ins Buch, um mich wieder zurecht zu 
finden. 

Es iſt eine ©leichnisrede, die dich verführt und 
verwirrt bat, jagte Eduard. Hier wird freilich nur 
von Erden und Mineralien gehandelt, aber der Menjch 
it ein wahrer Nareiß; er befpiegelt jich überall gern 
jelbjt, er legt jich al3 Folie der ganzen Welt unter. 

Samohl! fuhr der Hauptmann fort, jo behandelt 
er alles, was er außer ſich findet; jeine Weisheit wie 
feine Thorbheit, jeinen Willen wie feine Willfür Teiht 
er den Tieren, den Pflanzen, den Elementen und den 
Göttern. 

Möchtet ihr mich, verſetzte Charlotte, da ich euch 
nicht zu weit von dem augenblidlichen Snterejje weg— 
führen will, nur Fürzlich belehren, wie es eigentlich 
bier mit den Verwandtjchaften gemeint jei. 

Das will ich wohl gerne thun, ermwiederte der 
Hauptmann, gegen den jich Charlotte gewendet hatte; 
freilich nur jo gut, als ich es vermag, wie ich es etwa 
vor zehn Jahren gelernt, wie ich eS gelejen habe. Ob 
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man in der wiljenfchaftlichen Welt noch fo Darüber dentt, 
ob e3 zu den neueren Lehren paßt, wüßte ich nicht zu 
fagen. 

Es ijt jchlimm genug, rief Eduard, daß man jebt 
nicht mehr für fein ganzes Leben lernen fann. Unſre 
Vorfahren hielten fich an den Unterricht, den fie in 
ihrer Jugend empfangen; wir aber müfjen jest alle 
fünf Jahre umlernen, wenn wir nicht ganz aus der 
Mode fommen wollen. 

Wir Frauen, jagte Charlotte, nehmen e3 nicht fo 
genau; und wenn ich aufrichtig fein foll, fo ijt eg mir 
eigentlich nur um den Wortverjtand zu thun, denn e3 
macht in der Gejelljchaft nichts Lächerlicher, al3 wenn 
man ein fremdes, ein Kunjtwort falſch anmendet. 
Deshalb möchte ich nur mijjen, in welchem Sinne 
dieſer Ausdruck eben bei diefen Gegenjtänden gebraucht 
wird. Wie e3 wijjenjchaftlich damit zufammenhänge, 
wollen wir den Gelehrten überlajjen, die übrigens, 
wie ich habe bemerken können, jich wohl jchmwerlich 
jemals vereinigen werden. 


Wo fangen wir aber nun an, um am fchnelliten 
in die Sache zu fommen? fragte Eduard nach einer 
Pauſe den Hauptmann, der jich ein wenig bedenfend 
bald darauf ermwiederte: 


Wenn es mir erlaubt ift, dem Scheine nach weit 
auszuholen, jo find wir bald am Platze. 

Sein Sie meiner ganzen Aufmerkſamkeit verfichert, 
fagte Charlotte, indem fie ihre Arbeit beijeite legte. 

Und fo begann der Hauptmann: An allen Natur: 
wejen, die wir gewahr werden, bemerfen wir zuerit, 
daß fie einen Bezug auf fich felbit haben. Es flingt 
freilich wunderlich, wenn man etwas ausjpricht, was 
fich ohnehin verjteht; Doch nur indem man fich über 
das Belannte völlig verjtändigt hat, Tann man mit 
einander zum Unbefannten fortjchreiten. 
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Sch dächte, fiel ihm Eduard ein, wir machten ihr 
und uns die Sache durch Beijpiele bequem, Stelle dir 
nur das Waſſer, das DI, das Queckſilber vor, fo wirft 
du eine Einigkeit, einen Zufammenhang ihrer Teile 
finden. Dieſe Einung verlajjen fie nicht, außer durch 
Gewalt oder jonjtige Bejtimmung. Sit diefe befeitigt, 
fo treten fie gleich wieder zujammen. 

Ohne Frage, ſagte Charlotte beiftimmend. Regens 
tropfen vereinigen fich Jchnell zu Strömen. Und ſchon 
al3 Kinder fpielen wir erjtaunt mit dem Queckſilber, 
indem wir es in Kügelchen trennen und es wieder zus 
fammenlaufen laſſen. 

Und jo darf ich wohl, fügte der Hauptmann 
hinzu, eines bedeutenden Punktes im flüchtigen Vorbei: 
gehen erwähnen, daß nämlich diejer völlig reine, durch 
Flüffigfeit mögliche Bezug ſich entjchieden und immer 
Durch die Kugelgeſtalt auszeichnet. Der fallende Wafjer: 
tropfen ift rund; von den Quecjilberfügelchen haben 
Gie jelbjt gejprochen; ja ein fallendes gejchmolzenes 
Blei, wenn e3 Zeit hat, völlig zu erjtarren, fommt 
unten in Geitalt einer Kugel an. 

Laſſen Sie mich voreilen, jagte Charlotte, ob ich 
treffe, wo Sie hinwollen. Wie jedes gegen jich jelbjt 
einen Bezug bat, fo muß es auch gegen andre ein 
Verhältnis haben. 

Und das wird nach Verfchiedenheit der Wejen ver: 
ſchieden fein, fuhr Eduard eilig fort. Bald werden jte 
ſich al3 Freunde und alte Bekannte begegnen, die jchnell 
zujfammentreten, jich vereinigen, ohne an einander etwas 
zu verändern, wie ji) Wein mit Waſſer vermifcht. 
Dagegen werden andre fremd neben einander ver: 
harren und jelbjt durch mechanifches Mifchen und 
Reiben fich Feineswegs verbinden; wie DI und Waſſer 
zufammengerüttelt ſich den Augenblil wieder aus— 
einander jondert. 

Es fehlt nicht viel, jagte Charlotte, jo fieht man 
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in dieſen einfachen Formen die Mienfchen, Die man 
gekannt bat; bejonder3 aber erinnert man fich Dabei 
der Societäten, in denen man lebte. Die meijte Ähn— 
lichkeit jedoch mit dieſen jeelenlofen Wejen haben Die 
Maſſen, die in der Welt fich einander gegenüber jtellen, 
die Stände, die Berufsbejtimmungen, der Adel und 
der dritte Stand, der Soldat und der Civiliſt. 

Und doch, verjegte Eduard, wie dieje durch Sitten 
und Gejege vereinbar jind, jo giebt es auch in unjrer 
chemischen Welt Dlittelglieder, dasjenige zu verbinden, 
was ſich einander abweiit. 

So verbinden wir, fiel der Hauptmann ein, das 
OL durch Laugenfalz mit dem Waller. 

Nur nicht zu gefehwind mit Ihrem Vortrag, jagte 
Charlotte, damit ich zeigen kann, daß ich Schritt halte, 
Eind wir nicht bier jchon zu den Verwandtichaften 
gelangt? 

Ganz richtig, erwiederte der Hauptmann, und wır 
werden jie gleich in ihrer vollen Kraft und Beſtimmt— 
beit fennen lernen. Diejenigen Naturen, die fich beim 
Zufammentreffen einander jchnell ergreifen und wechjel» 
feitig bejtimmen, nennen wir verwandt. An den Alkalien 
und Säuren, die, obgleich einander entgegengejegt und 
vielleicht eben deswegen, weil fie einander entgegen 
gejeßt find, fich am entfchiedenjten juchen und faſſen, 
ji) modifizieren und zujammen einen neuen Körper 
bilden, ijt dieje VBerwandtjchaft auffallend genug. Ge: 
denken wir nur des Kalks, der zu allen Säuren eine 
große Neigung, eine entjchiedne Bereinigungsluit 
äußert. Sobald unſer chemifches Kabinett ankommt, 
wollen wir Sie verjchiedne Verſuche jehen laſſen, die 
jehr unterhaltend find und einen bejjern Begriff geben 
al3 Worte, Namen und Kunjtausdrüde. 

Laſſen Sie mich geitehen, ſagte Charlotte, wenn 
Sie dieje Ihre wunderlichen Wefen verwandt nennen, 
fo fommen Sie mir nicht fowohl al3 BlutSverwandte, 
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vielmehr als Geiites und Seelenverwandte vor. Auf 
eben diefe Weife können unter Menjchen wahrhaft be- 
deutende Freundfchaften entjtehen; denn entgegengejeßte 
Eigenfchaften machen eine innigere Bereinigung mög— 
lich. Und fo will ich denn abwarten, was Sie mir 
von diefen geheimnisvollen Wirkungen vor die Augen 
bringen werden. Ach will dich — fagte fie zu Eduard 
gewendet — jest im Borlefen nicht weiter jtören und 
um fo viel bejjer unterrichtet deinen Vortrag mit 
Aufmerkſamkeit vernehmen. 

Da du ung einmal aufgerufen haft, verſetzte Eduard, 
fo fommijt du fo leicht nicht los, denn eigentlich find 
die vermwidelten Fälle die interejjantejten. Erſt bei 
diefen lernt man die Grade der Berwandtjchaften, die 
nähern, jtärfern, entferntern, geringern Beziehungen 
fennen; die VBerwandtjchaften werden erjt interefjant, 
wenn fie Echeidungen bemirten. 

Kommt das traurige Wort, rief Charlotte, das. 
man leider in der Welt jebt jo oft hört, auch in der 
Naturlehre vor? 

Allerdings, erwiederte Eduard. Es war Jogar 
ein bezeichnender Ehrentitel der Chemiker, daß man 
fie Scheidefünftler nannte. 

Das thut man aljo nicht mehr, verſetzte Charlotte, 
und thut jehr wohl daran. Das Bereinigen ijt eine 
größere Kunſt, ein größeres Verdienjt. Ein Einungs— 
fünjtler wäre in jedem Fache der ganzen Welt mill- 
fommen. — Nun fo laßt mich denn, weil ihr doch 
einmal im Zuge jeid, ein paar jolche Fälle wijjen. 

So jchließen wir uns denn gleich, fagte der Haupt: 
mann, an dasjenige wieder an, was wir oben jchon 
benannt und bejprochen haben. Zum Beifpiel was 
wir Kalkſtein nennen, ijt eine mehr oder weniger reine 
Kalkerde, innig mit einer zarten Säure verbunden, Die 
uns in Luftform befannt geworden ijt. Bringt man ein 
Stüd ſolchen Steine in verdünnte Schmwefeljäure, fo 
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ergreift diefe den Kalk und erjcheint mit ihm als Gips; 
jene zarte luftige Säure hingegen entflieht. Hier iſt 
eine Trennung, eine neue Zufammenfegung entjtanden, 
und man glaubt jich nunmehr berechtigt, jogar daS 
Wort Wahlverwandtjchaft anzumenden, weil es wirk— 
lich ausjieht, als wenn ein Verhältnis dem andern vor= 
gezogen, eind vor dem andern erwählt würde. 

Verzeihen Sie mir, jagte Charlotte, wie ich dem 
Naturforjcher verzeihe; aber ich würde hier niemals 
eine Wahl, eher eine Naturnotwendigfeit erblicen, und 
diefe kaum; denn es ijt am Ende vielleicht gar nur die 
Sache der Gelegenheit. Gelegenheit macht Berhält- 
nijje, wie jie Diebe macht; und wenn von Ihren Natur: 
förpern die Rede ijt, fo ſcheint mir die Wahl bloß in 
den Händen des Chemikers zu liegen, der dieſe Wefen 
zufammenbringt. Sind fie aber einmal beifammen, 
dann grade ihnen Gott! In dem gegenwärtigen alle 
dauert mich nur die arme Luftſäure, die fich wieder 
im Unendlichen herumtreiben muß. 

Es fommt nur auf fie an, verjegte der Haupt— 
mann, fi) mit dem Waſſer zu verbinden und als 
Mineralquelle Gefunden und Kranken zur Erquicdung 
zu dienen. 

Der Gips hat gut reden, ſagte Charlotte, der iſt 
nun fertig, ijt ein Körper, ijt verjorgt, anjtatt daß 
jene® ausgetriebne Weſen noch manche Not Haben 
fann, bi3 es wieder unterfommt. 

ch müßte fehr irren, ſagte Eduard Lächelnd, oder 
e3 ftecft eine kleine Tücle hinter deinen Reden. Geſteh 
nur deine Schalkheit! Am Ende bin ich in Deinen 
Augen der Kalf, der vom Hauptmann als einer 
Schwefelfäure ergriffen, deiner anmutigen Gefellichaft 
entzogen und in einen refraftären Gips verwandelt wird. 

Wenn das Gemijjen, verjette Charlotte, dich jolche 
Betrachtungen machen heißt, jo kann ich ohne Sorge 
fein. Diefe Gleichnisreden find artig und unterhaltend, 
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und wer fpielt nicht gern mit Ähnlichkeiten? Aber der 
Menſch iſt doch um jo manche Stufe über jene Ele: 
mente erhöht, und wenn er hier mit den fchönen Worten 
Wahl und Wahlverwandtichaft etwas freigebig ge— 
mwejen, jo thut er wohl, wieder in fich ſelbſt zurück 
zufehren und den Wert jolcher Ausdrüce bei diejem 
Anlaß recht zu bedenfen. Mir find leider Fälle genug 
befannt, wo eine innige unauflöslich jcheinende Ver: 
bindung zweier Wejen durch gelegentliche Zugefellung 
eines dritten aufgehoben und eins der erjt fo jchön Ver: 
bundnen in3 loſe Weite hinausgetrieben ward. 

Da find die Chemiker viel galanter, jagte Eduard, 
fie gejellen ein viertes dazu, damit feines leer ausgehe. 

Samwohl! verjegte der Hauptmann, dieſe Fälle 
find allerdings die beveutendjten und merfwürdigiten, 
wo man das Anziehen, das VBerwandtjein, dieſes Ver— 
lajjen, diejes VBereinigen gleichjam übers Kreuz wirk— 
lich Ddarjtellen fann; wo vier, bisher je zwei zu zwei 
verbundne Wejen in Berührung gebracht ihre bis- 
berige Bereinigung verlafjen und jich aufs neue ver: 
binden. In diefem Fahrenlafjen und Ergreifen, in 
diejem Fliehen und Suchen glaubt man wirklich eine 
höhere Beitimmung zu jehen; man traut folchen Wejen 
eine Art von Wollen und Wählen zu und hält das 
Kunjtwort Wahlverwandtichaften für vollfommen ges 
rechtfertigt. 

Bejchreiben Sie mir einen folchen Fall, fagte 
Charlotte. 

Man jollte dergleichen, verjegte der Hauptmann, 
nicht mit Worten abthun. Wie jcehon gejagt, jobald 
ich Shnen die Verjuche jelbjt zeigen kann, wird alles 
anfchaulicher und angenehmer werden. Set müßte 
ich Sie mit jchredlichen Kunſtworten Hinhalten, Die 
Shnen doch Feine Vorjtellung gäben. Man muß Ddieje 
totfcheinenden und Doch zur Thätigfeit innerlich immer 
bereiten Weſen mwirfend vor feinen Augen jehen, mit 
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Teilnahme fchauen, wie fie einander juchen, jich an 
ziehen, ergreifen, zerjtören, verfchlingen, aufzehren und 
jodann aus der innigjien Verbindung wieder in er: 
neuter, neuer, unerwarteter Gejtalt hervortreten: dann 
traut man ihnen erjt ein ewiges Leben, ja wohl gar 
Sinn und Verjtand zu, weil wir unfre Sinne faum 
genügend fühlen, fie recht zu beobachten, und unſre 
Vernunft faum hinlänglich, jie zu fajjen. 

Sch leugne nicht, fagte Eduard, daß die ſeltſamen 
Kunjtwörter demjenigen, der nicht durch finnliches Anz 
fchauen, durch Begriffe mit ihnen verjöhnt it, be= 
fchwerlich, ja lächerlich werden müſſen. Doch könnten 
wir leicht mit Buchjtaben einjtweilen das Berhältnis 
ausdrüden, wovon hier die Rede war. 

Menn Sie glauben, daß es nicht pedantiſch aus: 
jieht, verfegte der Hauptmann, jo Tann ich wohl in 
der Zeichenprache mich Fürzlich zufammenfaffen. Denken 
Sie fich ein U, daS mit einem B innig verbunden ijt, 
durch viele Mittel und durch manche Gewalt nicht 
von ihm zu trennen; denken Sie fich ein &, das jich 
eben jo zu einem D verhält; bringen Sie nun Die 
beiden Paare in Berührung: A wird fich zu D, C zu 
B werfen, ohne daß man jagen kann, wer daS andre 
zuerjt verlajjen, wer fich mit dem andern zuerjt wieder 
verbunden habe. 

Nun denn! fiel Eduard ein, bis wir alles diejes 
mit Augen jehen, wollen wir diefe Formel al3 Gleichnis— 
rede betrachten, woraus wir ung eine Lehre zum un= 
mittelbaren Gebrauch ziehen. Du jtellit daS A vor, 
Charlotte, und ich dein B: denn eigentlich hänge ich 
Doch nur von dir ab und folge dir wie dem AU das B. 
Das & ift ganz deutlich der Gapitän, der mich für 
diesmal dir einigermaßen entzieht. Nun ijt e3 billig, 
daß, wenn du nicht ins Unbejtimmte entweichen jollit, 
dir für ein D gejorgt werde, und das ijt ganz ohne 
Frage das liebenswürdige Dämchen DOttilie, gegen 
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deren Annäherung du Dich nicht länger verteidigen 
darfit. 

Gut! verjegte Charlotte; wenn auch das Beifpiel, 
wie mir jcheint, nicht ganz auf unjern Fall paßt, jo 
halte ich es doch für ein Glüd, daß wir heute einmal 
völlig zufammentreffen, und daß dieſe Natur: und 
Wahlverwandtichaften unter uns eine vertrauliche Mit- 
teilung bejchleunigen. Sch will es alſo nur gejtehen, 
daß ich jeit dDiefem Nachmittage entjchlojjen bin, Ottilien 
zu berufen, denn meine bisherige treue Befchließerin 
und Haushälterin wird abziehen, weil jie heiratet. 
Dies wäre von meiner Seite und um meinetwillen; 
was mich um Ottiliens willen bejtimmt, das wirft du 
uns vorlefen. Ich will dir nicht ins Blatt jehen, aber 
freilich ijt mir der Inhalt Schon befannt. Doch Lies 
nur, lies! Mit Ddiefen Worten zog jie einen Brief 
hervor und reichte ihn Eduarden. 


* 


Jünftes Rapitel 


Brief der Vorſteherin 


(KW: Gnaden werden verzeihen, wenn ich mich heute 
ganz kurz falle, denn ich habe nach vollendeter 
öffentlicher Prüfung dejjen, was wir im vergangnen 
Sahr an unſern Zöglingen geleiftet haben, an die 
fämtlichen Eltern und Borgejegten den Berlauf zu 
melden; auch darf ich wohl furz fein, weil ich mit 
wenigem viel jagen fann. Ihre Fräulein Tochter hat 
jich in jedem Sinne als die erjte bewiejen. Die bei— 
liegenden Zeugnifje, ihr eigner Brief, der die Be- 
Ichreibung der Preife enthält, die ihr geworden find, 
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und zugleich daS Vergnügen ausdrüdt, das fie über 
ein jo glücliches Gelingen empfindet, wird Ihnen zur 
Beruhigung, ja zur Freude gereichen. Die meinige 
wird dadurch einigermaßen gemindert, daß ich voraus: 
jehe, wir werden nicht lange mehr Urjache haben, 
ein jo weit vorgefchrittines Frauenzimmer bei uns 
zurück zu halten. Sch empfehle mich zu Gnaden und 
nehme mir die Freiheit, nächitend meine Gedanken über 
das, was ich am vorteilhaftejten für fie halte, zu er: 
öffnen. Bon Dttilien fchreibt mein freundlicher Ge- 
hilfe, 
Brief des Gehilfen 


Don Dttilien läßt mich unjre ehrwürdige Vor: 
jteherin jchreiben, teil3 weil es ihr nach ihrer Art zu 
denfen peinlich) wäre, dasjenige, was zu melden tit, 
zu melden, teil3 auch, weil jie jelbjt einer Entfchuldigung 
bedarf, Die fie lieber mir in den Mund legen mag. 

Da ich nur allzumohl weiß, wie wenig die gute 
DOttilie das zu äußern imjtande ijt, was in ihr liegt 
und was fie vermag, fo war mir vor der öffentlichen 
Prüfung einigermaßen bange, um fo mehr, al3 über: 
haupt Dabei feine Vorbereitung möglich ijt, und auch, 
wenn es nach der gewöhnlichen Weiſe fein könnte, 
Dttilie auf den Schein nicht vorzubereiten wäre. Der 
Ausgang hat meine Sorge nur zu jehr gerechtfertigt; 
fie Hat feinen Preis erhalten und iſt auch unter denen, 
die fein Zeugnis empfangen haben. Was ſoll ich viel 
fagen? Im Schreiben Hatten andre faum fo wohl: 
geformte Buchjtaben, Doch viel freiere Züge; im Rechnen 
waren alle fchneller, und an fchwierige Aufgaben, welche 
fie bejjer Löjt, Fam es bei der Unterjuchung nicht. Im 
Franzöfiichen überparlierten und übererponierten fie 
manche; in der Gefchichte waren ihr Namen und Jahr— 
zahlen nicht gleich bei der Hand; bei der Geographie 
vermißte man Aufmerkjamfeit auf die politijche Ein- 
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teilung... Zum muſikaliſchen Vortrag ihrer wenigen 
bejcheidnen Melodien fand fich weder Zeit noch Ruhe. 
Im Zeichnen hätte fie gewiß den Preis davon ges 
tragen; ihre Umriſſe waren rein, und die Ausführung 
bei vieler Sorgfalt geiftreich. Leider hatte jie etwas 
zu großes unternommen und war nicht fertig ges 
worden. 

AB die Schülerinnen abgetreten waren, Die 
Prüfenden zujammen Nat hielten und uns Lehrern 
wenigjtens einiges Wort dabei günnten, merkte ich 
wohl bald, daß von Dttilien gar nicht, und wenn es 
gejchab, wo nicht mit Mißbilligung, doch mit Gleich: 
giltigfeit gefprochen wurde. Sch hoffte durch eine 
offne Darjtellung ihrer Art zu fein, einige Gunſt zu 
erregen, und wagte mich daran mit Doppeltem Eifer, 
einmal weil ich nach meiner Überzeugung fprechen 
fonnte, und fodann, weil ich mich in jüngern Jahren 
in eben demselben traurigen Fall befunden hatte. Man 
hörte mich mit Aufmerkſamkeit an; doch als ich ge- 
endigt hatte, jagte mir der vorfigende Prüfende zwar 
freundlich aber lakoniſch: Fähigkeiten werden voraus: 
gejeßt, jie jollen zu Fertigkeiten werden. Dies ijt der 
Zwed aller Erziehung, dies ijt die laute deutliche Ab— 
ficht der Eltern und Borgejegten, die jtille, nur halb» 
bewußte der Kinder ſelbſt. Dies iſt auch der Gegen= 
jtand der Prüfung, wobei zugleich Lehrer und Schüler 
beurteilt werden. Aus dem, was wir von Ihnen ver- 
nehmen, jchöpfen wir gute Hoffnung von dem Finde, 
und Sie find allerdings [obenswürdig, indem Sie auf 
die Fähigkeiten der Schülerinnen genau acht geben. 
Verwandeln Sie jolche bis übers Jahr in Fertigkeiten, 
jo wird es Ihnen und Ihrer begünftigten Schülerin 
nicht an Beifall mangeln. 

Sin das, was hierauf folgte, hatte ich mich ſchon 
ergeben, aber ein noch übleres nicht befürchtet, das 
lich bald darauf zutrug. Unjre gute Vorjteherin, die 
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wie ein guter Hirte auch nicht eins von ihren Schäfchen 
verloren oder wie es hier der Fall war, ungejchmüct 
fehen möchte, fonnte, nachdem die Herren jich entfernt 
hatten, ihren Unmillen nicht bergen und fagte zu 
Dttilien, die ganz ruhig, indem die andern Jich über 
ihre Preiſe freuten, am Feniter jtand: Uber jagen Sie 
mir, um Himmels willen, wie kann man jo Dumm aus: 
fehen, wenn man es nicht ijt? Dttilie verfeßte ganz 
gelajjen: verzeihen Sie, liebe Mutter; ich habe gerade 
heute wieder mein Kopfweh und ziemlich jtarf. Das 
fann niemand wiſſen! verjegte die ſonſt jo teilnehmende 
Frau und fehrte jich verdrießlich um. 

Nun es ijt wahr: niemand kann es wijjen; denn 
Dttilie verändert das Geficht nicht, und ich habe auch 
nicht gejehen, daß fie einmal Die Hand nach Dem 
Schlafe zu bewegt hätte. 

Das war noch nicht alles. Ihre Fräulein Tochter, 
gnädige Frau, jonjt lebhaft und freimütig, war im 
Gefühl ihres heutigen Triumphes ausgelafjen und 
übermütig. Sie jprang mit ihren Preifen und Zeug: 
nijjen in den Zimmern herum und fehüttelte fie auch 
Dttilien vor dem Gefiht. Bu bijt heute fchlecht ge: 
fahren! rief fie aus. Ganz gelajjen antwortete Dttilie: 
es ijt noch nicht der lebte Prüfungstag. Und doch 
wirſt Du immer die lebte bleiben! rief daS Fräulein 
und fprang hinweg. 

Ottilie ſchien gelaijen für jeden andern, nur nicht 
für mich. ine innere unangenehme, lebhafte Be- 
mwegung, der fie widerjteht, zeigt fich Durch eine un- 
gleiche Farbe des Gejichtt. Die linke Wange wird 
auf einen Augenblic rot, indem die rechte bleich 
wird. Sch jah Dies Zeichen, und meine Teilnehmung 
fonnte jich nicht zurüchalten. Sch führte unſre Vor: 
jteherin beifeite, jprach ernjthaft mit ihr über Die 
Sade. Die trefflihe Frau erlannte ihren “Fehler. 
Wir berieten, wir beiprachen uns lange, und ohne 
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deshalb meitläufiger zu fein, will ich Euer Gnaden 
unfern Bejchluß und unfre Bitte vortragen, Ditilien 
auf einige Zeit zu fich zu nehmen. Die Gründe werden 
Sie fich felbjt am beiten entfalten. Beſtimmen Sie fich 
biezu, jo fage ich mehr über die Behandlung des 
guten Kindes. Verläßt uns dann Ihre Fräulein Tochter, 
wie zu vermuten jteht, jo jehen wir Dttilien mit Freuden 
zurückfehren. 

Noch eins, das ich vielleicht in der Folge ver: 
gejjen könnte: ich habe nie gefehen, daß Dttilie etwas 
verlangt oder gar um etwas dringend gebeten hätte. 
Dagegen fommen Fälle, wiewohl felten, daß fie etwas 
abzulehnen ſucht, was man von ihr fordert. Sie thut 
das mit einer Gebärde, die für den, der den Sinn 
davon gefaßt hat, unmwideritehlich if. Sie drüdt die 
flachen Hände, die fie in die Höhe hebt, zufammen und 
führt fie gegen die Brut, indem fie fich nur wenig 
vorwärts neigt und den Dringend Fordernden mit 
einem jolchen Blid anfieht, daß er gern von allem 
abiteht, wa3 er verlangen oder wünſchen möchte. 
Gehen Sie jemals dieſe Gebärde, gnädige Frau, wie 
es bei Ihrer Behandlung nicht wahrfcheinlich ift, jo 
gedenften Sie meiner und ſchonen Dttilien. — 

Eduard Hatte dieſe Briefe vorgelejen, nicht ohne 
Lächeln und Kopfichütteln. Auch konnte e8 an Be: 
merfungen über die Perſonen und über die Lage der 
Sache nicht fehlen. 

Genug! rief Eduard endlich aus, es ijt entjchieden, 
fie fommt! Für dich wäre gejorgt, meine Liebe, und 
wir Dürfen nun auch mit unjerm Vorſchlag hervor: 
rüden. Es wird höchſt nötig, daß ich zu dem Haupt: 
mann auf den rechten Flügel hinüber ziehe. Sowohl 
abends al3 morgens ijt erjt die rechte Zeit, zufammen 
zu arbeiten. Du erhältit dagegen für dich und Dttilien 
auf deiner Seite den fchöniten Raum. 

Charlotte ließ jichS gefallen, und Eduard jchilderte 
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ihre Fünftige Lebensart. Unter anderm rief er au: 
Es iſt doch recht zuvorkommend von der Nichte, ein 
wenig Kopfweh auf der linken Seite zu haben; ich 
habe es manchmal auf der rechten. Trifft es zus 
fammen und mir fien gegen einander, ich auf den 
rechten Ellenbogen, fie auf den linken gejtügt, und Die 
Köpfe nach verjchiednen Seiten in die Hand gelegt, 
fo muß da3 ein Paar artige Gegenbilder geben. 

Der Hauptmann wollte das gefährlich finden; 
Eduard hingegen rief aus: Nehmen Sie fich nur, 
lieber Freund, vor dem D in acht! Was follte B 
denn anfangen, wenn ihm & entrijjen würde? 

Nun ich dächte Doch, verjegte Charlotte, das ver: 
jtünde fich von jelbit. 

Freilich, rief Eduard, es kehrte zu feinem A zurüd, 
zu feinem AU und D! rief er, indem er aufjprang und 
Eharlotten fejt an feine Bruft drückte. 


der 


Sechſtes Rapitel 


Er Wagen, der Ottilien brachte, war angefahren. 
Charlotte ging ihr entgegen; das liebe Kind eilte, 
ſich ihr zu nähern, warf ſich ihr zu Füßen und um— 
faßte ihre Kniee. 

Wozu die Demütigung! ſagte Charlotte, die einiger: 
maßen verlegen war und fie aufheben wollte Es ift 
fo demütig nicht gemeint, verjegte Dttilie, die in ihrer 
vorigen Stellung blieb. Sch mag mich nur jo gern 
jener Zeit erinnern, da ich noch nicht höher reichte als 
bis an Ihre Kniee und Ihrer Liebe ſchon fo gewiß war. 

Sie ſtand auf, und Charlotte umarmte fie herzlich. 
Sie ward den Männern vorgejtellt und gleich mit be- 

Gocthes Werke. VI. Bd. 15 
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fondrer Achtung als Gaſt behandelt. Schönheit ijt 
überall ein gar willlommner Gaft. Sie ſchien auf: 
merfjam auf das Gejpräch, ohne daß fie daran teil 
genommen hätte. 

Den andern Morgen fagte Eduard zu Charlotten: 
Es iſt ein angenehmes, unterhaltendes Mädchen. 

Unterhaltend? verjegte Charlotte mit Lächeln, fie 
bat ja den Mund noch nicht aufgethan. 

So? erwiederte Eduard, indem er fich zu bejinnen 
ſchien, das wäre doch wunderbar! 

Charlotte gab dem neuen Ankömmling nur wenige 
Winke, wie e8 mit dem Haudgefchäfte zu halten fei. 
Dttilie hatte fchnell die ganze Ordnung eingejehen, ja 
was noch mehr ijt, empfunden. Was fie für alle, für 
einen jeden insbeſondre zu bejorgen hatte, begriff fie 
leicht. Alles gejchah pünktlich. Sie wußte anzuordnen, 
ohne daß fie zu befehlen fchien, und wo jemand ſäumte, 
verrichtete fie das Geſchäft gleich jelbit. 

Sobald fie gemahr wurde, wie viel Zeit ihr übrig 
blieb, bat fie ECharlotten, ihre Stunden einteilen zu 
dürfen, die nun genau beobachtet wurden. Sie arbeitete 
das Vorgeſetzte auf eine Art, von der Charlotte durch 
den Gehilfen unterrichtet war. Mean ließ fie gewähren. 
Nur zumweilen juchte Charlotte fie anzuregen. So jchob 
fie ihr manchmal abgefchriebne Federn unter, um fie 
auf einen freieren Zug der Handfchrift zu leiten; aber 
auch diefe waren bald wieder ſcharf gefchnitten. 

Die Frauenzimmer hatten untereinander feſtgeſetzt, 
franzöfifch zu reden, wenn fie allein wären, und Char: 
Iotte beharrte umjomehr dabei, als Dttilie gefprächiger 
in der fremden Sprache wat, indem man ihr die Übung 
derjelben zur Pflicht gemacht hatte. Hier fagte fie oft 
mehr, al3 fie zu wollen ſchien. Beſonders ergetzte fich 
Charlotte an einer zufälligen zwar genauen aber doch 
liebevollen Schilderung der ganzen Penfionsanitalt. 
DOttilie ward ihr eine liebe Gefellichafterin, und fie 
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hoffte, dereinjt an ihr eine zuverläflige Freundin zu 
finden. 

Charlotte nahm indes die älteren Papiere wieder 
vor, die jich auf Dttilien bezogen, um fich in Grinne- 
rung zu bringen, was die Vorjteherin, was der Ge- 
hilfe über das gute Kind geurteilt, um e3 mit ihrer 
Perjönlichkeit felbjt zu vergleichen. Denn Charlotte 
war der Meinung, man könne nicht gefchwind genug 
mit dem Charakter der Menfchen befannt werden, mit 
denen man zu leben hat, um zu willen, was jich von 
ihnen erwarten, was fich an ihnen bilden läßt, oder 
was man ihnen ein für allemal zugejtehen und ver: 
zeihen muß. 

Sie fand zwar bei dieſer Unterfuchung nichts 
Neues, aber manches Belannte ward ihr bedeutender 
und auffallender. So konnte ihr zum Beifpiel Dtti- 
liens Mäßigfeit im Ejjen und Trinken wirklich Sorge 
machen. 

Das Nächite, was die Frauen beichäftigte, war der 
Anzug. Charlotte verlangte von Dttilien, fie jolle in 
Kleidern reicher und mehr ausgefucht erjcheinen. So— 
gleich fchnitt das gute, thätige Kind die ihr früher ge- 
ſchenkten Stoffe felbjt zu und mußte fie fich mit ge— 
ringer Beihilfe andrer jchnell und höchſt zierlich anzu- 
paſſen. Die neuen, modifchen Gemwänder erhöhten ihre 
Geſtalt, denn indem das Angenehme einer Perjon ich 
auch über ihre Hülle verbreitet, fo glaubt man fie 
immer wieder von neuem und anmutiger zu jehen, 
wenn jie ihre Eigenjchaften einer neuen Umgebung 
mitteilt. 

Dadurch ward fie den Männern, wie von Anfang 
jo immer mehr, daß wir es nur mit dem rechten 
Namen nennen, ein wahrer Augentroft. Denn wenn 
der Smaragd durch feine herrliche Farbe dein Geficht 
wohl thut, ja jogar einige Heilfraft an diefem edeln 
Sinn ausübt, jo wirkt die menfchliche Schönheit noch 

15* 
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mit weit größerer Gewalt auf den äußern und innern 
Sinn. Wer fie erblictt, den kann nichts Übles an- 
wehen; er fühlt jich mit fich felbjt und mit der Welt 
in Übereinftimmung. 

Auf manche Weife hatte daher die Gejellichaft 
durch Ditiliens Ankunft gewonnen. Die beiden Freunde 
hielten regelmäßiger die Stunden, ja die Minuten der 
Zufammenkfünfte Sie ließen weder zum Eſſen noch 
zum Thee noch zum Spaziergang länger als billig auf 
jich warten. Sie eilten, befonders abends, nicht ſobald 
von Tifche weg. Charlotte bemerkte da3 wohl und 
ließ beide nicht unbeobachtet. Sie fuchte zu erforjchen, 
ob einer vor dem andern hiezu den Anlaß gäbe; aber 
jte fonnte feinen Unterfchted bemerken. Beide zeigten 
jich überhaupt gefelliger. Bei ihren Unterhaltungen 
Ichienen fie zu bedenken, was Dttilien? Teilnahme zu 
erregen geeignet jein möchte, wa3 ihren Einjichten, 
ihren übrigen Kenntnifjen gemäß wäre. Beim Leſen 
und Erzählen hielten fie inne, bi fie wiederfam. Sie 
wurden milder und im ganzen mitteilender. 

In Erwiederung dagegen wuchs die Dienjtbeflijjen- 
heit DOttilien mit jedem Tage. Je mehr jie das Haus, 
die Menjchen, die Berhältnijje fennen lernte, dejto leb— 
after ariff fie ein, deſto fchneller verjtand fte jeden 
Blick, jede Bewegung, ein halbes Wort, einen Yaut. 
Ihre ruhige Aufmerkſamkeit blieb jich immer gleich, 
jo wie ihre gelajjene Regſamkeit. Und jo war ihr 
Sigen, Aufitehen, Gehen, Kommen, Holen, Bringen, 
wieder Niederfigen ohne einen Schein von Unruhe, 
ein ewiger Wechjel, eine ewige angenehme Bewegung. 
Dazu kam, daß man fie nicht gehen hörte, jo leiſe trat 
fie auf. 

Diefe anjtändige Dienftfertigfeit Ottiliens machte 
Sharlotten viel Freude. Ein einziges, was ihr nicht 
ganz angemejjen vorlam, verbarg jie Dttilien nicht. 
Es gehört, jagte fie eine® Tages zu ihr, unter die 
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lobenswürdigen Aufmerffamfeiten, daß wir ung fchnell 
bücen, wenn jemand etwas aus der Hand fallen läßt, 
und e3 eilig aufzuheben fuchen. Wir befennen ung 
dadurh ihm gleichjam Dienftpflichtig; nur ift in der 
größern Welt Dabei zu bedenken, wen man eine jolche 
Grgebenheit bezeigt. Gegen Frauen will ich dir dar— 
über feine Geſetze vorjchreiben. Du bift jung. Gegen 
Höhere und Ältere it es Schuldigfeit, gegen deines: 
gleichen Artigkeit, gegen Jüngere und Niedere zeigt 
man jich Dadurch menschlich und gut; nur will es einem 
Frauenzimmer nicht wohl geziemen, jich Männern auf 
diefe Weiſe ergeben und Ddienjtbar zu bezeigen. 

Sch will es mir abzugewöhnen juchen, verjeßte 
Dttilie. Indeſſen werden Sie mir diefe Unfchicklichkeit 
vergeben, wenn ich Ihnen fage, wie ich Dazu gefommen 
bin. Man hat uns die Gejchiehte gelehrt; ich habe 
nicht jo viel daraus behalten, al3 ich wohl gejollt 
hätte, denn ich wußte nicht, wozu ichs brauchen würde. 
Nur einzelne Begebenheiten jind mir fehr eindrücdlich 
gemwejen; fo folgende: 

ALS Karl der Erjte von England vor feinen ſo— 
genannten Richtern jtand, fiel der goldne Knopf des 
Stöcchens, das er trug, herunter. Gemwohnt, daß bei 
jolchen Gelegenheiten fich alles für ihn bemühte, jchien 
er jich umzujehen und zu erwarten, daß ihm jemand 
auch diesmal den Heinen Dienjt erzeigen follte. Es 
regte jich niemand; er bückte jich jelbjt, um den Knopf 
aufzuheben. Mir fam das fo jchmerzlich vor, ich weiß 
nicht ob mit Recht, daß ich von jenem Augenblid an 
niemanden fann etwas aus den Händen fallen jehn, 
ohne mich darnach zu bücen. Da es aber freilich nicht 
immer jchieflich fein mag, und ich, fuhr fie Lächelnd 
fort, nicht jederzeit meine Gefchichte erzählen kann, fo 
will ich mich Fünftig mehr zurüchalten. 

Indeſſen hatten die guten Anjtalten, zu denen fich 
die beiden Freunde berufen fühlten, ununterbrochnen 
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Fortgang. Ya täglich fanden fie neuen Anlaß, etwas 
zu bedenfen und zu unternehmen. 

ALS fie eine Tages zufammen durch das Dorf 
gingen, bemerften fie mißfällig, wie weit es an Ord— 
nung und Reinlichkeit hinter jenen Dörfern zurückſtehe, 
wo die Bewohner durch die Koſtbarkeit des Raums 
auf beides hingewieſen werden. 

Du erinnerft dich, jagte der Hauptmann, wie wir 
auf unfrer Reife durch die Schweiz den Wunjch 
äußerten, eine ländliche fogenannte Parkanlage recht 
eigentlich zu verjchönern, indem wir ein jo gelegnes 
Dorf nicht zur Schweizer Bauart, ſondern zur Schweizer 
Ordnung und Sauberkeit, welche die Benutzung jo jehr 
befördern, einrichteten. 

Hier zum Beijpiel, verjeste Eduard, ginge das 
wohl an. Der Schloßberg verläuft jich in einen vor- 
fpringenden Winkel herunter; das Dorf ijt ziemlich 
regelmäßig im Halbzirfel gegenüber gebaut; dazwiſchen 
fließt der Bach, gegen dejjen Anjchmwellen fich der eine 
mit Steinen, der andre mit Pfählen, wieder einer mit 
Balken und der Nachbar fodann mit Planfen ver: 
wahren will, feiner aber den andern fördert, vielmehr 
fi und den übrigen Schaden und Nachteil bringt. 
So geht der Weg auch in ungefchiefter Bewegung bald 
herauf bald herab, bald durchs Waſſer bald über 
Steine. Wollten die Leute mit Hand anlegen, jo 
würde fein großer Zujchuß nötig fein, um bier eine 
Mauer im Halbfreis aufzuführen, den Weg dahinter 
bi3 an die Häufer zu erhöhen, den fchönften Raum 
berzuftellen, der Reinlichkeit Plat zu geben und Durch 
eine ins große gehende Anjtalt alle Eleine unzuläng- 
liche Sorge auf einmal zu verbannen. 

Laß es uns verjuchen, fagte der Hauptmann, 
inden er die Lage mit den Augen überlief und fchnell 
beurteilte. 

Ich mag mit Bürgern und Bauern nichts zu thun 
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haben, wenn ich ihnen nicht geradezu befehlen Tann, 
verjehte Eduard. 

Du haft fo unrecht nicht, erwiederte der Haupt- 
mann, denn auch mir machten dergleichen Gefchäfte 
im Leben jchon viel Verdruß. Wie fchwer tft e8, daß 
der Menfch recht abwäge, was man aufopfern muß 
gegen das, was zu geminnen ift! wie jchwer, den 
Zweck zu wollen und die Mittel nicht zu verjchmähen! 
Viele verwechjeln gar die Mittel und den Zweck, er: 
freuen fich an jenen, ohne diejen im Auge zu behalten. 
Jedes Übel foll an der Stelle geheilt werden, wo es 
zum Borfchein fommt, und man befümmert fich nicht 
um jenen Punkt, wo e3 eigentlich feinen Urjprung 
nimmt, woher es wirkt. Deswegen iſt es jo jchwer, 
Rat zu pflegen, bejonders mit der Menge, die im 
Täglichen ganz verjtändig ijt, aber jelten weiter jieht 
al3 auf morgen. Kommt nun gar dazu, daß der eine 
bei einer gemeinfamen Anjtalt gewinnen, der andre 
verlieren fol, da ijt mit Vergleich nun gar nicht3 aus— 
zurichten. Alles eigentlich gemeinfame Gute muß Durch 
das unumſchränkte Majejtätsrecht gefördert werden. 

Indem fie ftanden und fprachen, bettelte fie ein 
Menſch an, der mehr frech als bedürftig ausjah. 
Eduard, ungern unterbrochen und beunruhigt, fchalt 
ihn, nachdem er ihn einigemal vergebens gelajjener 
abgewieſen hatte; al3 aber der Kerl fich murrend, ja 
gegenfcheltend mit Heinen Schritten entfernte, auf die 
Rechte des Bettlers troßte, dem man wohl ein Almofen 
verfagen, ihn aber nicht beleidigen dürfe, weil er fo 
gut wie jeder andre unter dem Schuge Gottes und 
der Obrigkeit jtehe, Fam Eduard ganz aus der Fafjung. 

Der Hauptmann, ihn zu begütigen, fagte darauf: 
Laß uns Diefen Vorfall als eine Aufforderung an- 
nehmen, unjre ländliche Polizei auch hierüber zu er: 
ſtrecken. Almojen muß man einmal geben; man thut 
aber bejjer, wenn man jie nicht jelbjt giebt, befonders 
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zu Haufe. Da follte man mäßig und gleichförmig in 
allem fein, auch im Wohlthun. Eine allzureichliche 
Gabe lockt Bettler herbei, anjtatt fie abzufertigen; da— 
gegen man wohl auf der Reife im Rorbeifliegen 
einem Armen an der Straße in der Geitalt des zu— 
fälligen Glücks erfcheinen und ihm eine überrafchende 
Gabe zumerfen mag. Uns macht die Lage des Dorfes, 
des Schlojjes eine jolche Anjtalt jehr leicht; ich habe 
Thon früher darüber nachgedacht. 

An dem einen Ende des Dorfes liegt das Wirt3- 
haus, an dem andern wohnen ein Paar alte gute 
Leute; an beiden Orten mußt du eine Tleine Geld- 
fumme niederlegen. Nicht der ins Dorf hereingehende, 
fondern der hinausgehende erhält etwas; und da Die 
beiden Häufer zugleich an den Wegen jtehen, die auf 
da3 Schloß führen, jo wird auch alles, was fich hinauf: 
wenden wollte, an die beiden Stellen gewieſen. 

Komm, fagte Eduard, wir wollen das gleich ab— 
machen; daS Genauere können wir immer noch nach» 
holen. 

Sie gingen zum Wirt und zu dem alten Paare, 
und die Sache war abgethan. 

Sch weiß recht gut, fagte Eduard, indem fie zu— 
ſammen den Schloßberg wieder hinaufjtiegen, daß alles 
in der Welt anlommt auf einen gefcheiten Einfall und 
auf einen feiten Entjchluß. So haſt du die Park— 
anlagen meiner Frau jehr richtig beurteilt und mir 
auch ſchon einen Wink zum Beſſern gegeben, den ich 
ihr, wie ich gar nicht leugnen will, jogleich mitge: 
teilt habe. 

Sch konnte es vermuten, verjeßte der Hauptmann, 
aber nicht billigen. Du haſt jie irre gemacht; fie läßt 
alles liegen und troßt in dieſer einzigen Sache mit 
uns, denn fie vermeidet, davon zu reden, und hat uns 
nicht wieder zur Mooshütte geladen, ob fie gleich mit 
DOttilien in den Zwiſchenſtunden hinaufgeht. 
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Dadurch müjjen wir un, verjegte Eduard, nicht 
abjchreden lajjen. Wenn ich von etwas Gutem über- 
zeugt bin, was gejchehen könnte und jollte, jo habe 
ich feine Ruhe, bis ich es gethan jehe. Sind wir dod) 
ſonſt Elug, etwa einzuleiten. Laß uns die englifchen 
Barfbefchreibungen mit Kupfern zur Abendunterhaltung 
vornehmen, nachher deine Gutsfarte. Man muß es 
erjt problematijch und nur wie zum Scherz behandeln; 
der Ernjt wird fich jchon finden. 

Nach diefer Verabredung wurden die Bücher auf: 
gejchlagen, worin man jedesmal den Grundriß der 
Gegend und ihre landjchaftliche Anficht in ihrem erjten 
rohen Naturzujtande gezeichnet jah, jodann auf andern 
Blättern die Verändrung vorgejtellt fand, welche die 
Kunit daran vorgenommen, um alles das bejtehende 
Gute zu nußen und zu jteigern. Hievon war der Über: 
gang zur eignen Bejiung, zur eignen Umgebung und 
zu dem, wa3 man daran ausbilden könnte, jehr leicht. 

Die von dem Hauptmann entworfne Karte zum 
Grunde zu legen war nunmehr eine angenehme Be- 
Ihäftigung, nur fonnte man fich von jener erjten Vor: 
ftellung, nach der Charlotte die Sache einmal ange: 
fangen hatte, nicht ganz loSreißen. Doch erfand man 
einen leichtern Aufgang auf die Höhe; man wollte 
oberwärts am Abhange vor einem angenehmen Hölzchen 
ein Luſtgebäude aufführen; diejes jollte einen Bezug 
aufs Schloß haben, aus den Schloßfenjtern jollte man 
e3 überjehen, von dorther Schloß und Gärten wieder 
bejtreichen können. 

Der Hauptmann hatte alles wohl überlegt und 
gemefjen und brachte jenen Dorfweg, jene Mauer am 
Bache her, jene Ausfüllung wieder zur Sprache. ch 
gewinne, fagte er, indem ich einen bequemen Weg zur 
Anhöhe hinauf führe, gerade jo viel Steine, als ich 
zu jener Mauer bedarf. Sobald eins in3 andre greift, 
wird beides mwohlfeiler und gejchwinder bewerfitelligt. 
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Nun aber, fagte Charlotte, kommt meine Sorge. 
Notwendig muß etwas Bejtimmtes ausgeſetzt werden; 
und wenn man weiß, wie viel zu einer folchen Anlage 
erforderlich tjt, dann teilt man e3 ein, wo nicht auf 
Wochen, doch wenigſtens auf Monate. Die Kaffe tit 
unter meinem Beichluß; ich zahle die Zettel und Die 
Rechnung führe ich felbit. 

Du ſcheinſt uns nicht fonderlich viel zu vertrauen, 
fagte Eduard. 

Nicht viel in willfürlichen Dingen, verjegte Char: 
Iotte. Die Willkür wiſſen wir bejjer zu beherrichen 
als ihr. 

Die Einrichtung war gemacht, die Arbeit rafch 
angefangen, der Hauptmann immer gegenwärtig, und 
Charlotte nunmehr fait täglich Zeuge feines erniten 
und bejtimmten Sinnes, Auch er lernte fie näher 
fennen, und beiden wurde e3 leicht, zufammen zu 
wirken und etwas zu jtande zu bringen. 

&3 ift mit den Gefchäften wie mit dem Tanze; 
Berjonen, die gleichen Schritt halten, müſſen fich un- 
entbehrlich werden; ein wmechjeljeitige8 Wohlwollen 
muß notwendig daraus entjpringen, und daß Char— 
lotte dem Hauptmann, jeitdem fie ihn näher Tennen 
gelernt, wirklich wohl wollte, davon war ein fichrer 
Beweis, daß fie ihn einen jchönen Ruheplatz, den fie 
bei ihren erjten Anlagen befonder3 ausgejucht und 
verziert hatte, der aber feinem Plane entgegenjtand, 
ganz gelafien zerjtören ließ, ohne auch nur die mindejte 
unangenehme Empfindung dabei zu haben. 


Na 
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Biebenfes Kapitel 


[oa nun Charlotte mit dem Hauptmann eine ge 
meinjfame Bejchäftigung fand, jo war die Folge, 
daß fich Eduard mehr zu Ditilien geſellte. Für jie 
ſprach ohnehin feit einiger Zeit eine jtille, freundliche 
Neigung in feinem Herzen. Gegen jedermann war 
fie dienjtfertig und zuporfommend; daß fie es gegen 
ihn am meijten fei, daS wollte feiner Gelbitliebe 
fcheinen. Nun war feine Frage: was für Speijen, 
und wie er fie liebte, hatte jie ſchon genau bemerft. 
Wie viel er Zuder zum Thee zu nehmen pflegte, und 
was dergleichen mehr ift, entging ihr nicht. Beſonders 
war jie forgfältig, alle Zugluft abzuwehren, gegen die 
er eine übertriebne Empfindlichleit zeigte und des— 
halb mit feiner Frau, der es nicht Iuftig genug fein 
fonnte, manchmal in Widerfpruch geriet. Eben fo 
mußte fie im Baum und Blumengarten Bejcheid. Wa3 
er wünſchte, juchte fie zu befördern, was ihn unge- 
duldig machen konnte, zu verhüten, dergeftalt, daß fie 
in furzem wie ein freundlicher Schußgeijt ihm unent» 
behrlich ward, und er anfing, ihre Abweſenheit ſchon 
peinlich zu empfinden. Hiezu kam noch, daß fie ge- 
[prächiger und offner fchien, fobald fie fich allein trafen. 

Eduard hatte bei zunehmenden Jahren immer 
etwas Kindliches behalten, das der Jugend Ottiliens 
befonders zujagte. Sie erinnerten fich gern früherer 
Zeiten, wo fie einander gefehen; es jtiegen diefe Er- 
innerungen bi in die erjten Epochen der Neigung 
Eduards zu Charlotten. Dttilie wollte ſich der beiden 
noch als des jchönjten Hofpaares erinnern; und wenn 
Eduard ihr ein jolches Gedächtnis aus ganz früher 
Jugend abjprach, jo behauptete fie Doch befonders einen 
Fall noch volllommen gegenwärtig zu haben, mie fie 
fih einmal bei feinem SHereintreten in Charlottens 
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Schoß verjtect, nicht aus Furcht fondern aus Findifcher 
Überrafhung. Sie hätte dazu ſetzen können: weil er 
fo lebhaften Eindrud auf fie gemacht, weil er ihr gar 
jo wohl gefallen. 

Bei jolchen Verhältnifjen waren manche Gejchäfte, 
welche die beiden Freunde zuſammen früher vorge- 
nommen, gemwijjermaßen in jtocden geraten, ſodaß fie 
für nötig fanden, fich wieder eine Überficht zu ver- 
ſchaffen, einige Aufjäße zu entwerfen, Briefe zu fchreiben. 
Sie beitellten jich deshalb auf ihre Kanzlei, wo fie den 
alten Kopijten müßig fanden. Sie gingen an die Arbeit 
und gaben ihm bald zu thun, ohne zu bemerfen, daß 
fie ihm manches aufbürdeten, wa3 fie fonjt ſelbſt zu 
verrichten gewohnt waren. Gleich der erjte Aufſatz 
wollte dem Hauptinann, gleich der erite Brief Eduarden 
nicht gelingen. Sie quälten fich eine Zeit lang mit 
Eoneipieren und Umjchreiben, bi3 endlich Eduard, 
dem es am mwenigjten non jtatten ging, nach der Zeit 
fragte. 

Da zeigte fich denn, daß der Hauptmann vergefjen 
hatte, jeine chronometrifche Sefundenuhr aufzuziehen, 
das erjtemal jeit vielen Sahren; und fie fchienen, mo 
nicht zu empfinden, Doch zu ahnen, daß die Zeit ans 
fange, ihnen gleichgiltig zu werden. 

Indem jo die Männer einigermaßen in ihrer Ge— 
Ihäftigfeit nachließen, wuchs vielmehr Die TIhätigfeit 
der Frauen. Überhaupt nimmt die gewöhnliche Lebens: 
mweije einer Familie, Die aus den gegebnen Perſonen 
und aus notwendigen Umjtänden entjpringt, auch wohl 
eine außerordentliche Neigung, eine werdende Leiden 
Schaft in fich wie in ein Gefäß auf, und es kann eine 
ziemliche Zeit vergehen, ehe dieſes neue Ingrediens 
eine merfliche Gährung verurfacht und ſchäumend über 
den Rand fchmillt. 

Bei unjern Freunden waren die entitehenden wechjel- 
feitigen Neigungen von der angenehmijten Wirkung. 
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Die Gemüter öffneten fich, und ein allgemeines Wohl— 
wollen entjprang au3 dem bejondern. Jeder Zeil 
fühlte jich glüdlich und gönnte dem andern fein Glüd. 

Ein ſolcher Zuftand erhebt den Geijt, indem er 
das Herz erweitert, und alles, was man thut und vor: 
nimmt, hat eine Richtung gegen das Unermeßliche. So 
waren auch die Freunde nicht mehr in ihrer Wohnung 
befangen. Ihre Spaziergänge dehnten fich weiter aus, 
und wenn Dabei Eduard mit Dttilien die Pfade zu 
wählen, die Wege zu bahnen vorauseilte, jo folgte der 
Hauptmann mit Charlotten in bedeutender Unterhaltung, 
teilnehmend an manchem neuentdecdten Bläschen, an 
mancher unerwarteten Ausjicht geruhig der Spur jener 
rajcheren Vorgänger. 

Eine3 Tages leitete fie ihr Spaziergang durch die 
Schloßpforte des rechten Flügel3 hinunter nach dem 
Gajthofe über die Brüce gegen die Teiche zu, an Denen 
fie Hingingen, jo weit man gewöhnlich das Wafjer ver: 
folgte, dejjen Ufer jodann von einem bufchigen Hügel 
und weiterhin von Feljen eingejchlofjen aufhörte gangbar 
zu fein. 

Aber Eduard, dem von feinen Jagdwanderungen 
ber die Gegend befannt war, drang mit Dttilien auf 
einen: bewachsnen Pfade weiter vor, wohl wijjend, daß 
die alte zmwijchen Felſen verjtecte Mühle nicht meit 
abliegen konnte. Allein der wenig betretne Pfad verlor 
jich bald, und fie fanden fich im dichten Gebüfch zwiſchen 
moofigem Gejtein verirrt, Doch nicht lange, denn das 
Raufchen der Räder verkfündigte ihnen jogleich Die 
Nähe des gefuchten Ortes. 

Auf eine Klippe vorwärts tretend fahen fie das 
alte ſchwarze, wunderliche Holzgebäude im Grunde vor 
jich, von fteilen Feljen jowie von hohen Bäumen um: 
ſchattet. Sie entfchlofjen fich Furz und gut über Moos 
und Felstrümmer hinabzujteigen, Eduard voran; und 
wenn er nun in die Höhe jah, und Dttilie leicht 
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fchreitend ohne Zucht und Ängitlichfeit im ſchönſten 
Öleichgewicht von Stein zu Stein ihm folgte, glaubte 
er ein himmliſches Wejen zu ſehen, das über ihm 
fchwebte. Und wenn, fie nun manchmal an unficherer 
Stelle feine ausgejtrecdte Hand ergriff, ja fich auf feine 
Schulter jtüßte, dann konnte er fich nicht verleugnen, 
daß es das zartejte weibliche Weſen ſei, das ihn be- 
rührte. Faſt hätte er gewünfcht, fie möchte jtraucheln, 
gleiten, daß er jie in feine Arme auffangen, fie an fein 
Herz drücken könnte. Doch dies hätte er unter feiner 
Bedingung gethan aus mehr al3 einer Urjache: er 
fürchtete fie zu beleidigen, fie zu befchädigen. 

Mie dies gemeint jei, erfahren wir jogleich. Denn 
al3 er nun herabgelangt ihr unter den hohen Bäumen 
am ländlichen Tiſche gegenüber ſaß, die freundliche 
Müllerin nah Milch, der bemwilllommende Müller 
Charlotten und dem Hauptmann entgegengejandt war, 
fing Eduard mit einigem Zaudern zu fprechen an. 

Sch habe eine Bitte, liebe Dttilie, verzeihen Sie 
mir die, wenn Sie mir fie auch verfagen. Sie machen 
fein Geheimnis daraus, und es braucht e8 auch nicht, 
daß Sie unter Ihrem Gewand auf Shrer Bruft ein 
Miniaturbild tragen. Es iſt das Bild Ihres Vaters, 
de3 braven Mannes, den Sie faum gekannt, und der 
in jedem Sinne eine Stelle an Ihrem Herzen verdient. 
Aber vergeben Sie mir, das Bild ift ungeſchickt groß, 
und dieſes Metall, dieſes Glas macht mir taufend 
Ungjte, wenn Sie ein Kind in die Höhe heben, etwas 
vor ich Hintragen, wenn die Kutfche ſchwankt, wenn 
wir durchs Gebüfch dringen, eben jet, wie wir vom 
Felſen herabitiegen. Mir ift die Möglichkeit ſchrecklich, 
daß irgend ein unvorgejehener Stoß, ein Fall, eine 
Berührung Ihnen jchädlich und verderblich fein könnte. 
Thun Sie es mir zuliebe, entfernen Sie das Bild, 
nicht aus Ihrem Andenken, nicht aus Ihrem Zimmer; 
ja geben Sie ihm den fchönften, den Heiligjten Ort 


ERERSRERER 239 RVRVRIRURD 


Shrer Wohnung, nur von Ihrer Brujt entfernen Sie 
etwas, deſſen Nähe mir vielleicht aus übertriebner 
Ängftlichkeit fo gefährlich fcheint. 

Ottilie ſchwieg und hatte, während er jprach, vor 
fich hingeſehen; dann, ohne Übereilung und ohne Zau- 
dern, mit einem Blick mehr gen Himmel al3 auf Eduard 
gewendet, löjte jie die Kette, zog das Bild hervor, 
drücte es gegen ihre Stirn und reichte e8 dem Freunde 
bin mit den Worten: Heben Sie mir es auf, bis wir 
nach Haufe kommen. Ich vermag ihnen nicht bejjer 
zu bezeigen, wie ſehr ich Ihre freundliche Sorgfalt zu 
ſchätzen weiß. 

Der Freund wagte nicht, das Bild an jeine Lippen 
zu drüden, aber er faßte ihre Hand und drüdte fie 
an jeine Augen. Es waren vielleicht Die zwei jchöniten 
Hände, die fich jemals zufammenfchlojjen. Ihm war, 
al3 wenn ihm ein Stein vom Herzen gefallen wäre, 
al3 wenn fich eine Scheidewand zwiſchen ihm und 
Dttilien niedergelegt hätte. 

Vom Müller geführt langten Charlotte und der 
Hauptmann auf einem bequemern Pfade herunter. Man 
begrüßte jich, man erfreute und erquicte ſich. Zurüd 
wollte man denjelben Weg nicht fehren, und Eduard 
ſchlug einen Felspfad auf der andern Geite des Baches 
vor, auf welchem die Teiche wieder zu Geficht kamen, 
indem man ihn mit einiger Anjtrengung zurücdlegte. 
Nun durchſtrich man abmwechfelndes Gehölz und erblickte 
nach dem Lande zu mancherlei Dörfer, Flecken, Meie— 
reien mit ihren grünen und fruchtbaren Ungebungen; 
zunächit ein Vorwerk, das an der Höhe mitten im 
Holze gar vertraulich lag. Am jchönften zeigte fich 
der größte Reichtum der Gegend vor und rückwärts 
auf der fanfterftiegnen Höhe, von da man zu einem 
Iuftigen Wäldchen gelangte, und beim SHeraustreten 
aus demfelben fich auf dem Felſen dem Schlojje gegen: 
über befand. 
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Mie froh waren fie, al3 fie daſelbſt gewiſſermaßen 
unvermutet anfamen. Sie hatten eine Heine Welt 
umgangen; fie jtanden auf dem Plate, mo daS neue 
Gebäude hinkommen follte, und ſahen wieder in die 
Fenjter ihrer Wohnung. 

Man jtieg zur Mooshütte hinunter und ſaß zum 
erjtenmal darin zu vieren. Nicht3 mar natürlicher, 
al3 daß einjtimmig der Wunfch ausgefprochen wurde, 
diejer heutige Weg, den fie langfam und nicht ohne 
Beſchwerlichkeit gemacht, möchte dergeftalt geführt und 
eingerichtet werden, daß man ihn gejellig, fchlendernd 
und mit Behaglichkeit zurücklegen könnte. Jedes that 
Borjchläge, und man berechnete, daß der Weg, zu 
welchem jie mehrere Stunden gebraucht hatten, wohl 
gebahnt in einer Stunde zum Schloß zurüdführen 
müßte. Schon legte man in Gedanken unterhalb der 
Mühle, wo der Bach in die Teiche fließt, eine meg- 
verfürzende und die Landfchaft zierende Brücde an, als 
Charlotte der erfindenden Einbildungsfraft einigen 
Stillitand gebot, indem fie an die Koften erinnerte, 
welche zu einem jolchen Unternehmen erforderlich jein 
würden. 

Hier ift auch zu helfen, verfegte Eduard. Jenes 
Vorwerk im Walde, das jo ſchön zu Liegen fcheint und 
jo wenig einträgt, dürfen wir nur veräußern und das 
daraus Geldjte zu diefen Anlagen verwenden, jo ge— 
nießen wir vergnüglich auf einem unſchätzbaren Spagier: 
gange die Intereſſen eines mwohlangelegten Kapitals, 
da wir jest mit Mißmut bei letter Berechnung am 
Schluſſe des Jahrs eine Fümmerliche Einnahme davon 
ziehen. 

Charlotte jelbit konnte al3 gute Haushälterin nicht 
viel Dagegen erinnern. Die Sache war ſchon früher 
zur Sprache gefommen. Nun wollte der Hauptinann 
einen Plan zu Zerfchlagung der Grundjtüce unter Die 
Waldbauern machen; Eduard aber wollte fürzer und 
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bequemer verfahren wiſſen. Der gegenwärtige Pachter, 
der ſchon Vorſchläge gethan Hatte, follte es erhalten, 
terminmeife zahlen, und jo terminmweife wollte man 
die planmäßigen Anlagen von Strede zu Strede vor- 
nehmen. 

So eine vernünftige, gemäßigte Einrichtung mußte 
durchaus Beifall finden, und fchon ſah die ganze Ge- 
ſellſchaft im Geifte die neuen Wege jich jchlängeln, auf 
denen und in deren Nähe man noch die angenehmiten 
Ruhe und Ausfichtspläße zu entdecken hoffte. 

Um fich alles mehr im einzelnen zu vergegen- 
mwärtigen, nahm man abends zu Haufe fogleich die neue 
Karte vor. Man überfah den zurückgelegten Weg, und 
wie er vielleicht an einigen Stellen noch vorteilhafter 
zu führen wäre. Alle frühern Vorſätze wurden noch: 
mal3 durchgefprochen und mit den neuejten Gedanken 
verbunden, der Pla des neuen Haufe gegen dem 
Schloß über nochmals gebilligt, und der Kreislauf der 
Wege bis dahin abgejchlofjen. 

Dttilie hatte zu dem allen gejchwiegen, al3 Eduard 
zulegt den Plan, der bisher vor Eharlotten gelegen, 
vor fie hHinwandte und fie zugleich einlud, ihre Mei- 
nung zu jagen, und als fie einen Augenblid anbielt, 
fie liebevoll ermunterte, Doch ja nicht zu ſchweigen: 
alles jei ja noch gleichgiltig, alles noch im Werden. 

Ich würde, ſagte Ditilie, indem fie den Finger 
auf die höchite Fläche der Anhöhe ſetzte, das Haus 
bieher bauen. Man jähe zwar das Schloß nicht: denn 
e3 wird von dem Wäldchen bededt; aber man befände 
fich auch dafür wie in einer andern und neuen Welt, 
indem zugleich da8 Dorf und alle Wohnungen ver: 
borgen wären. Die Ausficht auf die Teiche, nach der 
Mühle, auf die Höhen, in die Gebirge, nach dem 
Lande zu iſt außerordentlich jchön; ich Habe es im 
Borbeigehen bemerft. 

Goethes Werke. VI BD. 16 
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Sie hat recht! rief Eduard, wie fonnte uns das 
nicht einfallen? Nicht wahr, fo iſt eg gemeint, Ottilie? — 
Er nahm einen Bleiſtift und jtrich ein längliches Viereck 
recht jtarf und derb auf die Anhöhe. 

Dem Hauptmann fuhr das durch Die Seele, denn 
er ſah einen jorgfältigen, reinlich gezeichneten Plan 
ungern auf dieſe Weife verunitaltet; doch faßte er jich 
nach einer leijen Mißbilligung und ging auf den Ge: 
danfen ein. Dttilie hat recht, fagte er, macht man 
nicht gern eine entfernte Spazierfahrt, um einen Kaffee 
zu trinken, einen Fiſch zu genießen, der uns zu Hauſe 
nicht fo gut gefchmecdt hätte? Wir verlangen Ab- 
wechslung und fremde Gegenjtände. Das Schloß haben 
die Alten mit Vernunft bieher gebaut, denn es liegt 
geifhüst vor den Winden und nah an allen täglichen 
Bedürfnifjfen; ein Gebäude hingegen mehr zum gejelligen 
Aufenthalt al3 zur Wohnung wird fich dorthin recht 
wohl jchiden und in der guten Jahrszeit die ange- 
nehmiten Stunden gewähren. 

Se mehr man die Sache durchiprach, deſto günjtiger 
erichten fie, und Eduard konnte feinen Triumph nicht 
bergen, daß Dttilie den Gedanken gehabt. Er war jo 
itolz darauf, al3 ob die Erfindung fein gewejen wäre, 


Ar 


Achtes Rapitel 


D“ Hauptmann unterjuchte gleich am frühiten Mor: 
gen den Platz, entwarf erjt einen flüchtigen, und 
als die Gefellichaft an Ort und Stelle jich nochmals 
entjchieden hatte, einen genauen Riß nebſt Anjchlag 
und allem Erforderlichen. Es fehlte nicht an der nö— 
tigen Vorbereitung. Jenes Geſchäft wegen Verlauf 
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des Vorwerks ward auch fogleich wieder angegriffen. 
Die Männer fanden zufammen neuen Anlaß zur Thä- 
tigkeit. 

Der Hauptmann machte Eduarden bemerflich, daß 
es eine Artigfeit, ja wohl gar eine Schuldigfeit jei, 
Charlottens Geburtstag durch Legung des Grundjteins 
zu feiern. Es bedurfte nicht viel, die alte Abneiguna 
Eduard gegen jolche Feite zu überwinden, denn es 
fam ihm fchnell in den Sinn, Dttiliend Geburtstag, 
der jpäter fiel, gleichfalls recht feierlich zu begehen. 

Charlotte, der die neuen Anlagen und was des— 
halb gejchehen jollte, bedeutend, ernitlich, ja fajt be- 
denflich vorkamen, befchäftigte fich Damit, die Anſchläge, 
Zeit- und Geldeinteilungen nochmal3 für jich durch- 
zugehen. Man jah fich des Tages weniger, und mit 
deito mehr Verlangen juchte man fich des Abends auf. 

Dttilie war indeſſen ſchon völlig Herrin des Haus— 
haltes, und wie fonnte e8 anders jein bei ihrem jtillen 
und fichern Betragen. Auch war ihre ganze Sinnes- 
weije vem Haufe und dem Häußlichen mehr als Der 
Welt, mehr als dem Leben im Freien zugemendet. 
Eduard bemerkte bald, daß fie eigentlich nur aus Ge- 
fälligfeit in die Gegend mitging, Daß fie nur aus ge- 
jelliger Pflicht abends länger Draußen verweilte, auch 
wohl manchmal einen Vorwand häuslicher Thätigfeit 
fuchte, um wieder hinein zu gehen. Sehr bald mußte 
er daher die gemeinfchaftlichen Wanderungen jo ein- 
zurichten, daß man vor Sonnenuntergang wieder zu 
Haufe war, und fing an, was er lange unterlajjen 
hatte, Gedichte vorzulefen, jolche bejonders, in deren 
Vortrag der Ausdrucd einer reinen, Doch leidenſchaft— 
lichen Liebe zu legen war. 

Gewöhnlich ſaßen fie abends um einen Fleinen 
Tiſch auf hergebrachten Plätzen: Charlotte auf dem 
Sofa, Dttilie auf einem Seſſel gegen ihr über, und Die 
Männer nahmen die beiden andern Seiten ein. Dttilie 
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ſaß Eduarden zur Rechten, wohin er auch das Licht 
Ichob, wenn er las. Alsdann rückte jich Dttilie wohl 
näher, um ins Buch zu jehen, denn auch ſie traute 
ihren eignen Augen mehr al3 fremden Lippen; und 
Eduard gleichfall3 rückte zu, um es ihr auf alle Weije 
bequem zu machen; ja er hielt oft längere Pauſen als 
nötig, damit er nur nicht eher ummendete, bi3 auc) 
fie zu Ende der Seite gefommen. 

Charlotte und der Hauptmann bemerkften es wohl 
und ſahen manchmal einander lächelnd an; Doch wurden 
beide von einem andern Zeichen überrajcht, in welchem 
jih Ottiliens ftille Neigung gelegentlich offenbarte. 

An einem Abende, welcher der Kleinen Gejellichaft 
durch einen läjtigen Bejuch zum Teil verloren gegangen, 
that Eduard den Vorſchlag, noch beifammen zu bleiben. 
Er fühlte fich aufgelegt jeine Flöte vorzunehmen, welche 
lange nicht an die Tagesordnung gefommen war. Char: 
[otte juchte nach den Sonaten, die fie zufammen ge: 
wöhnlich auszuführen pflegten, und da fie nicht zu 
finden waren, gejtand Dttilie nach einigem Zaudern, 
daß ſie jolche mit ihr auf ihr Zimmer genommen. 

Und Sie können, Sie wollen mich auf dem Flügel 
begleiten? rief Eduard, dem die Augen vor Freude 
glänzten. Sch glaube wohl, verjegte Dttilie, daß es 
gehen wird. Sie brachte die Noten herbei und jehte 
jich ans Klavier. Die Zuhörenden waren aufmerfjam 
und überrajcht, wie volllommen Ditilie das Muſikſtück 
für fich felbjt eingelernt hatte, aber noch mehr über: 
rajcht, wie fie e8 der Spielart Eduard3 anzupajjen 
wußte. Anzupafjen wußte, ijt nicht der rechte Aus- 
drud: denn wenn e3 von Charlottens Gejchiclichkeit 
und freiem Willen abhing, ihrem bald zögernden bald 
voreilenden Gatten zuliebe hier anzuhalten, dort mit» 
zugehen, fo jchien Dttilie, welche die Sonate von jenen 
einigemal jpielen gehört, fie nur in dem Sinne eins 
gelernt zu haben, wie jener jie begleitete. Sie hatte 
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feine Mängel fo zu den ihrigen gemacht, daß daraus 
wieder eine Art von lebendigem Ganzen entiprang, 
das ich zwar nicht taftgemäß bemegte, aber doch höchſt 
angenehm und gefällig lautete. Der Komponiſt ſelbſt 
hätte ſeine Freude daran gehabt, ſein Werk auf eine 
ſo liebevolle Weiſe entſtellt zu ſehen. 

Auch dieſem wunderſamen, unerwarteten Begegnis 
ſahen der Hauptmann und Charlotte ſtillſchweigend 
mit einer Empfindung zu, wie man oft kindiſche Hand— 
lungen betrachtet, die man wegen ihrer beſorglichen 
Folgen gerade nicht billigt und doch nicht ſchelten 
kann, ja vielleicht beneiden muß. Denn eigentlich war 
die Neigung dieſer beiden eben ſo gut im Wachſen als 
jene, und vielleicht nur noch gefährlicher dadurch, daß 
beide ernſter, ſicherer von ſich ſelbſt, ſich zu halten 
fähiger waren. 

Schon fing der Hauptmann an zu fühlen, daß eine 
unwiderſtehliche Gewohnheit ihn an Charlotten zu 
feſſeln drohte. Er gewann es über ſich, den Stunden 
auszuweichen, in denen Charlotte nach den Anlagen 
zu kommen pflegte, indem er ſchon am frühſten Morgen 
aufſtand, alles anordnete und ſich dann zur Arbeit 
auf ſeinen Flügel ins Schloß zurückzog. Die erſten 
Tage hielt es Charlotte für zufällig; ſie ſuchte ihn an 
allen wahrſcheinlichen Stellen; dann glaubte ſie ihn zu 
verſtehen und achtete ihn nur um deſto mehr. 

Vermied nun der Hauptmann mit Charlotten allein 
zu ſein, ſo war er deſto emſiger, zur glänzenden Feier 
des herannahenden Geburtsfeſtes die Anlagen zu be— 
treiben und zu beſchleunigen: denn indem er von unten 
hinauf hinter dem Dorfe her den bequemen Weg 
führte, ſo ließ er, vorgeblich um Steine zu brechen, 
auch von oben herunter arbeiten und hatte alles fo 
eingerichtet und berechnet, daß erſt in der legten Nacht 
die beiden Teile des Weges fich begegnen follten. Zum 
neuen Hauſe oben war auch ſchon der Keller mehr ge= 
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brochen al3 gegraben, und ein jchöner Grundjtein mit 
Fächern und Dedplatten zugehauen. 

Die äußere Thätigleit, dieſe kleinen freundlichen 
geheimnisvollen Abfichten, bei innern mehr oder we— 
niger zurüctgedrängten Empfindungen, ließen die Unter: 
haltung der Gejellichaft, wenn fie beifammen war, nicht 
lebhaft werden, dergejtalt daß Eduard, der etwas 
Lüdenhaftes empfand, den Hauptmann eines Abends 
aufrief, feine Violine hervorzunehmen und Gharlotten 
bei dem Klavier zu begleiten. Der Hauptmann konnte 
dem allgemeinen Verlangen nicht widerjtehen, und jo 
führten beide mit Empfindung, Behagen und Freiheit 
ein der jchweriten Muſikſtücke zuſammen auf, daß e3 
ihnen und dem zuhörenden Paar zum größten Ber: 
gnügen gereichte. Man veriprach ich öftere Wieder: 
holung und mehrere Zufammenübung. 

Sie machen es beſſer al3 wir, Dttilie! fagte Eduard. 
Wir wollen fie bewundern, aber uns doch zufammen 
freuen. 


a 


Deunfes Kapitel 


er Geburtstag war herbeigelommen und alles fertig 

geworden: die ganze Mauer, die den Dorfweg 
gegen das Waſſer zu einfaßte und erhöhte, ebenfo der 
Weg an der Kirche vorbei, wo er eine Zeit lang in 
dem von Charlotten angelegten Pfade fortlief, fich dann 
die Felfen Hinaufwärt3 jchlang, die Mooshütte Links 
über jich, dann nach einer völligen Wendung links 
unter jich ließ und fo allmählich auf die Höhe gelangte. 

&3 Hatte ſich diefen Tag viel Gejellichaft einge: 
funden. Man ging zur Kirche, wo man die Gemeinde 
im feftlichen Schmuck verfammelt antraf. Nach dem 
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Gottesdienſte zogen Knaben, Jünglinge und Männer, 
wie e3 angeordnet war, voraus, dann fam die Herr: 
Ichaft mit ihrem Bejuch und Gefolge, Mädchen, Jung: 
frauen und Frauen machten den Beſchluß. 

Bei der Wendung des Weges war ein erhöhter 
Felſenplatz eingerichtet; Dort ließ der Hauptmann Char: 
Iotten und die Gäſte ausruhen. Hier überjahen fie den 
ganzen Weg, die hinaufgefchritine Männerfchar, Die 
nachmwandelnden Frauen, welche nun vorbeizogen. Es 
war bei dem herrlichen Wetter ein wunderjchöner Ans 
blid. Charlotte fühlte ſich überrafcht, gerührt und 
drückte dem Hauptmann herzlich die Hand. 

Man folgte der jachte fortjchreitenden Menge, die 
nun jchon einen Kreis um den Fünftigen Hausraum 
gebildet hatte, Der Bauherr, die Seinigen und die 
vornehmiten Säfte wurden eingeladen, in die Tiefe 
binabzujteigen, wo der Grundjtein an einer Geite 
unterjtügt eben zum Niederlajjen bereit lag. Ein wohl- 
gepußter Maurer, die Kelle in der einen, den Hammer 
in der andern Hand, hielt in Reimen eine anmutige 
Rede, die wir in Proja nur unvolllommen wiedergeben 
fönnen. 

Drei Dinge, fing er an, jind bei einem Gebäude 
zu beobachten: daß es am rechten Fleck jtehe, daß es 
wohl gegründet, daß e3 volllommen ausgeführt fei. 
Das erjte iſt eigentlich die Sache des Bauherrn, denn 
wie in der Stadt nur der Fürſt und die Gemeine be- 
ftimmen fönnen, wohin gebaut werden fol, fo iſt es 
auf dem Lande das Borrecht des Grundheren, daß er 
fage: bier fol meine Wohnung ftehen und nirgends 
anders. 

Eduard und Ditilie wagten nicht bei dieſen Worten 
einander anzufehen, ob fie gleich nahe gegen einander 
über jtanden. 

Das dritte, die Vollendung, ijt die Sorge gar 
vieler Gemerfe; ja wenige find, die nicht dabei be— 
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ichäftigt wären. Aber das zweite, die Gründung, iſt 
de3 Maurer3 Angelegenheit, und daß wir es nur fed 
herausjagen, die Hauptangelegenheit des ganzen Unter: 
nehmens. Es ift ein ernſtes Gejchäft, und unjre Ein- 
ladung iſt ernithaft: denn dieſe SFeierlichkeit wird in 
der Tiefe begangen. Hier innerhalb dieſes engen aus: 
gegrabnen Raums erweijen Sie ung die Ehre, al3 
Zeugen unfer geheimnisvollen Gejchäftes zu erjcheinen. 
Gleich werden wir diefen wohl zugehauenen Stein 
niederlegen, und bald werden dieje mit fchönen und 
würdigen Perſonen gezierten Erdwände nicht mehr zus 
gänglich, fie werden ausgefüllt fein. 

Diefen Grundjtein, der mit jeiner Ede die rechte 
Ede des Gebäudes, mit feiner Rechtwinkligfeit die 
Regelmäßigkeit desjelben, mit feiner waſſer und ſenk— 
rechten Lage Lot und Wage aller Mauern und Wände 
bezeichnet, könnten wir ohne weiteres niederlegen: denn 
er rubte wohl auf feiner eignen Schwere. Aber auch 
bier ſoll e8 am Kalk, am Bindungsmittel nicht fehlen: 
denn jo wie Menjchen, die einander von Natur geneigt 
find, noch bejjer zufammenbhalten, wenn das Gejeb fie 
verfittet, jo werden auch Steine, deren Form fchon 
zufammenpaßt, noch bejjer durch diefe bindenden Kräfte 
vereinigt, und da e3 fich nicht ziemen will, unter den 
TIhätigen müßig zu fein, fo werden Sie nicht ver= 
ſchmähen, auch hier Mitarbeiter zu werden. 

Er überreichte hierauf feine Kelle Charlotten, welche 
damit Kalk unter den Stein warf. Mehreren wurde 
ein gleiches zu thun angefonnen, und der Stein alſo— 
bald niedergefentt; worauf denn Charlotten und den 
übrigen fogleich der Hammer gereicht wurde, um durch 
ein dreimaliges Pochen die Verbindung des Steins 
mit dem Grunde ausdrücklich zu jegnen. 

Des Maurer Arbeit, fuhr der Redner fort, zwar 
jeßt unter freiem Himmel, gejchieht wo nicht immer 
im Verborgnen doch zum Verborgnen. Der regelmäßig 
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aufgeführte Grund wird verjchüttet, und fogar bei den 
Mauern, die wir am Tage aufführen, ift man unfer 
am Ende faum eingedenf. Die Arbeiten de3 Stein 
metzen und Bildhauers fallen mehr in die Augen, und 
wir müſſen e3 jogar noch gut heißen, wenn der Tüncher 
die Spur unjrer Hände völlig auslöfcht und fich unfer 
Werk zueignet, indem er es überzieht, glättet und färbt. 

Wem muß aljo mehr daran gelegen fein, das, was 
er thut, fich jelbit recht zu machen, indem er e3 recht 
macht, al3 dem Maurer? Wer hat mehr al3 er da3 
Selbjtbewußtjein zu nähren Urſach? Wenn das Haus 
aufgeführt, der Boden geplattet und gepflajtert, Die 
Außenjeite mit Zieraten überdect ijt, jo jieht er durch 
alle Hüllen immer noch hinein und erfennt noch jene 
regelmäßigen, forgfältigen Fugen, denen das Ganze fein 
Dafein und jeinen Halt zu danken hat. 

Aber wie jeder, der eine Übelthat begangen, 
fürchten muß, daß ungeachtet alles Abmwehrens fie 
dennoch ans Licht kommen werde, jo muß derjenige 
erwarten, der insgeheim das Gute gethan, daß auch 
diejes wider feinen Willen an den Tag fomme. Des: 
wegen machen wir Ddiejen Grundjtein zugleich zum 
Denkitein. Hier in dieſe unterfchiedlichen gehauenen 
Vertiefungen ſoll Verſchiednes eingefenkt werden zum 
Zeugnis für eine entfernte Nachwelt. Dieje metallnen 
zugelöteten Köcher enthalten fchriftliche Nachrichten; 
auf diefe Metallplatten ift allerlei Merkwürdiges ein- 
gegraben; in diejen jchönen gläjfernen Flafchen verjenfen 
wir den beiten alten Wein mit Bezeichnung jeines 
Geburtsjahrs; es fehlt nicht an Münzen verjchiedner 
Art, in diefem Jahre geprägt: alles dieſes erhielten 
wir durch die Freigebigfeit unjer3 Bauherrn. Auch 
iſt bier noch mancher Pla, wenn irgend ein Gaſt 
und Zufchauer etwas der Nachwelt zu übergeben Be: 
lieben trüge. 

Nach einer Heinen Pauſe fah der Gefelle jich um; 
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aber wie es in jolchen Fällen zu gehen pflegt, niemand 
war vorbereitet, jedermann überrajcht, bis endlich ein 
junger muntrer Offizier anfing und fagte: Wenn ich 
etwas beitragen joll, das in diefer Schatfammer noch 
nicht niedergelegt ijt, jo muß ich ein paar Knöpfe von 
der Uniform jchneiden, Die Doch wohl auch verdienen, 
auf die Nachwelt zu fommen. Gefagt, gethan! und 
nun hatte mancher einen ähnlichen Einfall. Die Frauen: 
zimmer jäumten nicht, von ihren Kleinen Haarfämmen 
hineinzulegen ; Riechfläfchchen und andre Zierden wurden 
nicht gejchont, nur Ottilie zauderte, bis Eduard fie 
durch ein freundliches Wort aus der Betrachtung aller 
der beigeiteuerten und eingelegten Dinge herausriß. 
Sie löjte darauf die goldne Kette vom Halſe, an der 
das Bild ihres Vaters gehangen hatte, und legte jie 
mit leifer Hand über die andern Kleinode Hin, wor: 
auf Eduard mit einiger Hajt veranftaltete, daß der 
mwohlgefügte Dedel fogleich aufgeftürzt und eingefittet 
wurde. 

Der junge Gejell, der jich Dabei am thätigiten er- 
wieſen, nahm jeine Rednermiene wieder an und fuhr 
fort: Wir gründen diefen Stein für ewig, zur Siche- 
rung des längiten Genufjes der gegenwärtigen und 
fünftigen Befiter dieſes Haufes. Allein indem wir hier 
gleichjam einen Schat vergraben, jo denken wir zu— 
gleich bei dem gründlichiten aller Gefchäfte an Die 
Vergänglichkeit der menfchlichen Dinge; wir denfen 
uns eine Möglichkeit, daß dieſer fejtverfiegelte Deckel 
wieder aufgehoben werden fünne, welches nicht anders 
gejchehen dürfte, als wenn das alle8 wieder zeritört 
wäre, was wir noch nicht einmal aufgeführt haben. 

Uber eben, damit diejes aufgeführt werde, zurück 
mit den Gedanken aus der Zukunft, zurüd ins Gegen- 
wärtige! Laßt uns nach begangnem heutigen Feſte 
unjre Arbeit fogleich fördern, damit feiner von den 
Gewerken, die auf unferm Grunde fortarbeiten, zu 
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feiern brauche, daß der Bau eilig in die Höhe jteige 
und vollendet werde, und aus den Fenſtern, Die noch 
nicht jind, der Hausherr mit den Seinigen und jeinen 
Gäſten fich fröhlich in der Gegend umfchaue, deren 
aller jo wie jämtlicher Anweſenden Gejundheit hiermit 
getrunfen fei! 

Und jo leerte er ein wohlgejchliffnes Kelchglas auf 
einen Zug aus und warf es in die Luft: denn e3 be- 
zeichnet dag Übermaß einer Freude, das Gefäß zu zer: 
ftören, deſſen man jich in der Fröhlichkeit bedient. 
Aber Diesmal ereignete es fich anders: das Glas fam 
nicht wieder auf den Boden, und zwar ohne Wunder. 

"Man hatte nämlich, um mit dem Bau vorwärts 
zu kommen, bereits an der entgegengejegten Ecke den 
Grund völlig herausgejchlagen, ja jchon angefangen, 
die Mauern aufzuführen, und zu dem Endzweck das 
Gerüjt erbaut, jo hoch als es überhaupt nötig war. 

Daß man es bejonders zu diejer Feierlichkeit mit 
Brettern belegt und eine Menge Zujchauer hinaufgelaffen 
hatte, war zum Vorteil der Arbeit3leute gejchehen. Dort 
hinauf flog das Glas und mwurde von einem aufge- 
fangen, der diefen Zufall al3 ein glüdliches Zeichen 
für fich anfah. Er wies es zuleßt herum, ohne es aus 
der Hand zu lafjen, und man ſah darauf die Buch 
ſtaben & und O in fehr zierlicher Berjchlingung ein: 
gejchnitten: es war eins der Gläfer, die für Eduarden 
in feiner Jugend verfertigt worden. 

Die Gerüjte jtanden wieder leer, und die leichtejten 
unter den Gäjten ftiegen hinauf, ſich umzufehen und 
fonnten die jchöne Ausficht nach allen Seiten nicht ge- 
nugjam rühmen, denn was entdect der nicht alles, der 
auf einem hohen Punkte nur um ein Gejchoß höher 
iteht. Nach dem Innern des Landes zu kamen mehrere 
neue Dörfer zum Vorfchein; den jilbernen Streifen des 
Fluſſes erblictte man deutlich, ja jelbjt die Türme der 
Hauptitadt wollte einer gewahr werden. An der Rück— 
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feite hinter den waldigen Hügeln erhoben fich Die 
blauen Gipfel eines fernen Gebirge, und die nächte 
Gegend überſah man im ganzen. Nun follten nur 
noch, rief einer, die drei Teiche zu einem See ver: 
einigt werden, dann hätte der Anblick alles, was groß 
und wünschenswert ift. 

Das ließe fich wohl machen, jagte der Hauptmann, 
denn fie bildeten fchon vor Zeiten einen Bergjee. 

Nur bitte ich meine Platanen- und Bappelgruppe 
zu fchonen, ſagte Eduard, die fo ſchön am mitteljten 
Teiche jteht. Sehen Sie, wandte er jich zu Dttilien, 
die er einige Schritte vorführte, indem er hinabwies, 
dieſe Bäume habe ich jelbjt gepflanzt. 

Mie lange jtehen fie wohl Thon? fragte Dttilie. 
Etwa jo lange, verjegte Eduard, als Sie auf der Welt 
find. Na, liebes Kind, ich pflanzte ſchon, da Sie noch 
in der Wiege lagen. 

Die Gefellfchaft begab ich wieder in das Schloß 
zurüd. Nach aufgehobner Tafel wurde fie zu einem 
Spaziergang durch das Dorf eingeladen, um auch hier 
die neuen Anjtalten in Augenschein zu nehmen. Dort 
hatten fich auf des Hauptmanns Beranlafjung Die 
Bewohner vor ihren Häufern verfammelt; fie jtanden 
nicht in Reihen, ſondern familienmweije natürlich grup— 
piert, teil3 wie es der Abend forderte befchäftigt, teils 
auf neuen Bänfen ausruhend. Es ward ihnen zur ans 
genehmen Pflicht gemacht, wenigjtens jeden Sonntag und 
Fejttag dieſe Neinlichkeit, Diefe Ordnung zu erneuen. 

Eine innere Gejelligfeit mit Neigung, wie fte fich 
unter unfern Freunden erzeugt hatte, wird durch eine 
größere Gefellichaft immer nur unangenehm unter« 
brochen. Alle vier waren zufrieden, ſich wieder im 
großen Saale allein zu finden; Doch ward dieſes häus— 
fiche Gefühl einigermaßen gejtört, indem ein Brief, der 
Eduarden überreicht wurde, neue Gäjte auf morgen 
anfündigte. 
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Wie wir vermuteten, rief Eduard Charlotten zu, 
der Graf wird nicht ausbleiben, er fommt morgen. 

Da iſt alſo auch die Baronejje nicht weit, verjegte 
Charlotte. 

Gewiß nicht! antwortete Eduard, fie wird auch 
morgen von ihrer Seite anlangen. Sie bitten um ein 
Nachtquartier und wollen übermorgen zufammen wieder 
fortreijen. 

Da müfjen wir unjre Anjtalten beizeiten machen, 
Dttilie! fagte Charlotte. 

Wie befehlen Sie die Einrichtung? fragte Dttilie. 

Charlotte gab e3 im allgemeinen an, und Ditilie 
entfernte ich. 

Der Hauptmann erfundigte jich nach dem Ber: 
hältni3 diejer beiden Perſonen, das er nur im allge: 
meinjten fannte. Sie hatten früher, beide ſchon ander: 
wärt3 verheiratet, fich Leidenjchaftlich Liebgewonnen. 
Eine doppelte Ehe war nicht ohne Auffehn geitört; 
man dachte an Scheidung. Bei der Baroneſſe war fie 
möglich geworden, bei dem Grafen nicht. Sie mußten 
fih zum Scheine trennen, allein ihr Verhältnis blieb; 
und wenn jie winters in der Rejidenz nicht zufammen 
fein fonnten, jo entjchädigten fie ſich ſommers auf 
Lujtreifen und in Bädern. Sie waren beide um etwas 
älter als Eduard und Charlotte, und jämtlich genaue 
Freunde aus früher Hofzeit her. Man hatte immer 
ein gutes Verhältnis erhalten, ob man gleich nicht 
alles an feinen Freunden billigte. Nur diesmal war 
Charlotten ihre Ankunft gewijjermaßen ganz ungelegen, 
und wenn fie die Urfache genau unterfucht hätte, es 
war eigentlih um Dttiliend willen. Das gute, reine 
Kind follte ein folches Beifpiel jo früh nicht gewahr 
werden. 

Sie hätten wohl noch ein paar Tage wegbleiben 
fönnen, ſagte Eduard, al3 eben Dttilie wieder herein: 
trat, bis wir den Vorwerfsverfauf in Ordnung ge: 
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bracht. Der Aufſatz iſt fertig; die eine Abjchrift habe 
ich bier; nun fehlt e8 aber an der zweiten, und unfer 
alter Kanzlijt ijt recht Tran. Der Hauptmann bot 
jih an, auch Charlotte; dagegen waren einige Ein- 
wendungen zu machen. Geben Sie mir nur! rief 
Ottilie mit einiger Haft. 

Du wirft nicht damit fertig, Tagte Charlotte. 

Freilich müßte ich e8 übermorgen früh haben, und 
es ilt viel, fagte Eduard. E3 foll fertig fein! rief 
Dttilie und hatte das Blatt fehon in den Händen. 

Des andern Morgens, als fie ſich aus dem obern 
Stock nach den Gäſten umfahen, denen fie entgegen 
zu gehen nicht verfehlen wollten, fagte Eduard: Wer 
reitet denn fo langſam dort die Straße her? Der 
Hauptmann bejchrieb die Figur des Reiters genauer. 
So tit ers Doch, fagte Eduard, denn das Einzelne, das 
du bejier ſiehſt als ich, paßt fehr gut zu dem Ganzen, 
das ich recht wohl jehe. Es ijt Mittler. Wie fommt 
er aber dazu, langjam und jo langjam zu reiten? 

Die Figur fam näher, und Mittler war es wirk— 
lich. Man empfing ihn freundlich, al3 er langſam die 
Treppe heraufitieg. Warum find Sie nicht gejtern ge- 
fommen? rief ihm Eduard entgegen. 

Laute Feſte Lieb ich nicht, verjegte jener. Heute 
fomm ich aber, den Geburtstag meiner Freundin mit 
euch im jtillen nachzufeiern. 

Wie können Sie denn jo viel Zeit gewinnen? 
fragte Eduard jcherzend. 

Meinen Bejuch, wenn er euch etwas wert iſt, Jeid 
ihr einer Betrachtung ſchuldig, die ich gejtern gemacht 
babe. Sch freute mich recht herzlich den halben Tag 
in einem Haufe, wo ich Frieden gejtiftet hatte, und 
dann hörte ich, daß hier Geburtstag gefeiert werde. 
Das fann man doch am Ende jelbitifch nennen, dachte 
ich bei mir, daß du dich nur mit denen freuen willit, 
die du zum Frieden bewogen haft. Warum freuit du 
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dich nicht auch einmal mit Freunden, Die Frieden 
halten und hegen? Gejagt, gethan! Hier bin ich, wie 
ich mir vorgenommen hatte. 

Gejtern hätten Sie große Gejellichaft gefunden, 
heute finden Sie nur Heine, jagte Charlotte. Sie 
finden den Grafen und die Baronefje, die Ihnen auch 
Ihon zu jchaffen gemacht haben. 

Aus der Mitte der vier Hausgenofien, die den 
jeltfjamen willlommnen Mann umgeben hatten, fuhr 
er mit verdrießlicher Lebhaftigkeit heraus, indem ev 
jogleich nach Hut und Reitgerte fuchte. Schwebt doch 
immer ein Unjtern über mir, jobald ich einmal ruhen 
und mir wohlthun will! Aber warum gehe ich auch 
aus meinem Charakter heraus! Ich Hätte nicht fommen 
jollen und nun werd ich vertrieben. Denn mit jenen 
will ich nicht unter einem Dache bleiben; und nehmt 
euch in acht, fie bringen nichts als Unheil! Ihr 
Weſen iſt wie ein Sauerteig, der feine Anſteckung fort— 
pflangt. 

Man juchte ihn zu begütigen; aber vergebens, 
Wer mir den Ehſtand angreift, rief er au, wer mir 
durch Wort, ja durch That diefen Grund aller jitt- 
lichen Gejellichaft untergräbt, der hat es mit mir zu 
thun; oder wenn ich fein nicht Herr werden kann, habe 
ich nicht3 mit ihm zu thun. Die Ehe ijt der Anfang 
und der Gipfel aller Kultur. Sie macht den Rohen 
mild, und der Gebildetjte hat feine bejjere Gelegenheit, 
feine Milde zu beweiſen. Unauflöglich muß fie fein, 
denn fie bringt jo vieles Glück, daß alles einzelne Un- 
glück dagegen gar nicht zu rechnen iſt. Und was will 
man von Unglüd reden? Ungeduld iſt es, Die den 
Menjchen von Zeit zu Zeit anfällt, und dann beliebt 
er, fich unglüdlich zu finden. Laſſe man den Augen: 
blic€ vorübergehen, und man wird fich glücklich preifen, 
daß ein jo lange Bejtandnes noch beiteht. Sich zu 
trennen, giebtS gar feinen hinlänglichen Grund. Der 
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menjchliche Zuftand iſt jo hoch in Leiden und Freuden 
gelegt, daß gar nicht berechnet werden kann, was ein 
Paar Gatten einander fcehuldig werden. Es ijt eine 
unendliche Schuld, die nur durch die Ewigkeit abge- 
tragen werden Tann. Unbequem mag e8 manchmal 
jein, daS glaub ich wohl, und das iſt eben recht. Sind 
wir nicht auch mit dem Gewiſſen verheiratet, das wir 
oft gerne los fein möchten, weil es unbequemer ijt, al3 
uns je ein Mann oder eine Frau werden fönnte? 

So fprach er lebhaft und hätte wohl noch lange 
fortgejprochen, wenn nicht blafende Pojtillons die An- 
funft der Herrjchaften verfündigt hätten, welche wie 
abgemefjen von beiden Seiten zu gleicher Zeit in den 
Schloßhof hereinfuhren. Als ihnen die Hausgenofjen 
entgegen eilten, verjteckte ſich Mittler, Tieß fich das 
Pferd an den Gajthof bringen und ritt verdrießlich 
davon. 


ro 


Zehntes Rapitel 


Die Gäſte waren bewillkommt und eingeführt; ſie 
freuten ſich, das Haus, die Zimmer wieder zu be— 
treten, wo ſie früher ſo manchen guten Tag erlebt, und 
die ſie eine lange Zeit nicht geſehn hatten. Höchſt an— 
genehm war auch den Freunden ihre Gegenwart. Den 
Grafen ſowie die Baroneſſe konnte man unter jene hohen 
ſchönen Geſtalten zählen, die man in einem mittlern 
Alter faft Lieber al3 in der Jugend fieht, denn wenn 
ihner auch etwas von der eriten Blüte abgehn möchte, 
jo erregen fie doch nun mit der Neigung ein entjchiednes 
Zutrauen. Auch diefes Baar zeigte ſich höchſt bequem 
in der Gegenwart. Ihre freie Weije, die Zujtände des 
Lebens zu nehmen und zu behandeln, ihre Heiterfeit 
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und fcheinbare Unbefangenheit teilte fich ſogleich mit, 
und ein hoher Anjtand begrenzte das Ganze, ohne daß 
man irgend einen Zwang bemerft hätte. 

Dieje Wirkung ließ fich augenblid3 in der Gejell- 
Schaft empfinden. Die Neueintretenden, welche un: 
mittelbar aus der Welt Tamen, wie man jogar an ihren 
Kleidern, Gerätjchaften und allen Umgebungen jehen 
fonnte, machten gewifjermaßen mit unjern Freunden, 
ihrem ländlichen und heimlich Teidenfchaftlichen Zu— 
jtande eine Art von Gegenjat, der jich jedoch ſehr bald 
verlor, indem alte Erinnerungen und gegenwärtige 
Teilnahme fich vermijchten, und ein jchnelles Tebhaftes 
Gejpräch alle gejchwind zujammen verband. 

Es währte indefjen nicht lange, als jchon eine Son- 
derung vorging. Die Frauen zogen fich auf ihren Flügel 
zurük und fanden daſelbſt, indem jie ſich mancherlei 
vertrauten und zugleich die neujten Formen und Zus 
Schnitte von Frühlleidern, Hüten und dergleichen zu 
mujtern anfingen, genugjfame Unterhaltung, während 
die Männer ſich um die neuen NReifewagen mit vor— 
geführten Pferden befchäftigten und gleich zu handeln 
und zu taufchen anfingen. 

Erſt zu Tifche Fam man wieder zufammen. Die 
Umfleidung war gejchehen, und auch bier zeigte jich 
das angelommne Paar zu feinem Vorteile. Alles, was 
fie an jich trugen, war neu und gleichjam ungefehen 
und doch ſchon durch den Gebrauch zur Gewohnheit 
und Bequemlichkeit eingeweiht. 

Das Geſpräch war lebhaft und abwechjelnd, mie 
denn in Gegenwart jolcher Perfonen alles und nichts 
zu interejjieren jcheint. Man bediente fich der fran- 
zöftfchen Sprache, um die Aufwartenden von dem Mit: 
verſtändnis auszufchließen, und jchweifte mit mut 
willigem Behagen über hohe und mittlere Weltver: 
bältniffe hin. Auf einem einzigen Punkt blieb Die 
Unterhaltung länger als billig haften, indem Charlotte 

Goethes Werke. VI. Bd. 17 


EREREREREN 255 OT TI ES 


nach einer Jugendfreundin ſich erfundigte und mit 
einiger Befremdung vernahm, daß fie ehſtens gejchieden 
werden jollte. 

Es ijt unerfreulich, jagte Charlotte, wenn man 
jeine abmwejenden Freunde irgend einmal geborgen, eine 
Freundin, die man liebt, verjorgt glaubt: eh man 
jich$ verjieht, muß man wieder hören, daß ihr Schickſal 
im Schwanfen tit, und Daß fie erjt wieder neue und 
vielleicht abermals unfichre Pfade des Lebens betreten joll. 

Eigentlich, meine Beſte, verjette der Graf, find 
wir jelbjt jchuld, wenn wir auf ſolche Weije über: 
rajcht werden. ‚Wir mögen uns die irdifchen Dinge 
und bejonders auch die ehlichen Berbindungen gern 
jo recht Dauerhaft vorjiellen, und was den letzten Punkt 
betrifjt, jo verführen uns die Lufifpiele, die wir immer 
wiederholen jehen, zu jolchen Einbildungen, Die mit 
dem Gange der Welt nicht zufammentreffen. In Der 
Komödie jehen wir eine Heirat als das lebte Ziel 
eines durch die Hindernijje mehrerer Akte verjchobnen 
Wunfches, und im Augenblid, da e3 erreicht ijt, fällt 
der Vorhang, und die momentane Befriedigung klingt 
bei uns nach. In der Welt ijt es anders; da wird 
hinten immer fort gespielt, und wenn der Vorhang 
wieder aufgeht, mag man gern nicht$ weiter Davon 
jehen noch hören. 

Es muß doch jo ſchlimm nicht fein, jagte Char— 
Iotte lächelnd, da man jieht, daß auch Perjonen, die 
von diefem Theater abgetreten jind, wohl gern darauf 
wieder eine Rolle jpielen mögen. 

Dagegen iſt nichts einzuwenden, jagte der Graf. 
Eine neue Rolle mag man gern wieder übernehmen, 
und wenn man die Welt fennt, jo jieht man wohl, 
auch bei dem Ehejtande ijt es nur dieſe entjchiedne 
ewige Dauer zwijchen jo viel Beweglichem in der Welt, 
die etwas Ungejchicktes an jich trägt. Einer von meinen 
Freunden, dejjen gute Laune fich meijt in Vorſchlägen 
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zu neuen Gejegen hervorthat, behauptete, eine jede 
Ehe jolle nur auf fünf Sahre gejchloijen werden. Es 
jei, ſagte er, dies eine fchöne, ungrade, heilige Zahl, und 
ein jolcher Zeitraum eben hinreichend, um jich kennen 
;u lernen, einige Kinder heran zu bringen, jich zu ent— 
zweien und, was das Schönite fei, ſich wieder zu ver- 
fühnen. Gewöhnlich rief er aus: Wie glücklich würde 
die erjte Zeit verjtreichen! Zwei, drei Jahre we— 
nigjten3 gingen vergnüglich hin. Dann würde Doch 
wohl dem einen Teil daran gelegen fein, das Verhältnis 
länger dauern zu jehen, die Gefälligfeit würde wachen, 
jemehr man fich dem Termin der Auflündigung näherte. 
Der gleichgiltige, ja jelbjt der unzufriedne Teil würde 
durch ein folches Betragen begütigt und eingenommen. 
Man vergäße, wie man in guter Gejellichaft die Stunden 
vergibt, daß die Zeit verfließe, und fände fich aufs 
angenehmite überrafcht, wenn man nach verlaufenem 
Termin erjt bemerkte, daß er jchon jtillfchweigend ver- 
längert jet. 

Sp artig und Iuftig dies Fang und jo gut man, 
wie Charlotte wohl empfand, diefem Scherz eine tiefe 
moralijche Deutung geben konnte, jo waren ihr der— 
gleichen Hußerungen befonder® um DOttiliens willen 
nicht angenehm. Sie wußte recht gut, daß nichts ge- 
fährlicher jei, als ein allzufreies Gejpräch, das einen 
jtrafbaren oder halbitrafbaren Zujtand als einen ge- 
wöhnlichen, gemeinen, ja löblichen behandelt; und dahin 
gehört doch gewiß alles, was die eheliche Verbindung 
antajtet. Sie juchte daher nach ihrer gewandten Weife 
das Gejpräch abzulenken; da jie e8 nicht vermochte, 
that es ihr leid, daß Ottilie alles jo gut eingerichtet 
hatte, um nicht aufjtehen zu dürfen. Das ruhig auf: 
merkſame Kind verjtand ich mit dem Haushofmeijter 
duch Blick und Wink, daß alles auf das trefflichite 
geriet, obgleich ein paar neue, ungejchicfte Bedienten in 
der Livree jtafen. 
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Und fo fuhr der Graf, Charlotten3 Ablenken nicht 
empfindend, über diefen Gegenjtand fich zu äußern fort. 
hm, der fonjt nicht gewohnt war, im Geſpräch irgend 
lältig zu fein, lajtete diefe Sache zu jehr auf dem 
Herzen, und die Schwierigkeiten, jich von feiner Ge: 
mahlin getrennt zu jehen, machten ihn bitter gegen 
alles, was eheliche Verbindung betraf, die er doch jelbjt 
mit der Baronejje jo eifrig wünjchte. 

Sener Freund, jo fuhr er fort, that noch einen 
andern Geſetzvorſchlag. Eine Ehe Jollte nur alsdann 
für unauflöslich gehalten werden, wenn entweder beide 
Teile oder wenigſtens der eine Teil zum drittenmal 
verheiratet wäre. Denn was eine folche Perſon be— 
treffe, fo befenne fie unmwiderfprechlich, daß fie die Ehe 
für etwas Unentbehrliches halte. Nun ſei auch jchon 
befannt geworden, wie fie fich in ihren frühern Ver— 
bindungen betragen, ob fie Eigenheiten habe, die oft 
mehr zur Trennung Anlaß geben als üble Eigenjchaften. 
Man habe ich alfo wechjelfeitig zu erfundigen; man 
babe eben jo gut auf Verheiratete wie auf Unver: 
heiratete acht zu geben, weil man nicht wife, wie die 
alle fommen fönnen. 

Das würde freilich das Intereſſe der Gefellichaft 
fehr vermehren, jagte Eduard, denn in der That jebr, 
wenn wir verheiratet find, fragt niemand weiter mehr 
nach unfern Tugenden noch unjern Mängeln. 

Bei einer folchen Einrichtung, fiel die Baroneſſe 
lächelnd ein, hätten unjre lieben Wirte fchon zwei 
Stufen glücklich überjtiegen und könnten fich zu Der 
dritten vorbereiten. 

Shnen iſts wohl geraten, jagte der Graf, bier 
bat der Tod willig gethan, was die Konfistorien fonjt 
nur ungern zu thun pflegen. 

Laſſen wir die Toten ruhen, verjegte Charlotte 
mit einem halb erniten Blicke. 

Warum, verfeste der Graf, da man ihrer in Ehren 
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gedenken fann? Sie waren befcheiden genug, fich mit 
einigen Jahren zu begnügen für mannigfaltiges Gute, 
das jie zurücließen. 

Wenn nur nicht gerade, fagte die Baronefje mit 
einem verhaltenen Seufzer, in folchen Fällen das Opfer 
der beiten Jahre gebracht werden müßte, 

Jawohl, verjegte der Graf, man müßte darüber 
verzweifeln, wenn nicht überhaupt in der Welt jo 
weniges eine gehoffte Folge zeigte. Kinder halten nicht, 
wa3 fie verjprechen; junge Leute jehr jelten, und wenn 
jie Wort halten, hält es ihnen die Welt nicht. 

Charlotte, welche froh war, daß das Gefpräch fich 
wendete, verjeßte heiter: Nun! wir müſſen uns ja 
ohnehin bald genug gewöhnen, das Gute jtüc und teil- 
weije zu genießen. 

Gewiß, verjeßte der Graf, Sie haben beide fehr 
jhöner Zeiten genofjjen. Wenn ich mir die Jahre 
zurüderinnere, da Sie und Eduard das ſchönſte Paar 
bei Hof waren; weder von jo glänzenden Zeiten noch 
von fo hervorleuchtenden Gejtalten iſt jet Die Rede 
mehr. Wenn Sie beide zufammen tanzten, aller Augen 
waren auf Sie gerichtet, und wie ummorben beide, 
indem Sie jich nur in einander bejpiegelten. 

Da fich jo manches verändert hat, jagte Charlotte, 
fönnen wir wohl jo viel Schönes mit Bejcheidenheit 
anhören. 

Eduarden habe ich Doch oft im jtillen getadelt, 
fagte der Graf, daß er nicht beharrlicher war, denn 
am Ende hätten feine wunderlichen Eltern wohl nach: 
gegeben, und zehn frühe Jahre gewinnen ijt feine 
Kleinigkeit. 

Sch muB mich feiner annehmen, fiel Die Baroneſſe 
ein. Charlotte war nicht ganz ohne Schuld, nicht 
ganz rein von allem Umherſehen, und ob fie gleich 
Eduarden von Herzen liebte und ſich ihn auch heimlich 
zum Gatten beitimmte, jo war ich doch Zeuge, mie 
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fehr fie ihn manchmal quälte, fodaß man. ihn leicht zu 
dem unglüclichen Entſchluß drängen Fonnte, zu reifen, 
jich zu entfernen, jich von ihr zu entwöhnen. 

Eduard nicte der Baronefje zu und ſchien dankbar 
für ihre Fürſprache. 

Und dann muß ich eins, fuhr fie fort, zu Char: 
[otten3 Entjchuldigung beifügen: der Mann, der zu 
jener Zeit um fie warb, hatte fich ſchon lange durch 
Neigung zu ihr ausgezeichnet und war, wenn man ihn 
näher fannte, gewiß liebenswürdiger, als ihr andern 
gern zugejtehen mögt. 

Liebe Freundin, verjegte der Graf etwas Iebhaft, 
befennen wir nur, daß er Ihnen nicht ganz gleichgiltig 
war, und daß Charlotte von Ihnen mehr zu befürchten 
hatte al3 von einer andern. Sch finde das einen jehr 
hübjchen Zug an den Frauen, daß fie ihre Anhänglich- 
feit an irgend einen Mann jo lange noch fortjeßgen, 
ja durch Feine Art von Trennung jtören oder auf: 
heben laſſen. 

Diefe gute Eigenfchaft beiten vielleicht die Männer 
noch mehr, verjeßte die Baronejje; wenigjtens an Ihnen, 
lieber Graf, habe ich bemerkt, daß niemand mehr Ge- 
walt über Sie hat al3 ein Frauenzimmer, dem Sie 
früher geneigt waren. So habe ich gejehen, daß Sie 
auf die Fürjprache einer jolchen fich mehr Mühe gaben, 
um etwas auszumirken, als vielleicht die Freundin des 
Augenblids von Ahnen erlangt hätte. 

Einen jolchen Borwurf darf man fich wohl gefallen 
laſſen, verjegte der Graf; Doch was Charlotten3 erjten 
Gemahl betrifft, jo fonnte ich ihn deshalb nicht Leiden, 
weil er mir das jchöne Paar auseinander jprengte, ein 
wahrhaft prädeftiniertes ‘Baar, das, einmal zufammen= 
gegeben, weder fünf Jahre zu fcheuen, noch auf eine 
zweite oder gar dritte Verbindung hinzufehen brauchte. 

Wir wollen verjfuchen, jagte Charlotte, wieder 
einzubringen, was wir verfäumt haben. 
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Da müjjen Sie ſich dazu halten, jagte der Graf. 
Ihre erjten Heiraten, fuhr er mit einiger SHeftigfeit 
fort, waren doch fo eigentlich rechte Heiraten von 
der verhaßten Art; und leider haben überhaupt die 
Heiraten — verzeihen Sie mir einen lebhafteren Aus- 
druck — etwas Tölpelhaftes; ſie verderben die zartejten 
Berhältnifje, und es liegt Doch eigentlich nur an der 
plumpen Sicherheit, auf die ſich wenigjtens ein Teil 
etwas zu gute thut. Alles verjteht fich von jelbit, 
und man fcheint fich nur verbunden zu haben, damit 
eins wie das andre nunmehr feiner Wege gehe. 

Sn diefem Augenblil machte Charlotte, die ein 
für allemal dies Gejpräch abbrechen wollte, von einer 
fühnen Wendung Gebrauch; es gelang ihr. Die Unter: 
haltung ward allgemeiner, die beiden Gatten und der 
Hauptmann konnten daran teil nehmen; ſelbſt Dttilie 
ward veranlaßt, jich zu äußern, und der Nachtijch ward 
mit der beiten Stimmung genofjen, woran der ın zier- 
lichen Fruchtlörben aufgejtellte Objtreichtum, die buntejte, 
in Brachtgefäßen fchön verteilte Blumenfülle den vor: 
züglichjten Anteil hatte. 

Auch die neuen Parkanlagen kamen zur Sprache, 
die man jogleich nach Tifche bejuchte. Ottilie 30g ich 
unter dem Borwande häuslicher Bejchäftigungen zurück; 
eigentlich aber feste jie fich wieder zur Abjchrift. Der 
Graf wurde von dem Hauptmann unterhalten, jpäter 
gejellte jich Charlotte zu ihm. Als fie oben auf die 
Höhe gelangt waren, und der Hauptmann gefällig 
hinunter eilte, um den Plan zu holen, jagte der Graf 
zu Eharlotten: Dieſer Mann gefällt mir außerordent- 
ih. Er ijt jehr wohl und im Zuſammenhang unter: 
richtet. Eben jo fcheint jeine Thätigkeit jehr ernit und 
folgereht. Was er hier leiſtet, würde in einem höhern 
Kreife von viel Bedeutung fein. 

Charlotte vernahm des Hauptmann Lob mit 
innigem Behagen. Sie faßte jich jedoch und befräftigte 
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da3 Gejagte mit Ruhe und Klarheit. Wie überrafcht 
war ſie aber, al3 der Graf fortfuhr: Dieſe Bekannt— 
ichaft fommt mir fehr zu gelegner Zeit. Sch weit 
eine Stelle, in die der Mann volllommen paßt, und 
ich kann mir durch eine ſolche Empfehlung, indem ich 
ihn glücklich mache, einen hohen Freund auf das aller: 
beite verbinden. 

Es war wie ein Donnerjchlag, der auf Eharlotten 
herabfiel. Der Graf bemerkte nicht8, denn die Frauen, 
gewohnt, fich jederzeit zu bändigen, behalten in den 
außerordentlichjten Fällen immer noch eine Art von 
fcheinbarer Faffung. Doch hörte fie ſchon nicht mehr, 
wa3 der Graf jagte, indem er fortfuhr: Wenn ich von 
etwa3 überzeugt bin, geht es bei mir gejchwind her. 
Ich habe jchon meinen Brief im Kopfe zufammen= 
gejtellt, und mich drängts, ihn zu jchreiben. "Sie ver: 
Schaffen mir einen reitenden Boten, den ich noch heute 
abend wegſchicken Tann. 

Charlotte war innerlich zerriffen. Von diefen Vor— 
ſchlägen jo wie von fich ſelbſt überrafcht, konnte fie 
fein Wort hervorbringen. Der Graf fuhr glüdlicher- 
weiſe fort, von feinen Planen für den Hauptmann zu 
ſprechen, deren Günjtiges Charlotten nur allzujehr in 
die Augen fiel. Es war Zeit, daß der Hauptmann 
herauftrat und feine Rolle vor dem Grafen entfaltete. 
Aber mit wie andern Augen jah fie den Freund an, 
den fie verlieren jollte! Mit einer notdürftigen Ver: 
beugung wandte fie fich weg und eilte hinunter nach 
der Mooshütte. Schon auf halbem Wege ftürzten ihr 
die Thränen aus den Augen, und nun warf fie jich in 
den engen Raum der kleinen Einfiedelei und überließ 
fich ganz einem Schmerz, einer Leidenjchaft, einer Ber: 
zweiflung, von deren Möglichkeit fie wenig Augenblicde 
vorher auch nicht die leifejte Ahnung gehabt hatte. 

Auf der andern Seite war Eduard mit der Baro— 
neije an den Teichen hergegangen. Die kluge Frau, 
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die gern von allem unterrichtet jein mochte, bemerkte 
bald in einem tajtenden Gejpräch, daß Eduard ich zu 
Dttiliend Lobe weitläufig herausließ, und mußte ihn 
auf eine jo natürliche Weife nach und nach in den 
Gang zu bringen, daß ihr zuleßt fein Zweifel übrig 
blieb, hier fei eine Leidenjchaft nicht auf dem Wege 
Tondern wirklich angelangt. 

Verheiratete Frauen, wenn fie jich auch unter 
einander nicht lieben, jtehen doch jtillfehweigend mit 
einander, befonders gegen junge Mädchen im Bündni3,. 
Die Folgen einer folchen Zuneigung ftellten fich ihrem 
weltgemwandten Geijte nur allzugefchwind dar. Dazu 
fam noch, daß ſie jchon heute früh mit Charlotten 
über Dttilien gejprochen und den Aufenthalt dieſes 
Kindes auf dem Lande, bejonders bei feiner jtillen 
Gemütsart, nicht gebilligt und den Vorſchlag gethan 
hatte, Dttilien in die Stadt zu einer Freundin zu 
bringen, die jehr viel an die Erziehung ihrer einzigen 
Tochter wende und ſich nur nach einer gutartigen 
Gejpielin umjehe, die an die zweite Kindesitatt ein- 
treten und alle Vorteile mitgenießen ſolle. Charlotte 
hatte fich® zur Überlegung genommen. 

Nun aber brachte der Blick in Eduard Gemüt 
diejen Borjchlag bei der Baronefje ganz zur vorfäßlichen 
Feſtigkeit, und um fo jchneller dieſes in ihr vorging, 
um dejto mehr fchmeichelte fie äußerlich Eduard Wün- 
jhen. Denn niemand bejaß fich mehr al3 diefe Frau, 
und dieſe Selbjtbeherrfchung in außerordentlichen Fällen 
gewöhnt uns fogar, einen gemeinen Fall mit Verjtellung 
zu behandeln, macht uns geneigt, indem wir fo viel 
Gewalt über uns felbjt üben, unsre Herrichaft auch 
über Die andern zu verbreiten, um und Durch das, was 
wir äußerlich gewinnen, für dasjenige, mas wir inner: 
lich entbehren, gewijjermaßen ſchadlos zu halten. 

An dieſe Gefinnung fchließt fich meiſt eine Art heim- 
licher Schadenfreude über die Dunkelheit der andern, 
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über das Bewußtloje, womit fie in eine Falle gehen. 
Wir freuen uns nicht allein über daS gegenwärtige 
Gelingen, fondern zugleich auch auf die fünftig über- 
rafchende Bejchämung. Und jo war die Baronejje 
boshaft genug, Eduarden zur Weinlefe auf ihre Güter 
mit Charlotten einzuladen, und die Frage Eduards: ob 
jie Dttilien mitbringen dürften, auf eine Weije, die er 
beliebig zu feinen Gunjten auslegen fonnte, zu beant- 
worten. 

Eduard jprach ſchon mit Entzücen von der herr: 
lichen Gegend, dem großen Fluſſe, den Hügeln, Felſen 
und Weinbergen, von alten Schlöjjern, von Waſſer— 
fahrten, von dem Jubel der Meinlefe, des Kelterns 
u. ſ. w., wobei er in der Unfchuld feines Herzens jich 
ſchon zum voraus laut über den Eindrud freute, den 
dergleichen Scenen auf das frifche Gemüt Ottiliens 
machen würden. In dieſem Augenblid ſah man Diti- 
lien heran fommen, und die Baronejje ſagte fchnell zu 
Eduard, er möchte von dieſer vorhabenden Herbitreije 
ja nicht reden, denn gewöhnlich gejchähe das nicht, 
worauf man fich fo lange voraus freue. Eduard ver: 
ſprach, nötigte jie aber, Dttilien entgegen gejchwinder 
zu gehen, und eilte ihr endlich dem Lieben Kinde zu 
mehrere Schritte voran. Eine herzliche Freude drückte 
fih in jeinem ganzen Weſen aus. Er küßte ihr Die 
Hand, in die er einen Strauß Feldblumen drückte, Die 
er unterwegs zujfanımengepflüct hatte. Die Baronefje 
fühlte fich bei diefem Anblid in ihrem Innern fait 
erbittert. Denn wenn fie auch das, was an Diejer 
Neigung ftrafbar fein mochte, nicht billigen durfte, jo 
fonnte fie das, was daran liebenswürdig und angenehm 
war, jenem unbedeutenden Neuling von Mädchen feines: 
wegs günnen. 

Als man ſich zum Abendefjen zufammen gejegt 
hatte, war eine völlig andre Stimmung in der Gejell: 
fchaft verbreitet. Der Graf, der ſchon vor Tijche ge: 
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fchrieben und den Boten fortgefchieft Hatte, unterhielt 
fih mit dem Hauptmann, den er auf eine verjtändige 
und befcheidne Weiſe immer mehr ausforjchte, indem 
er ihn dieſen Abend an feine Seite gebracht Hatte. 
Die zur Nechten des Grafen fiende Baronejje fand 
von daher wenig Unterhaltung, eben jo wenig an 
Eduard, der erjt duritig, dann aufgeregt de3 Weines 
nicht ſchonte und ich ſehr lebhaft mit Dttilien unter- 
hielt, die er an fich gezogen hatte, wie von der andern 
Geite neben dem Hauptmann Charlotte jaß, der es 
jchwer, ja beinahe unmöglich ward, die Bewegungen 
ihres Innern zu verbergen. 

Die Baronefje hatte Zeit genug, Beobachtungen 
anzujtellen. Sie bemerfte Charlottens Unbehagen, und 
weil fie nur Eduard3 Verhältnis zu Ottilten im Sinn 
hatte, jo überzeugte fie jich leicht, auch Charlotte ſei 
bedenklich und verdrießlich über ihres Gemahls Bes 
nehmen, und überlegte, wie jie nunmehr am beiten zu 
ihren Zwecen gelangen könne. 

Auch nach Tifche fand fich ein Zwiefpalt in der 
Gejellichaft. Der Graf, der den Hauptinann recht 
ergründen wollte, brauchte bei einem fo ruhigen, keines— 
wegs eiteln und überhaupt Iafonifchen Manne ver: 
Tchiedne Wendungen, um zu erfahren, was er wünjchte. 
Sie gingen mit einander an der einen Seite des Saals 
auf und ab, indes Eduard aufgeregt von Wein und 
Hoffnung mit Dttilien an einem Fenjter jcherzte, Char: 
lotte und die Baronejje aber jtillfchweigend an der 
andern Seite de3 Saal3 neben einander hin und wieder 
gingen. Ihr Schweigen und müßiges Umpberitehen 
brachte denn auch zulegt eine Stodung in die übrige 
Gejellichaft. Die Frauen zogen fich zurück auf ihren 
Flügel, die Männer auf den andern, und jo jchien 
diefer Tag abgejchlojjen. 


GE 
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Elftes Rapitel 


duard begleitete den Grafen auf fein Zimmer und 

ließ jich recht gern Durchs Gejpräch verführen, 
noch eine Zeit lang bei ihm zu bleiben. Der Graf 
verlor jich in vorige Zeiten, gedachte mit Lebhaftigfeit 
an die Schönheit Charlottens, die er al3 ein Kenner 
mit vielem Feuer entwickelte. Ein ſchöner Fuß ijt eine 
große Gabe der Natur. Dieje Anmut ift unverwüjtlich. 
Sch habe jie heute im Gehen beobachtet; noch immer 
möchte man ihren Schub küſſen und die zwar etwas 
barbarifche, aber doch tief gefühlte Ehrenbezeugung der 
Sarmaten wiederholen, die fich nicht3 bejjers kennen, 
als aus dem Schub einer geliebten und verehrten Berjon 
ihre Geſundheit zu trinfen. 

Die Spite des Fußes blieb nicht allein der Gegen- 
Itand de3 Lobes unter zwei vertrauten Männern. Gie 
gingen von der Perjon auf alte Gefchichten und Aben— 
teuer zurüd und famen auf die Hindernifjfe, die man 
ehemals den Zufammenfünften Ddiefer beiden Liebenden 
entgegengejett, welche Mühe fie fich gegeben, welche 
Kunjtgriffe fie erfunden, nur um fich jagen zu können, 
daß ſie fich liebten. 

Erinnerſt du dich, fuhr der Graf fort, welch Aben— 
teuer ich dir recht freundfchaftlich und uneigennüßig 
beitehen helfen, als unſre höchſten Herrichaften ihren 
Oheim bejuchten und auf dem weitläufigen Schlofje 
zujammenfamen? Der Tag war in Feierlichkeiten und 
Teierfleidern Hingegangen; ein Teil der Nacht jollte 
mwenigitens unter freiem liebevollen Gejpräch veritreichen. 

Den Hinweg zu dem Quartier der Hofdamen hatten 
Sie fich wohl gemerkt, fagte Eduard. Wir gelangten 
glüdlich zu meiner Geliebten. 

Die, verjegte der Graf, mehr an den Anſtand al3 
an meine Zufriedenheit gedacht und eine jehr häßliche 
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Ehrenwächterin bei jich behalten hatte; da mir denn, 
indejjen ihr euch mit Blicken und Worten ſehr gut 
unterhieltet, ein höchjt unerfreuliches Los zu teil ward. 

Sch Habe mich noch geitern, verjegte Eduard, als 
Sie jich anmelden ließen, mit meiner Frau an die Ges 
fchichte erinnert, befonder3 an unfern Nüdzug. Wir 
verfehlten den Weg und kamen an den Vorſaal der 
Garden. Weil wir und nun von da recht gut zu finden 
wußten, jo glaubten wir auch hier ganz ohne Bedenken 
hindurch und an dem Poſten, wie an den übrigen, 
vorbei gehen zu können. Aber wie groß war beim 
Eröffnen der Thüre unſre Verwundrung! Der Weg 
war mit Matraßen verlegt, auf denen die Riefen in 
mehreren Reihen ausgeſtreckt lagen und fchliefen. Der 
einzige Wachende auf dem Poſten jah uns verwundert 
an; wir aber im jugendlichen Mut und Mutwillen 
jtiegen ganz gelaffen über die ausgejtredten Stiefel 
weg, ohne daß auch nur einer von dieſen fchnarchenden 
Gnafstindern erwacht wäre. 

Sc Hatte große Luft zu jtolpern, ſagte der Graf, 
damit e3 Lärm gegeben hätte, denn welch eine jeltjame 
Auferftehung würden wir gejehen haben! 

Sn diefem Augenblic jchlug die Schloßglocde zwölf. 

Es iſt hoch Mitternacht, jagte der Graf lächelnd, 
und eben gerechte Zeit. Ich muß Sie, lieber Baron, 
um eine Gefälligfeit bitten, führen Sie mich heute, wie 
ich Sie damals führte; ich habe der Baronefje das 
Verjprechen gegeben, fie noch zu befuchen. Wir haben 
uns den ganzen Tag nicht allein gefprochen, wir haben 
uns jo lange nicht geſehen, und nichts ift natürlicher, 
als daß man fich nach einer vertraulichen Stunde fehnt. 
Zeigen Sie mir den Hinmweg, den Rückweg will ich 
ſchon finden, und auf alle Fälle werde ich über Leine 
Stiefel wegzuftolpern haben. 

Sch will Ihnen recht gern diefe gajtliche Gefällig- 
feit erzeigen, verjegte Eduard; nur find die drei Frauen— 
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zimmer drüben zujammen auf dem Flügel. Wer wei, 
ob wir fie nicht noch bei einander finden, oder was 
wir ſonſt für Händel anrichten, die irgend ein wunder: 
liches Anjehen gewinnen. 

Nur ohne Sorge! fagte der Graf; die Baroneſſe 
erwartet mich. Sie ijt um Dieje Zeit gewiß auf ihrem 
Zimmer und allein. 

Die Sache iſt übrigens leicht, verſetzte Eduard 
und nahm ein Licht, dem Grafen vorleuchtend eine 
geheime Treppe hinunter, die zu einem langen Gang 
führte. Am Ende desjelben öffnete Eduard eine Fleine 
TIhüre. Sie erjtiegen eine Wendeltreppe; oben auf 
einem engen Ruheplatz deutete Eduard dem Grafen, 
dem er das Licht in die Hand gab, nach einer Tapeten 
thüre rechtS, die beim erjten Verſuch fogleich jich öffnete, 
den Grafen aufnahm und Eduard in dem dunfeln 
Raum zurücdließ. 

Eine andre Thüre links ging in Charlottens Schlaf 
zimmer. Gr hörte reden und horchte. Charlotte jprach 
zu ihrem Kammermädchen: Sit Ottilie jchon zu Bette? 
Nein, verjegte jene; fie ſitzt noch unten und jchreibt. 
So zünde fie das Nachtlicht an, fagte Charlotte, und 
gehe jie nur hin, es iſt ſpät. Die Kerze will ich jelbit 
auslöjchen und für mich zu Bette gehen. 

Eduard hörte mit Entzüden, daß Ottilie noch 
Schreibe. Sie bejchäftigt fich für mich! dachte er trium— 
phierend. Durch die Finjternis ganz in fich felbit geengt 
fah er fie ſitzen, jchreiben; er glaubte, zu ihr zu treten, 
jie zu ſehen, wie fie jich nach ihm umfehrte; er fühlte 
ein unüberwindliches Verlangen, ihr noch einmal nahe 
zu fein. Bon bier aber war fein Weg in das Halb: 
geichoß, wo fie wohnte. Nun fand er jich unmittelbar 
an feiner Frauen Thüre, eine jonderbare Verwechs— 
lung ging in feiner Eeele vor, er juchte die Thüre auf- 
zudrehen, er fand fie verfchlojjen, er pochte leije an, 
Charlotte hörte nicht. 
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Sie ging in dem größern Nebenzimmer lebhaft 
auf und ab. Sie wiederholte jich aber und abermals, 
wa3 jie jeit jenem unerwarteten Vorſchlag des Grafen 
oft genug bei jich um und um gewendet hatte. Der 
Hauptmann jchien vor ihr zu ftehen. Er füllte noch 
das Haus, er belebte noch die Spaziergänge, und er 
jollte fort, das alles follte leer werden! Sie jagte fich 
alles, was man fich jagen Tann, ja fie anticipierte, 
wie man gewöhnlich pflegt, den leidigen Trojt, daß 
auch jolche Schmerzen durch die Zeit gelindert werden. 
Sie verwünfchte die Zeit, die e8 braucht, um fie zu 
lindern; fie verwünſchte die totenhafte Zeit, wo jie 
würden gelindert jein. 

Da war denn zuleßt die Zuflucht zu den Thränen 
um jo willlommner, al3 fie bei ihr jelten ftatt fand. 
Sie warf fich auf das Sofa und überließ fich ganz 
ihrem Schmerz. Eduard jeinerjeitS konnte von Der 
Thüre nicht weg; er pochte nochmals, und zum dritten- 
mal etwas jtärfer, jodaß Charlotte Durch die Nacht: 
jtile e$ ganz deutlich vernahm und erjchrecdt auffuhr. 
Der erſte Gedanfe war, es fünne, es müjje der Haupt: 
mann fein; der zweite, das fei unmöglich! Sie hielt 
es für Täufchung, aber fte hatte es gehört, fie wünschte, 
jie fürchtete, e8 gehört zu haben. Sie ging ins Schlaf: 
zimmer, trat leije zu der verriegelten Tapetenthür. Sie 
fchalt fich über ihre Furcht: Wie leicht kann Die Baro- 
nejje etwa3 bedürfen! jagte fie zu ſich ſelbſt und rief 
gefaßt und gejett: Fit jemand da? Eine leife Stimme 
antwortete: Sch bins. Wer? entgegnete Charlotte, die 
den Ton nicht unterjcheiden konnte. Ihr ſtand des 
Hauptmanns Gejtalt vor der Thür. Etwas lauter 
Hang es ihr entgegen: Eduard! Sie öffnete, und ihr 
Gemahl jtand vor ihr. Er begrüßte fie mit einem 
Scherz. Es ward ihr möglich, in diefem Tone fort: 
zufahren. Er verwicelte den rätjelhaften Befuch in 
rätjelhafte Erklärungen. Warum ich denn aber eigent- 
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lich komme, fagte er zuleßt, muß ich Dir nur gejtehen. 
‘ch habe ein Gelübde gethan, heute abend noch deinen 
Schuh zu küſſen. 

Das ijt dir lange nicht eingefallen, ſagte Charlotte. 
Deito fchlimmer, verjegte Eduard, und deſto beifer! 

Sie Hatte fich in einen Seſſel gejegt, um ihre 
leichte Nachtkleidung feinen Bliden zu entziehen. Er 
warf fi) vor ihr nieder, und fie konnte ſich nicht 
erwehren, daß er nicht ihren Schub Füßte, und daß, 
als diejer ihm in der Hand blieb, er den Fuß ergriff 
und ihn zärtlich an feine Bruſt drückte, 

Charlotte war eine von den Frauen, die von Natur 
mäßig, im Ehejtande ohne Vorſatz und Anjtrengung die 
Art und Weife der Liebhaberinnen fortführen. Niemals 
reizte jie den Mann, ja feinem Verlangen kam ſie faum 
entgegen; aber ohne Kälte und abjtoßende Strenge glich 
jtie immer einer liebevollen Braut, die felbjt vor dem 
Erlaubten noch innige Scheu trägt. Und fo fand jie 
Eduard dieſen Abend in Doppeltem Sinne. Wie jehnlich 
wünfchte fie den Gatten weg, denn die Luftgejtalt des 
Freundes jchien ihr Vorwürfe zu machen. Aber daS, 
was Eduarden hätte entfernen jollen, 30g ihn nur mehr 
an. Eine gewiſſe Bewegung war an ihr ſichtbar. Sie 
hatte geweint, und wenn weiche Perfonen dadurch metjt 
an Anmut verlieren, jo gewinnen Diejenigen Dadurch 
unendlich, die wir gewöhnlich als jtark und gefaßt 
fennen. Eduard war fo liebenswürdig, jo freundlich, 
fo dringend; er bat fie, bei ihr bleiben zu Dürfen, er 
forderte nicht, bald ernſt bald fcherzhaft juchte er fie 
zu bereden, er dachte nicht daran, daß er Rechte habe, 
und löſchte zulegt mutwillig die Kerze aus. 

In der Lampendämmerung fogleich behauptete die 
innre Neigung, behauptete die Einbildungsfraft ihre 
Nechte über das Wirkliche. Eduard hielt nur Dttilten 
in feinen Armen; Charlotten jchwebte der Hauptmann 
näher oder ferner vor der Seele, und fo verwebten 
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wunderjam genug ſich Abmwejendes und Gegenmärtiges 
veizend und wonnevoll durcheinander. 

Und doch läßt fich die Gegenwart ihr ungeheures 
Recht nicht rauben. Sie brachten einen Teil der Nacht 
unter allerlei Gefprächen und Scherzen zu, die um deſto 
freier waren, als das Herz leider feinen Teil daran 
nahm. Uber als Eduard des andern Morgens an 
dem Bufen feiner Frau erwachte, ſchien ihm der Tag 
ahnungsvoll hereinzubliden, die Sonne ſchien ihm ein 
Verbrechen zu beleuchten; er jchlich fich leiſe von ihrer 
Seite, und fie fand fich, feltfam genug, allein, als fie 
erwachte. 


er 


Zwölftes Rapitel 


13 die Gefellichaft zum Frühſtück wieder zufammen 
fam, hätte ein aufmerffamer Beobachter an 

dem Betragen der Einzelnen die Verfchiedenheit der 
innern Gejinnungen und Empfindungen abnehmen 
fönnen. Der Graf und die Baronefje begegneten fich 
mit dem heitern Behagen, das ein paar 2iebende 
empfinden, die fich nach erduldeter Trennung ihrer 
mwechfelfeitigen Neigung abermals verfichert halten; da— 
gegen Charlotte und Eduard gleichjam beſchämt und 
reuig dem Hauptmann und Dttilien entgegen traten. 
Denn fo iſt die Liebe befchaffen, daß fie allein Rechte 
zu haben glaubt, und alle andern Rechte vor ihr ver: 
ſchwinden. Dttilie war Eindlich heiter, nach ihrer Weiſe 
tonnte man fie offen nennen. Ernſt erfchien der Haupt: 
mann; ihm mar bei der Unterredung mit dem Grafen, 
indem diefer alles in ihm aufregte, was einige Zeit 
gerubt und gejchlafen hatte, nur zu fühlbar geworden, 
daß er eigentlich hier feine Beſtimmung nicht erfülle 
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und im Grunde bloß in einem halbthätigen Müßig— 
gang hinjchlendere. Kaum hatten ſich Die beiden Gäjte 
entfernt, al3 ſchon wieder neuer Befuch eintraf, Char: 
lotten willfommen, die aus fich felbjt heraus zu gehen, 
fich zu zerjireuen wünſchte; Eduarden ungelegen, Der 
eine doppelte Neigung fühlte, fich mit Dttilien zu be- 
ſchäftigen; Dttilien gleichfall8 unerwünfcht, die mit 
ihrer auf morgen früh jo nötigen Abjchrift noch nicht 
fertig war. Und fo eilte fie auch, al3 die Fremden 
fich jpät entfernten, jogleich auf ihr Zimmer. 

Es war Abend geworden. Eduard, Charlotte und 
der Hauptmann, welche die Fremden, ehe fie fich in 
den Wagen ſetzten, eine Strede zu Fuß begleitet hatten, 
wurden einig, noch einen Spaziergang nach den Teichen 
zu machen. Ein Kahn war angelommen, den Eduard 
mit anjehnlichen Kojten aus der Ferne verfchrieben 
hatte. Man wollte verjuchen, ob er ich leicht bewegen 
und lenfen laſſe. 

Er war am Ufer de3 mitteljten Teiche nicht weit 
von einigen alten Eichbäumen angebunden, auf die 
man jchon bei Fünftigen Anlagen gerechnet hatte. Hier 
follte ein Landungsplat angebracht, unter den Bäumen 
ein architektonifcher Ruhefit aufgeführt werden, wonach 
diejenigen, die über den See fahren, zu jteuern hätten. 

Wo wird man denn nun drüben die Landung am 
beiten anlegen? fragte Eduard. Ych follte denken, bei 
meinen Platanen. 

Sie jtehen ein wenig zu weit recht3, fagte der 
Hauptmann. Landet man weiter unten, fo ift man 
dem Schlojje näher; Doch muß man e3 überlegen. 

Der Hauptmann ftand fchon im Hinterteile des 
Kahns und hatte ein Ruder ergriffen. Charlotte jtieg 
ein, Eduard gleichfall3 und faßte das andre Ruder; 
aber al3 er eben im Abſtoßen begriffen war, gedachte 
er Ottiliens, gedachte, daß ihn diefe Wafjerfahrt vers 
jpäten, wer weiß erjt wann zurücführen würde. Er 
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entichloß fich Furz und gut, fprang wieder ans Land, 
reichte dem Hauptmann das andre Ruder und eilte, 
fich flüchtig entfchuldigend, nach Haufe. 

Dort vernahm er, Dttilie habe fich eingefchloffen, 
fie fchreibe. Bei dem angenehmen Gefühle, daß fie 
für ihn etwas thue, empfand er das lebhaftejte Miß- 
behagen, ſie nicht gegenwärtig zu ſehen. Seine Un- 
geduld vermehrte fich mit jedem Augenblide. Er ging 
in dem großen Saale auf und ab, verjuchte allerlei, 
und nicht3 vermochte feine Aufmerkſamkeit zu feſſeln. 
Sie wünfchte er zu jehen, allein zu ſehen, ehe noch 
Charlotte mit dem Hauptmann zurückkäme. Es ward 
Nacht, die Kerzen wurden angezündet. 

Endlih trat fie herein, glänzend von Liebens— 
mwiürdigfeit. Das Gefühl, etwas für den Freund gethan 
zu haben, Hatte ihr ganzes Wefen über fich jelbjt ge— 
hoben. Sie legte da3 Original und die Abfchrift vor 
Eduard auf den Tiih. Wollen wir follationieren? 
fagte fie lächelnd. Eduard mußte nicht, was er er- 
wiedern ſollte. Er fah fie an, er bejah die Abjchrift. 
Die erjten Blätter waren mit der größten Sorgfalt, 
mit einer zarten weiblichen Hand gejchrieben; dann 
ſchienen fich die Züge zu verändern, leichter und freier 
zu werden: aber wie erjtaunt war er, als er die legten 
Seiten mit den Augen überlief! Um Gottes willen! rief 
er aus, was ijt das? Das ift meine Hand! Er ſah 
Dttilien an und wieder auf die Blätter; befonders der 
Schluß war ganz, als wenn er ihn ſelbſt gejchrieben 
hätte. Dttilie fchwieg, aber fie blickte ihm mit der 
größten Zufriedenheit in die Augen. Eduard hob feine 
Arme empor: Du liebjt mich! rief er aus, Dttilie, du 
liebjt mich! und fie hielten einander umfaßt. Wer das 
andre zuerjt ergriffen, wäre nicht zu unterfcheiden 
gewejen. 

Von diefem Augenblid an war die Welt für 
Edyarden umgemwendet: er nicht mehr, was er gemefen, 

18* 


EREREREREHN 276 ROTE EOEO EBS 


die Welt nicht mehr, was fie gewejen. Sie jtanden 
vor einander, er hielt ihre Hände, fie ſahen einander 
in die Augen, im Begriff, ſich wieder zu umarmen. 

Charlotte mit dem Hauptmann trat herein. Zu 
den Entjcehuldigungen eines längeren Außenbleiben3 
lächelte Eduard heimlich. O wie viel zu früh fommt 
ihr! fagte er zu jich jelbit. 

Sie ſetzten jich zum Abendefjen. Die Berjonen 
des heutigen Beſuchs wurden beurteilt. Eduard, Liebe- 
voll aufgeregt, jprach gut von einem jeden, immer 
Ichonend, oft billigend. Charlotte, die nicht durchaus 
jeiner Meinung war, bemerkte diefe Stimmung und 
jcherzte mit ihm, daß er, der ſonſt über die fcheidende 
Geſellſchaft immer das jtrengfte Zungengericht ergehen 
lafje, heute jo mild und nachlichtig jei. 

Mit Feuer und herzlicher Überzeugung rief Eduard: 
Man muß nur ein Wejen recht von Grund aus Lieben, 
da fommen einem die übrigen alle liebenswürdig vor! 
Dttilie ſchlug die Augen nieder, und Charlotte ſah vor 
jich hin. 

Der Hauptmann nahm das Wort und jagte: Mit 
den Gefühlen der Hochachtung, der Verehrung iſt e3 
doch auch etwas Ähnliches. Man erkennt nur erit das 
Schäßenswerte in der Welt, wenn man folche Ge- 
jinnungen an einem Gegenjtande zu üben Gelegenheit 
findet. 

Charlotte juchte bald in ihr Schlafzimmer zu ge— 
langen, um fich der Erinnerung defjen zu überlaffen, 
was dieſen Abend zwijchen ihr und dem Hauptmann 
vorgegangen war. 

AS Eduard ans Ufer fpringend den Kahn vom 
Lande ftieß, Gattin und Freund dem fchwanfenden 
Element felbjt überantmwortete, jah nunmehr Charlotte 
den Mann, um den fie im jtillen ſchon jo viel gelitten 
hatte, in der Dämmerung vor fich fien und durch die 
Führung zmeier Ruder das Fahrzeug in beliebiger 
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Richtung fortbewegen. Sie empfand eine tiefe, jelten 
gefühlte Traurigkeit. Das Kreifen des Kahn, das 
Plätſchern der Ruder, der über den Waſſerſpiegel hin- 
fchauernde Windhauch, das Säufeln der Rohre, das 
letzte Schweben der Vögel, das Blinfen und Wieder: 
blinfen der erſten Sterne, alles hatte etwas Geijter- 
haftes in dieſer allgemeinen Stille. Es fchien ihr, der 
Freund führe fie weit weg, um fie auszufeßen, fie 
allein zu lafjen. Eine wunderbare Bewegung war in 
ihrem Innern, und fie fonnte nicht weinen. 

Der Hauptmann befchrieb ihr unterdeſſen, wie nad) 
feiner Abficht die Anlagen werden follten. Er rühmte 
die guten Eigenfchaften des Kahns, daß er fich Teicht 
mit zwei Rudern von einer Perfon bewegen und 
regieren lajje. Sie werde das jelbit lernen, es ſei eine 
angenehme Empfindung, manchmal allein auf dem 
Mailer Hinzufhwimmen und fein eigner Fahr und 
Steuermann zu fein. 

Bei diefen Worten fiel der Freundin die bevor- 
jtehende Trennung aufs Herz. Sagt er das mit Borjat? 
dachte fie bei fich felbit, weiß er fchon davon? vermutet 
er3? Oder jagt er es zufällig, fodaß er mir bewußtlos 
mein Schickſal vorausverkfündigt? Es ergriff fie eine 
große Wehmut, eine Ungeduld; fie bat ihn, baldmöglichit 
zu landen und mit ihr nach dem Schlojje zurüdzus 
fehren. 

Es war das erjtemal, daß der Hauptmann die 
Teiche befuhr, und ob er gleich im allgemeinen ihre 
Tiefe unterjucht hatte, jo waren ihm Doch die einzelnen 
Stellen unbekannt. Dunkel fing es an zu werden, er 
richtete feinen Lauf dahin, wo er einen bequemen Ort 
zum Ausjteigen vermutete und den Fußpfad nicht ent- 
fernt wußte, der nach dem Schlofje führte. Aber auch 
von Diefer Bahn wurde er einigermaßen abgelent, al? 
Charlotte mit einer Art von AÄngftlichkeit den Wunfch 
wiederholte, bald am Lande zu fein. Gr näherte fich 
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mit erneuten Anjtrengungen dem Ufer, aber leider 
fühlte er jich in einiger Entfernung davon angehalten; 
er hatte fich feit gefahren und feine Bemühungen wieder 
[03 zu kommen waren vergebend. Wa3 war zu thun? 
Ihm blieb nichts übrig, als in das Wafjer zu jteigen, 
das jeicht genug war, und die Freundin an das Land 
zu tragen. Glüdlich brachte er die liebe Bürde hin- 
über, jtarf genug, um nicht zu ſchwanken oder ihr 
einige Sorge zu geben, aber doch hatte fie ängjtlich 
ihre Arme um feinen Hals gejchlungen. Gr hielt fie 
fejt und drüdte fie an ſich. Erit auf einem Raſen— 
abhang ließ er fie nieder, nicht ohne Bewegung und 
Verwirrung. Sie lag noch an feinem Halfe; er fchloß 
ſie auf8 neue in feine Arme und drückte einen leb— 
haften Kuß auf ihre Lippen; aber auch im Augenblid 
lag er zu ihren Füßen, drückte feinen Mund auf ihre 
Hand und rief: Charlotte, werden Sie mir vergeben? 

Der Kuß, den der Freund gewagt, den fie ihm 
beinahe zurücdgegeben, brachte Charlotten wieder zu 
fich jelbjt. Sie drücdte feine Hand, aber fie hob ihn 
nicht auf. Doch indem fie fich zu ihm hinunterneigte 
und eine Hand auf feine Schultern legte, rief fie aus: 
Daß diejer Augenblid in unferm Leben Epoche mache, 
können wir nicht verhindern; aber daß fie unfer wert 
fei, hängt von uns ab. Sie müſſen jcheiden, Tieber 
Freund, und Sie werden fcheiden. Der Graf macht 
Anſtalt, Ihr Schidjal zu verbejjern; es freut und 
fchmerzt mich. Sch wollte es verfchmweigen, bis es 
gewiß wäre; der Augenblic nötigt mich, die Ge— 
heimnis zu entdeden. Nur injofern kann ich Ahnen, 
fann ich mir verzeihen, wenn wir den Mut haben, 
‚unfre Lage zu ändern, da e3 von uns nicht abhängt, 
unjre Gefinnung zu ändern. Sie hub ihn auf und 
ergriff feinen Arm, um fich darauf zu ftüßen, und fo 
famen fie ftillfchweigend nach dem Schlofje. 

Nun aber jtand fie in ihrem Schlafzimmer, wo 
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fie fih al3 Gattin Eduard3 empfinden und betrachten 
mußte. Ihr fam bei diefen Widerfprüchen ihr tüchtiger 
und Durchs Leben mannigfaltig geübter Charakter zu 
Hilfe. Immer gewohnt, fich ihrer felbjt bewußt zu 
fein, jich jelbjt zu gebieten, ward es ihr auch jeßt nicht 
Schwer, durch ernjte Betrachtung fich dem erwünjchten 
Gleichgewichte zu nähern; ja fie mußte über fich felbjt 
lächeln, indem fie de3 wunderlichen Nachtbefuches ge- 
Dachte. Doch jchnell ergriff fie eine ſeltſame Ahnung, 
ein freudig bängliches Erzittern, das in fromme Wünfche 
und Hoffnungen fich auflöfte. Gerührt kniete fie nieder, 
fie wiederholte den Schmwur, den fie Eduarden vor dem 
Altar gethan. Yreundfchaft, Neigung, Entjagen gingen 
vor ihr in heitern Bildern vorüber. Sie fühlte fich 
innerlich wieder hergeitellt. Bald ergreift fie eine füße 
Müdigkeit, und ruhig jchläft fie ein. 


Le 


Dreizehntes Rapifel 


duard von feiner Seite ift in einer ganz verfchiednen 

Stimmung. Zu jchlafen denkt er fo wenig, daß 
es ihm nicht einmal einfällt, fich auszuziehen. Die 
Abjchrift des Dokuments küßt er taufendmal, den An- 
fang von Dttiliend Findlich fehüchterner Hand; das 
Ende wagt er kaum zu füffen, weil er feine eigne Hand 
zu jehen glaubt. DO daß es ein andres Dokument wäre! 
fagt er ich im jtillen; und doch ift es ihm auch fo 
ſchon die fchönfte Verficherung, daß fein höchſter Wunfch 
erfüllt fei. Bleibt es ja doch in feinen Händen, und 
wird er e8 nicht immerfort an fein Herz drücken, ob- 
gleich entjtellt durch die Unterfchrift eines Dritten! 
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Der abnehmende Mond jteigt über den Wald 
hervor. Die warme Nacht lockt Eduarden in3 Freie; 
er ſchweift umher, er iſt der unruhigite und der glüd- 
lichjte aller Sterblichen. Er wandelt durch die Gärten, 
jie find ihm zu enge; er eilt auf das Feld, und es 
wird ihm zu weit. Nach dem Schloſſe zieht es ihn 
zurüd; er findet jich unter Dttilien3 Fenftern. Dort 
jet er ich auf eine Terrajjentreppe.e Mauern und 
Riegel, jagt er zu jich felbjt, trennen ung jetzt, aber 
unsre Herzen jind nicht getrennt. Stünde jie vor mir, 
in meine Arme würde jie fallen, ich in die ihrigen, 
und was bedarf es weiter al3 diefe Gemwißheit! Alles 
war jtil um ihn ber, Fein Lüftchen regte jich; fo ſtill 
wars, Daß er das wühlende Arbeiten emfiger Tiere 
unter der Erde vernehmen Tonnte, denen Tag und 
Nacht gleich find. Er hing ganz feinen glücklichen 
Träumen nach, jchlief endlich ein und erwachte nicht 
eher wieder, al3 bis die Sonne mit herrlichem Blick 
heraufftieg und die frühejten Nebel gewältigte. 

Nun fand er fich den erſten Wachenden in feinen 
Belizungen. Die Arbeiter jchienen ihm zu lange aus— 
zubleiben. Sie famen; es jchienen ihm ihrer zu wenig, 
und die vorgejehte Tagesarbeit für feine Wünfche zu 
gering. Er fragte nach mehrern Arbeitern, man ver: 
ſprach jie und jtellte fie im Laufe des Tages. Aber 
auch Ddieje find ihm nicht genug, um feine Vorfäbe 
Ichleunig ausgeführt zu fehen. Das Schaffen macht 
ihm, feine Freude mehr, es joll ſchon alles fertig ein, 
und für wen? Die Wege follen gebahnt fein, Damit 
Dttilie bequem fie gehen, die Site ſchon an Ort und 
Stelle, damit Ditilie dort ruhen fünne. Auch an dem 
neuen Haufe treibt er, was er fann, es foll an Ottiliens 
Geburt3tage gerichtet werden. In Eduard3 Gefinnungen 
wie in jeinen Handlungen ijt fein Maß mehr. Das 
Bewußtſein, zu lieben und geliebt zu werden, treibt ihn 
ins Unendliche., Wie verändert iſt ihm die Anficht 
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von allen Zimmern, von allen Umgebungen! Er findet 
ih in feinem eignen Haufe nicht mehr. Ottiliens 
Gegenwart verichlingt ihm alles, er iſt ganz in ihr 
verjunfen; feine andre Betrachtung jteigt vor ihm auf, 
fein Gewijjen fpricht ihm zu; alles, was in feiner 
Natur gebändigt war, bricht los, fein ganzes Wejen 
jtrömt gegen Dttilien. 

Der Hauptmann beobachtet diejes leidenjchaftliche 
Treiben und wiünjcht den traurigen Folgen zuvor: 
zulommen. Alle diefe Anlagen, die jet mit einem 
einfeitigen Triebe übermäßig gefördert werden, hatte 
er auf ein ruhig freundliches Zufammenleben berechnet. 
Der Verlauf des Vorwerks war durch ihn zu ftande 
gebracht, die erite Zahlung gejchehen, Charlotte hatte 
fie der Abrede nach in ihre Kaffe genommen. Aber 
ſie muß gleich in der erjten Woche Ernſt und Geduld 
und Ordnung mehr als jonjt üben und im Auge haben, 
denn nach der übereilten Weife wird das Ausgejehte 
nicht lange reichen. 

Es war viel angefangen und viel zu thun. Wie 
fol er Charlotten in diefer Lage laſſen! Sie beraten 
fih und fommen überein, man wolle die planmäßigen 
Arbeiten lieber jelbjt befchleunigen, zu Dem Ende Gelder 
aufnehmen und zu deren Abtragung die Zahlungs: 
termine anweijen, die vom Vorwerksverkauf zurüd- 
geblieben waren. Es ließ fich fajt ohne Verluſt durch 
Ceſſion der Gerechtfame thun; man hatte freiere Hand; 
man leijtete, da alles im Gange, Arbeiter genug vor— 
handen waren, mehr auf einmal und gelangte gewiß 
und bald zum Zwed. Eduard ftimmte gern bei, weil 
e3 mit feinen Abfichten übereintraf. 

Im innern Herzen beharrt indejjen Charlotte bei 
dem, was jie bedacht und fich vorgejeßt, und männlich 
jteht ihr der Freund mit gleichem Sinn zur Seite. 
Aber eben dadurch wird ihre Vertraulichkeit nur ver- 
mehrt. Sie erklären ich wechjelfeitig über Eduard3 
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Leidenschaft; fie beraten fich darüber. Charlotte fchließt 
Dttilien näher an fich, beobachtet fie ftrenger, und je 
mehr jie ihr eigen Herz gewahr worden, deſto tiefer 
blickt fie in das Herz des Mädchens. Sie fieht Teine 
Rettung, al3 jie muß das Kind entfernen. 

Nun jcheint es ihr eine glüdliche Fügung, daß 
Luciane ein jo ausgezeichnetes Rob in der Penſion er- 
halten, denn die Großtante, davon unterrichtet, will 
fie nun ein für allemal zu fich nehmen, fie um fich 
haben, fie in die Welt einführen. Dttilie fonnte in 
die Penſion zurücfehren; der Hauptmann entfernte fich 
wohlverforgt, und alles jtand wie vor wenigen Mo— 
naten, ja um fo viel bejjer. hr eignes Berhältnis 
hoffte Charlotte zu Eduard bald wieder herzuitellen, 
und fie legte Das alles jo verjtändig bei fich zurecht, 
daß fie fich nur immer mehr in dem Wahn beftärfte, 
in einen frühern befchränftern Zujtand Tönne man 
zurückkehren, ein gewaltfam Entbundnes laſſe fich wieder 
ins Enge bringen. 

Eduard empfand indejjen die Hinderniſſe jehr hoch, 
die man ihm in den Meg legte. Er bemerkte gar bald, 
daß man ihn und Dttilien auseinander hielt, daß man 
ihm erfchwerte, fie allein zu fprechen, ja fich ihr zu 
nähern, außer in Gegenwart von mehreren, und indem 
er hierüber verdrießlich war, ward er e3 über manche3 
andre, Konnte er Dttilien flüchtig ſprechen, jo war 
e3 nicht nur, fie feiner Liebe zu verfichern, ſondern fich 
auch über feine Gattin, über den Hauptmann zu be= 
fchweren. Er fühlte nicht, daß er felbjt durch fein 
heftiges Treiben die Kaſſe zu erfchöpfen auf dem Wege 
war; er tadelte bitter Charlotten und den Hauptmann, 
daß fie bei dem Gefchäft gegen die erjte Abrede han— 
delten, und doch hatte er in die zweite Abrede ges 
willigt, ja er hatte fie felbjt veranlaßt und notwendig 
gemacht. 

Der Haß ijt parteiifch, aber die Liebe ift e3 noch 
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mehr. Auch Dttilie entfremdete fich einigermaßen von 
Gharlotten und dem Hauptmann. Als Eduard fich 
einjt gegen Dttilien über den letztern beflagte, daß er 
al3 Freund und in einem folchen Verhältnifje nicht 
ganz aufrichtig handle, verjette Dttilte unbedachtjam: 
Es hat mir jchon früher mißfallen, daß er nicht ganz 
redlich gegen Sie iſt. ch hörte ihn einmal zu Char: 
Iotten fagen: wenn und nur Eduard mit feiner Flöten: 
dudelei verſchonte, es kann daraus nicht werden und 
ift für die Zuhörer fo läjtig. Sie können denfen, wie 
mich das gejchmerzt hat, da ich Sie jo gern accom— 
pagniere. 

Raum hatte fie eg gejagt, al3 ihr fchon der Geift 
zuflüjterte, daß fie hätte jchweigen jollen; aber es war 
heraus. Eduards Gefichtszüge verwandelten fich. Nie 
hatte ihn: etwas mehr verdrofjen, er war in feinen 
liebjten Forderungen angegriffen, er war fich eines 
findlichen Streben? ohne die mindejte Anmaßung be= 
wußt. Was ihn unterhielt, was ihn erfreute, jollte 
doch mit Schonung von Freunden behandelt werden. 
Er dachte nicht, wie fchredlich es für einen Dritten 
ſei, fich die Ohren durch ein unzulängliche® Talent 
verlegen zu lajjen. Er war beleidigt, wütend, um 
nicht wieder zu vergeben. Er fühlte fich von allen 
Pflichten losgeſprochen. 

Die Notwendigkeit, mit Ditilien zu fein, fie zu 
fehen, ihr etwas zuzuflüftern, ihr zu vertrauen, wuchs 
mit jedem Tage. Er entjchloß fich, ihr zu fchreiben, 
fie um einen geheimen Briefwechfel zu bitten. Das 
Streifchen Papier, worauf er dies lafonifch genug 
gethan hatte, lag auf dem Schreibtifch und ward vom 
Zugmwind heruntergeführt, al3 der Kammerdiener herein 
trat, ihm die Haare zu fräufeln. Gewöhnlich, um die 
Hitze des Eifens zu verfuchen, bückte fich diefer nach 
Papierfchnigeln auf der Erde; diesmal ergriff er das 
Billet, zwickte e3 eilig, und es war verjengt. Eduard, 
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den Mißgriff bemerfend, riß es ihm aus der Hand. 
Bald darauf ſetzte er ſich hin, es noch einmal zu 
jcehreiben; es wollte nicht ganz fo zum zweitenmal aus 
der Feder. Er fühlte einiges Bedenken, einige Be— 
jorgnis, die er jedoch überwand. Dttilien wurde das 
Blättchen in die Hand gedrückt den erſten Augenblid, 
wo er ſich ihr nähern fonnte. 

Ottilie verfäumte nicht, ihm zu antworten. Un: 
gelejen jtecte er daS Zettelchen in Die Weite, die modifch 
furz es nicht gut verwahrte. Es ſchob fich heraus und 
fiel, ohne von ihm bemerkt zu werden, auf den Boden. 
Charlotte jah e8 und hob es auf und reichte es ihm mit 
einem flüchtigen überblick. Hier ijt etwas von Deiner 
Hand, jagte fie, daS du vielleicht ungern verlöreft. 

Gr war betroffen. Verſtellt fie fich? dachte er. 
Sit fie den Inhalt des Blättchens gewahr worden, oder 
irrt fie fich an der Ähnlichkeit der Hände? Cr hoffte, 
er dachte das letztre. Er war gewarnt, Doppelt ge- 
warnt, aber dieje jonderbaren zufälligen Zeichen, durch 
die ein höheres Wejen mit uns zu jprechen jcheint, 
waren jeiner Leidenjchaft unverjtändlich; vielmehr 
indem jie ihn immer weiter führte, empfand er die Bes 
Ichränfung, in der man ihn zu halten fchien, immer 
unangenehmer. Die freundliche Gejelligfeit verlor jich. 
Sein Herz war verjchlofjen, und wenn er mit Freund 
und Frau zufammen zu fein genötigt war, fo gelang 
es ihm nicht, feine frühere Neigung zu ihnen in feinem 
Bufen wieder aufzufinden, zu beleben. Der jtille Bor: 
wurf, den er fich felbjt hierüber machen mußte, war 
ihm unbequem, und er juchte fich durch eine Art von 
Humor zu helfen, der aber, weil er ohne Liebe war, 
auch der gewohnten Anmut ermangelte. 

Über alle diefe Prüfungen half Charlotten ihr 
inneres Gefühl hinweg. Sie war fich ihres erniten 
Vorſatzes bewußt, auf eine jo jchöne, edle Neigung 
Verzicht zu thun. 
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Wie jehr wünſcht fie jenen beiden auch zu Hilfe 
zu fommen! Entfernung, fühlte fie wohl, wird nicht 
allein hinreichend fein, ein folches Übel zu heilen. Sie 
nimmt fich vor, die Sache gegen das gute Kind zur 
Sprache zu bringen; aber fie vermag es nicht; Die 
Erinnerung ihres eignen Schwankens fteht ihr im Wege. 
Sie jucht ſich darüber im allgemeinen auszudrüden; 
das Allgemeine paßt auch auf ihren eignen Zujtand, 
den fte auszujprechen ſcheut. Ein jeder Wink, den fie 
Dttilien geben will, deutet zurücd in ihr eignes Herz. 
Sie will warnen und fühlt, daß fie wohl felbjt noch 
einer Warnung bedürfen könnte. 

Schweigend hält fie daher die Liebenden noch 
immer auseinander, und Die Sache wird Dadurch nicht 
bejjer. Leife Andeutungen, die ihr manchmal ent: 
fchlüpfen, wirken auf Dttilien nicht, denn Eduard 
hatte dieje von Charlottens Neigung zum Hauptmann 
überzeugt, fie überzeugt, daß Charlotte ſelbſt eine 
Scheidung mwünjche, die er nun auf eine anjtändige 
Meife zu bemwirfen vente. 

Ottilie, getragen durch das Gefühl ihrer Unjchuld, 
auf dem Wege zu dem erwünjchtejten Glück, lebt nur 
für Eduard. Durch die Liebe zu ihm in allem Guten 
geſtärkt, um jeinetwillen freudiger in ihrem Thun, 
aufgefchlofjener gegen andre, findet fie fich in einem 
Himmel auf Erden. 

So ſetzen alle zufammen, jeder auf feine Weiſe, 
das tägliche Leben fort, mit und ohne Nachdenten; 
alles fcheint feinen gewöhnlichen Gang zu gehen, wie 
man auch in ungeheuern Fällen, wo alles auf dem 
Spiele jteht, noch immer fo fort lebt, als wenn von 


nicht3 die Rede wäre. 
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Pirrzehntes Rapitel 


pr dem Grafen war indejjen ein Brief an den 
Hauptmann angelommen, und zwar ein Doppelter: 
einer zum Borzeigen, der ſehr ſchöne Ausfichten in Die 
Ferne darwies; der andre hingegen, der ein entjchiednes 
Anerbieten für die Gegenwart enthielt, eine bedeutende 
Hof und Gejchäftsitelle, den Charakter als Major, 
anjehnlichen Gehalt und andre Vorteile, ſollte wegen ver: 
Ichiedner Nebenumjtände noch geheim gehalten werden. 
Auch unterrichtete der Hauptmann jeine Freunde nur 
von jenen Hoffnungen und verbarg, wa3 jo nahe 
bevoritand. 

Indeſſen jeßte er bie gegenwärtigen Gejchäfte leb— 
Haft fort und machte in der Stille Einrichtungen, wie 
alles in feiner Abweſenheit ungehinderten Fortgang 
haben könnte. Es ift ihm nun felbjt daran gelegen, 
daß für manches ein Termin bejtimmt werde, daß 
Dttiliens Geburtstag manches befchleunige. Nun wirken 
die beiden Freunde, objchon ohne ausdrücliches Ein— 
verjtändniS, gern zufammen. Eduard iſt nun recht 
zufrieden, daß man Durch das Borauserheben der 
Gelder die Kafje verjtärft Hat; die ganze Anjtalt rüct 
auf das rafchejte vorwärts. 

Die drei Teiche in einen See zu verwandeln hätte 
jet der Hauptmann am liebjten ganz widerraten. Ver 
untere Damm war zu veritärken, die mittlern abzu— 
tragen, und die ganze Sache in mehr al3 einem Sinne 
wichtig und bedenklich. Beide Arbeiten aber, wie jte 
ineinander wirken konnten, waren ſchon angefangen, 
und bier fam ein junger Architeft, ein ehemaliger 
Zögling des Hauptmanns, ſehr erwünfcht, der teils 
mit Anjtellung tüchtiger Meijter teil mit Verdingen 
der Arbeit, wo ſichs thun ließ, Die Sache förderte und 
dem Werke Sicherheit und Dauer verjprach, wobei fich 
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der Hauptinann im ftillen freute, daß man feine Ent: 
fernung nicht fühlen würde. Denn er hatte den Grundſatz, 
aus einem übernommenen unvollendeten Gejchäft nicht 
zu ſcheiden, bis er feine Stelle genugjam erſetzt jähe. 
Sa er verachtete diejenigen, die, um ihren Abgang 
fühlbar zu machen, erjt noch Verwirrung in ihrem 
Kreife anrichten, indem fie als ungebildete Selbjtler 
das zu zerjtören wünjchen, wobei fie nicht mehr fort» 
wirken jollen. 

So arbeitete man immer mit Anjtrengung, um 
Ottiliens Geburtstag zu verherrlichen, ohne daß man 
es ausſprach oder ſichs recht aufrichtig befannte. Nach 
Eharlottens obgleich neidlofen Gejinnungen fonnte es 
doch fein entjchiednes Feſt werden. Die Jugend Ottilieng, 
ihre Glüdsumftände, das Verhältnis zur Familie be- 
rechtigten jie nicht, al3 Königin eines Tages zu er: 
fcheinen. Und Eduard wollte nicht davon gejprochen 
haben, weil alle8 wie von felbjt entjpringen, über: 
rajchen und natürlich erfreuen follte, 

Alle famen daher jtillfchweigend in dem VBorwande 
überein, als wenn an diefem Tage ohne weitere Be— 
ziehung jenes Luſthaus gerichtet werden jollte, und bei 
diejem Anlaß fonnte man dem Bolfe ſowie den Freunden 
ein Feit ankündigen. 

Eduard Neigung war aber grenzenlod. Wie er 
fi Dttilien zuzueignen begehrte, fo kannte er auch 
fein Maß des Hingebend, Schenfens, Berjprechen?. 
Zu einigen Gaben, die er Ditilien an diefem Tage 
verehren wollte, hatte ihm Charlotte viel zu ärmliche 
Vorjchläge gethan. Er ſprach mit jeinem Kammer: 
diener, der feine Garderobe bejorgte und mit Handels— 
leuten und Modehändlern in bejtändigem Verhältnis 
blieb; diefer, nicht unbekannt ſowohl mit den ange: 
nehmſten Gaben ſelbſt al3 mit der beiten Art, fie zu 
_ überreichen, bejtellte jogleich in der Stadt den nied- 
lichjten Koffer mit rotem Saffian überzogen, mit Stahl- 
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nägeln bejchlagen und angefüllt mit Gejchenfen, einer 
ſolchen Schale würdig. 

Noch einen andern Vorſchlag that er Eduarden. 
&3 war ein kleines Feuerwerk vorhanden, dad man 
immer abzubrennen verfäumt hatte. Dies fonnte man 
leicht verjtärfen und ermeitern. Eduard ergriff den 
Gedanken, und jener verfprach für Die Ausführung zu 
forgen. Die Sache follte ein Geheimnis bleiben. 

Der Hauptmann hatte unterdejjen, je näher der 
Tag beranrücdte, feine polizeilichen Einrichtungen ge- 
troffen, die er für fo nötig hielt, wenn eine Maſſe 
Menfchen zufammen berufen oder gelodt wird. Ya 
fogar hatte er wegen des Betteln3 und andrer Un- 
bequemlichfeiten, wodurch die Anmut eines Feſtes ge- 
ftört wird, durchaus Vorſorge genommen. 

Eduard und fein Vertrauter dagegen bejchäftigten 
jich vorzüglich mit dem Feuerwerk. Am mitteljten Teiche 
vor jenen großen Eichbäumen jollte e8 abgebrannt 
werden; gegenüber unter den Platanen follte die Ge- 
ſellſchaft ich aufhalten, um die Wirkung aus gehöriger 
Ferne, die Abfpiegelung im Waſſer, und was auf dem 
Waſſer jelbjt brennend zu jchwimmen bejtimmt war, 
init Sicherheit und Bequemlichkeit anzufchauen. 

Unter einem andern Borwand ließ daher Eduard 
den Raum unter den Platanen von Geſträuch, Gras 
und Moos jäubern, und nun erfchien erjt die Herrlich- 
feit des Baummuchfes jowohl an Höhe als Breite auf 
dem gereinigten Boden. Eduard empfand darüber die 
größte Freude. — E3 war ungefähr um dieſe Jahrs— 
zeit, als ich fie pflanzte. Wie lange mag es her jein? 
jagte er zu fich felbjt. — Sobald er nach Haufe fam, 
ſchlug er in alten Tagebüchern nach, die fein Vater, 
bejonder3 auf dem Lande, fehr ordentlich geführt hatte. 
Zwar dieſe Pilanzung fonnte nicht darin erwähnt 
fein, aber eine andre häuslich wichtige Begebenheit an 
demjelben Tage, deren fich Eduard noch wohl erinnerte, 
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mußte notwendig darin angemerkt ſtehen. Er durch— 
blättert einige Bände; der Umſtand findet ſich, aber 
wie erjtaunt, wie erfreut iſt Eduard, al3 er das wunder: 
barjte Zujammentreffen bemerkt. Der Tag, das Jahr 
jener Baumpflanzung ijt zugleich der Tag, das Jahr 
von DÖttiliend Geburt. 


or 


Finfzehnfes Kapitel 


(Eis lfeuchtete Eduarden der jehnlich erwartete 
Morgen, und nach und nach jtellten viele Gäſte 
jic) ein, denn man hatte die Einladungen weit umber 
gejchieft, und manche, die dag Legen des Grundjteins 
verjäumt hatten, wovon man fo viel Artiges erzählte, 
wollten dieſe zweite Feierlichkeit um jo weniger ver- 
fehlen. 

Bor Tafel erjchienen die Zimmerleute mit Muſik 
im Schloßhofe, ihren reichen Kranz tragend, der aus 
vielen jtufenweije übereinander fchwanfenden Laub- und 
Blumenreifen zufammengejegt war. Sie ſprachen ihren 
Gruß und erbaten fich zur gewöhnlichen Ausſchmückung 
jeidne Tücher und Bänder von dem jchönen Gefchlecht. 
Indes die Herrichaft ſpeiſte, jetten fie ihren jauchzenden 
Zug weiter fort, und nachdem fie fich eine Zeit lang 
im Dorfe aufgehalten und dafelbit Frauen und Mädchen 
gleichfall3 um manches Band gebracht, jo kamen ste 
endlich begleitet und erwartet von einer großen Menge 
auf die Höhe, wo das gerichtete Haus jtand. 

Charlotte hielt nach der Tafel die Gefellichaft 
einigermaßen zurücd. Sie wollte feinen feierlichen, förm- 
fihen Zug, und man fand ſich daher in einzelnen 
Partien ohne Rang und Ordnung auf dem Plab ge: 
mächlich ein. Charlotte zögerte mit Ottilien und machte 
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dadurch die Sache nicht befjer, denn weil Dttilie wirk- 
lich die letzte war, die herantrat, jo ſchien es, al3 wenn 
Trompeten und Pauken nur auf fie gewartet hätten, 
al3 wenn die SFeierlichkeit bei ihrer Ankunft nun gleich 
beginnen müßte. 

Dem Haufe das rohe Anjehn zu nehmen hatte 
man e3 mit grünem Reifig und Blumen nach Angabe 
de3 Hauptmanns architektonisch ausgeſchmückt, allein 
ohne dejjen Mitwiſſen hatte Eduard den Architekten 
veranlaßt, in dem Geſims das Datum mit Blumen zu 
bezeichnen. Das mochte noch hingehen; allein zeitig 
genug langte der Hauptmann an, um zu verhindern, 
daß nicht auch der Name Dttilien3 im Giebelfelde 
glänzte. Er wußte dieſes Beginnen auf eine gejchicte 
Meife abzulehnen und die jchon fertigen Blumen- 
buchjtaben beifeite zu bringen. 

Der Kranz war aufgejtecdt und weit umher in der 
Gegend fichtbar. Bunt flatterten die Bänder und 
Tücher in der Luft, und eine kurze Rede verfcholl zum 
größten Teil im Winde. Pie Feierlichkeit war zu 
Ende, der Tanz auf dem geebneten und mit Lauben 
umfreijten Plate vor dem Gebäude follte nun angehen. 
Ein ſchmucker Zimmergefelle führte Eduarden ein flinfes 
Bauermädchen zu und forderte DOttilien auf, melche. 
Daneben jtand. Die beiden Baare fanden fogleich ihre 
Nachfolger, und bald genug mwechjelte Eduard, indem 
er Ditilien ergriff und mit ihr die Runde machte. Die 
jüngere Geſellſchaft mijchte jich fröhlich in den Tanz 
des Volks, indes die ältern beobachteten. 

Sodann, ehe man fich auf den Spaziergängen zer: 
jtreute, ward abgeredet, daß man fich mit Untergang 
der Sonne bei den Platanen wieder verfammeln wolle. 
Eduard fand fich zuerit ein, ordnete alle8 und nahm 
Abrede mit dem Kammerdiener, der auf der andern 
Seite in Gejellichaft des Feuerwerkers die Lujterjchei- 
nungen zu beforgen hatte. 
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Der Hauptmann bemerkte die dazu getroffenen 
Vorrichtungen nicht mit Vergnügen; er wollte wegen 
de3 zu erwartenden Andrang der Zufchauer mit 
Eduard jprechen, al3 ihn derjelbe etwas hajtig bat, 
er möge ihm dieſen Teil der FFeierlichkeit Doch allein 
überlajjen. 

Schon hatte jich das Volk auf die oberwärts ab- 
gejtochnen and vom Raſen entblößten Dämme ge- 
drängt, wo das Grdreich uneben und unficher war. 
Die Sonne ging unter, die Dämmrung trat ein, und 
in Erwartung größerer Dunkelheit wurde die Gejell- 
ſchaft unter den Platanen mit Erfrifchungen bedient. 
Man fand den Ort unvergleichlich und freute fich in 
Gedanken, künftig von hier die Ausficht auf einen 
weiten und jo mannigfaltig begrenzten See zu genießen. 

Ein ruhiger Abend, eine volllommne Windftille 
verjprachen das nächtliche Feſt zu begünjtigen, als 
auf einmal ein entjeßliches Gejchrei entjtand. Große 
Schollen hatten fi) vom Damme IoSgetrennt, man 
ſah mehrere Menfchen ins Waſſer jtürzen. Das Erd— 
reich hatte nachgegeben unter dem Drängen und Treten 
der immer zunehmenden Menge. Jeder wollte den 
beiten Platz haben, und nun fonnte niemand vorwärts 
noch zurüd. 

Sedermann fprang auf und Hinzu, mehr um zu 
fchauen, al3 zu thun, denn was war da zu thun, wo 
niemand hinreichen fonnte. Nebjt einigen Entfchlofjenen 
eilte der Hauptmann, trieb jogleich die Menge von 
dem Damm herunter nach den Ufern, um den Hilfs 
reichen freie Hand zu geben, welche die Verjinfenden 
herauszuziehen juchten. Schon waren alle teils durch 
eignes teil durch fremdes Beftreben wieder auf Dem 
Trocknen, bis auf einen Knaben, der durch allzu ängjt- 
liches Bemühen, jtatt jich dem Damm zu nähern, fich 
davon entfernt hatte. Die Kräfte fchienen ihn zu ver: 
laſſen, nur einigemal fam noch eine Hand, ein Fuß 
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in die Höhe. Unglüclicherweife war der Kahn auf 
der andern Seite mit Feuerwerk gefüllt; nur langſam 
fonnte man ihn ausladen, und die Hilfe verzögerte jich. 
Des Hauptmanns Entjcehluß war gefaßt, er warf Die 
Dberfleider weg, aller Augen richteten jih auf ihn, 
und feine tüchtige, Träftige Gejtalt flößte jedermann 
Zutrauen ein; aber ein Schrei der Überrafchung drang 
aus der Menge hervor, als er fich ins Waſſer jtürzte. 
Jedes Auge begleitete ihn, der al3 geſchickter Schwimmer 
den Knaben bald erreichte und ihn, jedoch für tot, an 
den Damm brachte. 

Indeſſen ruderte der Kahn herbei, der Hauptmann 
beitieg ihn und forjchte genau von den Anweſenden, 
ob denn auch wirklich alle gerettet feien. Der Ehirurgus 
fommt und übernimmt den totgeglaubten Knaben; 
Charlotte tritt hinzu, jie bittet den Hauptmann nur 
für fich zu forgen, nach dem Schlojje zurüdzufehren 
und die Kleider zu wechjeln. Er zaudert, bis ihm 
gejeßte, veritändige Leute, die ganz nahe gegenwärtig 
gemwejen, die ſelbſt zur Nettung der einzelnen beige: 
tragen, auf das heiligjte verjichern, Daß alle gerettet jeien. 

Charlotte fieht ihn nach Hauje gehen, fie dent, 
daß Wein und Thee, und was jonjt nötig wäre, ver: 
Ihlojjen ift, daß in jolchen Fällen die Menfchen ge- 
wöhnlich verkehrt handeln; ſie eilt durch die zeritreute 
Gejellichaft, die jich noch unter den Platanen befindet; 
Eduard ijt bejchäftigt, jedermann zuzureden: man joll 
bleiben; in kurzem gedenft er das Zeichen zu geben, 
und das Feuerwerk joll beginnen; Charlotte tritt hinzu 
und bittet ihn, ein Vergnügen zu verjchieben, das jett 
nicht am Platze jei, das in dem gegenwärtigen Augen: 
blik nicht genojjen werden könne; jie erinnert ihn, 
was man dem Öeretteten und dem Retter jchuldig ei. 
Der Ehirurgus wird jchon feine Pflicht thun, verjegte 
Eduard. Er ijt mit allem verjehen, und unfer Zu— 
dringen wäre nur eine hinderliche Teilnahme. 


EREREREREL 295 RO EIEI RIES 


Charlotte beitand auf ihrem inne und minfte 
Ottilien, die jich fogleih zum Weggehn anfchicte. 
Eduard ergriff ihre Hand und rief: Wir wollen diejen 
Tag nicht im Lazarett endigen! Zur barmbherzigen 
Schweiter ift fie zu gut. Auch ohne uns werden die 
Scheintoten erwachen und die Yebendigen jich abtrocdnen. 

Charlotte ſchwieg und ging. Einige folgten ihr, 
andre dieſen; endlich wollte niemand der lebte jein, 
und jo folgten alle. Eduard und Dttilie fanden fich 
allein unter den Platanen. Gr beitand darauf zu 
bleiben, jo dringend, fo ängjtlich fie ihn auch bat, mit 
ihr nach dem Schlofje zurücdzufehren. Nein, Dttilie! 
rief er, Das Außerordentliche geichieht nicht auf glatten, 
gewöhnlichen Wege. Diefer überrajchende Vorfall von 
heute abend bringt uns fchneller zufammen. Du biit 
die Meine! Ach habe dirs ſchon fo oft gejagt und ge— 
jchworen; wir wollen es nicht mehr jagen und ſchwören, 
nun foll e8 werden. 

Der Kahn von der andern Seite ſchwamm her- 
über. Es war der Kammerdiener, der verlegen an- 
fragte, was nunmehr mit dem Feuerwerk werden jollte. 
Brennt e ab! rief er ihm entgegen. Für dich allein 
war es beitellt, Ottilie, und nun jollit du es auch 
allein jehen! Grlaube mir an deiner Seite filjend, es 
mit zu genießen. Zärtlich befcheiden jeßte er fich neben 
fie, ohne fie zu berühren. 

Raketen raufchten auf, Ranonenfchläge Donnerten, 
Leuchtkugeln ftiegen, Schwärmer fchlängelten und platen, 
Räder gifchten, jedes erjt einzeln, dann gepaart, dann 
alle zufammen, und immer gewaltjamer hinter einander 
und zufammen. Eduard, deijen Bufen brannte, ver: 
folgte mit lebhaft zufriednem Blick dieje feurigen Er— 
fcheinungen. Ottiliens zartem, aufgeregtem Gemüt 
war dieſes raufchende, bligende Entſtehen und Ber: 
jchwinden eher ängjtlich al3 angenehm. Sie lehnte 
jich fchüchtern an Eduard, dem diefe Annäherung, diefes 
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Zutrauen das volle Gefühl gab, daß fie ihn ganz an— 
gehöre. 

Die Nacht war faum in ihre Nechte wieder ein- 
getreten, al3 der Mond aufging und die Pfade der 
beiden Rückkehrenden beleuchtete. Eine Figur, den Hut 
in der Hand, vertrat ihnen den Weg und jprach fie 
um ein Almofen an, da er an diejem feitlichen Tage 
verfäumt worden fei. Der Mond fchien ihm ins Ge— 
ficht, und Eduard erkannte die Züge jenes zudringlichen 
Bettlerd. Aber jo glüdlich, wie er war, konnte er 
nicht ungehalten fein, konnte es ihm nicht einfallen, 
daß bejonders für heute das Betteln höchlich verpönt 
worden. Er forfchte nicht lange in der Tafche und 
gab ein Goldjtüd hin. Er hätte jeden gern glücklich 
gemacht, da fein Glüd ohne Grenzen jchien. 

Zu Haufe war indes alles erwünfcht gelungen. 
Die Thätigfeit des Chirurgen, die Bereitjchaft alles 
Nötigen, der Beiltand Charlottens, alles wirkte zu— 
fammen, und der Knabe ward wieder zum Leben hers 
geftellt. Die Gäſte zerjtreuten fich, jowohl um nod) 
etwa3 vom Feuerwerk aus der Ferne zu jehen, al3 
auch, um nach folchen verworrnen Scenen ihre ruhige 
Heimat wieder zu betreten. 

Auch hatte der Hauptmann, geſchwind umgefleidet, 
an der nötigen Borforge thätigen Anteil genommen; 
alle8 war beruhigt, und er fand. fich mit Charlotten 
allein. Mit zutraulicher Freundlichkeit erklärte er nun, 
daß feine Abreife nahe bevorjtehe. Sie hatte dieſen 
Abend fo viel erlebt, daß diefe Entdedung wenig Ein- 
druck auf fie machte; fie hatte gejehen, wie der Freund 
ſich aufopferte, wie er rettete und jelbjt gerettet ıwar. 
Diefe wunderbaren Ereignifje ſchienen ihr eine bedeu— 
tende Zukunft, aber feine unglücliche zu mweisjagen. 

Eduarden, der mit Dttilien hereintrat, wurde die 
bevorjtehende Abreife de3 Hauptmanns gleichfalls an— 
gefündigt. Er argwohnte, daß Charlotte früher um 


ERERERERET 25 IE EI ES 


dag Nähere gewußt habe, war aber viel zu jehr mit 
fih und feinen Abſichten bejchäftigt, als daß er es 
hätte übel empfinden jollen. 

Im Gegenteil vernahm er aufmerffam und zus 
frieden die gute und ehrenvolle Lage, in die der Haupt— 
mann verjegt werden follte. Unbändig drangen feine 
geheimen Wünfche den Begebenheiten vor. Schon jah 
er jenen mit Charlotten verbunden, fich mit Dttilien. 
Man hätte ihm zu diefem Feit fein größeres Gejchent 
machen können. 

Uber wie eritaunt war Dttilie, als ſie auf ihr 
Zimmer trat und den föftlichen Keinen Koffer auf 
ihrem Tiſche fand. Sie ſäumte nicht, ihn zu eröffnen. 
Da zeigte fich alles fo ſchön gepadt und geordnet, daß 
fie es nicht auseinander zu nehmen, ja faum zu lüften 
wagte. Mufjelin, Batijt, Seide, Shamwl3 und Spiben 
wetteiferten an Feinheit, Zierlichkeit und Kojtbarfeit. 
Auch war der Schmud nicht vergejjen. Sie begriff 
wohl die Abjicht, fie mehr als einmal vom Kopf bi3 
auf den Fuß zu leiden, es war aber alles jo koſtbar 
und fremd, daß fie ſichs in Gedanken nicht zuzueignen 


getraute. 
en 


Sechzehntes Rapitel 


es andern Morgens war der Hauptmann ver— 

ſchwunden, und ein dankbar gefühltes Blatt an 
die Freunde von ihm zurückgeblieben. Er und Charlotte 
hatten abends vorher ſchon halben und einſilbigen Ab— 
ſchied genommen. Sie empfand eine ewige Trennung 
und ergab ſich darein, denn in dem zweiten Briefe des 
Grafen, den ihr der Hauptmann zuletzt mitteilte, war 
auch von einer Ausſicht auf eine vorteilhafte Heirat 
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die Rede; und obgleich er diefem Punkt feine Aufmerk— 
famfeit fchenfte, jo hielt fie Doch die Sache ſchon für 
gewiß und entjagte ihm rein und völlig. 

Dagegen glaubte fie nun auch die Gewalt, die fie 
über fich jelbjt ausgeübt, von andern fordern zu fönnen. 
hr war es nicht unmöglich geweſen, andern jollte da3 
gleiche möglich fein. In dieſem Sinne begann fie das 
Gejpräch mit ihrem Gemahl, um fo mehr offen und 
zuverfichtlich, al3 fie empfand, daß die Sache ein für 
allemal abgethan werden müjje. 

Unjer Freund hat uns verlajjen, ſagte jie, wir find 
nun wieder gegen einander über wie vormal3, und es 
fäme nun wohl auf uns an, ob wir wieder völlig in 
den alten Zujtand zurückkehren wollten. 

Eduard, der nichts vernahm, als was feiner LZeiden- 
fchaft fchmeichelte, glaubte, daß Charlotte Durch diefe 
Worte den früheren Witmwenjtand bezeichnen und, ob» 
gleich auf unbejtimmte Weife, zu einer Scheidung Hoff: 
nung machen wolle. Er antwortete deshalb mit Lächeln: 
Warum nicht? ES käme nur darauf an, daß man fich 
veritändigte. 

Er fand fich Daher gar jehr betrogen, al3 Char: 
Iotte verjegte: Auch Dttilien in eine andre Lage zu 
bringen, haben wir gegenwärtig nur zu wählen; denn 
es findet jich eine Doppelte Gelegenheit, ihr Berhält- 
nijje zu geben, die für fie wünjchensmwert find. Sie 
fann in die Penſion zurücktehren, da meine Tochter zur 
Großtante gezogen iſt; fie fann in ein angejehnes Haus 
aufgenommen werden, um mit einer einzigen Tochter 
alle Vorteile einer jtandesmäßigen Erziehung zu genießen. 

Indeſſen, verjegte Eduard ziemlich gefaßt, hat 
Dttilie jich in unfrer freundlichen Gejellfchaft fo ver— 
wöhnt, daß ihr eine andre wohl ſchwerlich willlommen 
fein möchte. 

Wir haben uns alle verwöhnt, fagte Charlotte, 
und du nicht zum legten. Indeſſen ift eg eine Epoche, 
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die uns zur Befinnung auffordert, die uns ernitlich 
ermahnt, an das Beſte jämtlicher Mitglieder unjers 
kleinen Zirkels zu denken und auch irgend eine Auf: 
opfrung nicht zu verjagen. 

Wenigſtens finde ich es nicht billig, verſetzte Eduard, 
daß Dttilie aufgeopfert werde, und das gejchähe Doch, 
wenn man fie gegenwärtig unter fremde Menjchen hin- 
unter jtieße. Den Hauptmann hat fein gutes Gefchid 
hier aufgefucht; wir Dürfen ihn mit Ruhe, ja mit Bes 
hagen von ung megjcheiden laſſen. Wer mweiß, was 
Dttilien bevorjteht; warum follten wir ung übereilen? 

Was uns bevoriteht, ijt ziemlich Klar, verſetzte 
Charlotte mit einiger Bewegung; und da fie die Abſicht 
hatte, ein für allemal ſich auszufprechen, fuhr fie fort: 
Du liebſt Dttilien, du gewöhnſt dich an jie. Neigung 
und Leidenſchaft entjpringt und nährt fich auch von 
ihrer Seite. Warum follen wir nicht mit Worten aus: 
fprechen, was uns jede Stunde gejteht und befennt? 
Sollen wir nicht jo viel Vorficht haben, uns zu fragen, 
was das werden wird? 

Wenn man auch fogleich darauf nicht antworten 
fann, verfegte Eduard, der fich zufammennahm, fo 
läßt fich Doch fo viel fagen, daß man eben alsdann 
fih am erjten entjchließt abzuwarten, was ung die Zus 
funft lehren wird, wenn man gerade nicht jagen kann, 
was aus einer Sache werden foll. 

Hier vorauszufehen, verjegte Charlotte, bedarf es 
wohl feiner großen Weisheit, und fo viel läßt fich auf 
alle Fälle gleich jagen, daß wir beide nicht mehr jung 
genug find, um blindlings dahin zu gehen, wohin man 
nicht möchte oder nicht follte. Niemand kann mehr 
für uns forgen; wir müſſen unjre eignen Freunde 
fein, unjre eignen Hofmeijter. Niemand erwartet von 
un, daß wir uns in ein Äußerſtes verlieren werden, 
niemand erwartet, uns tadelnswert oder gar lächerlich 
zu finden. 
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Kannjt du mirs verdenfen, verjete Eduard, der 
die offne, reine Sprache jeiner Gattin nicht zu eriwiedern 
vermochte, kannſt Du mich fchelten, wenn mir Ottiliens 
Glück am Herzen liegt? Und nicht etwa ein fünftiges, 
das immer nicht zu berechnen ijt, fondern ein gegen: 
mwärtiges? Denke dir, aufrichtig und ohne Selbjtbetrug, 
Dttilten aus unſrer Gejellichaft geriljen und fremden 
Menſchen untergeben — ich wenigjtens fühle mich nicht 
graujam genug, ihr eine folche VBerändrung zuzumuten. 

Charlotte ward gar wohl die Entjchlojjenheit ihres 
Gemahls hinter jeiner Verjtellung gewahr. Erjt jetzt 
fühlte fie, wie weit er fich von ihr entfernt hatte. Mit 
einiger Bewegung rief fie aus: Kann Dttilie glücklich 
fein, wenn fie uns entzweit! wenn jie mir einen Gatten, 
jeinen Kindern einen Vater entreißt! 

Für unjre Kinder, dächte ich, wäre geforgt, fagte 
Eduard lächelnd und kalt; etwas freundlicher aber 
fügte er hinzu: Mer wird auch fogleich das Äußerſte 
denken! 

Das Äüußerſte liegt der Leidenſchaft zu allernächſt, 
bemerkte Charlotte. Lehne, ſo lange es noch Zeit iſt, 
den guten Rat nicht ab, nicht die Hilfe, die ich uns 
biete. In trüben Fällen muß derjenige wirken und 
helfen, der am klarſten ſieht. Diesmal bin ichs. Lieber, 
liebſter Eduard, laß mich gewähren! Kannſt du mir 
zumuten, daß ich auf mein wohlerworbnes Glück, auf 
die ſchönſten Rechte, auf dich ſo geradehin Verzicht 
leiſten ſoll? 

Wer ſagt das? verſetzte Eduard mit einiger Ver— 
legenheit. 

Du ſelbſt, verſetzte Charlotte; indem du Ottilien 
in der Nähe behalten willſt, geſtehſt du nicht alles zu, 
was daraus entſpringen muß? Ich will nicht in dich 
dringen; aber wenn du dich nicht überwinden kannſt, 
ſo wirſt du wenigſtens dich nicht lange mehr betrügen 
können. 
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Eduard fühlte, wie recht fie hatte. Ein ausge: 
ſprochnes Wort ijt fürchterlich, wenn e3 das auf einmal 
ausfpricht, was das Herz lange jich erlaubt hat; und 
um nur für den Augenblid auszumeichen, ermwiederte 
Eduard: Es iſt mir ja noch nicht einmal Klar, was 
du vorhaft. 

Meine Abficht war, verjegte Charlotte, mit Dir 
die beiden Vorjchläge zu überlegen. Beide haben viel 
Gutes. Die PBenjion würde Dttilien am gemäßejten 
jein, wenn ich betrachte, wie das Kind jebt iſt. Jene 
größere und weitere Lage verjpricht aber mehr, wenn 
ich bedenke, was fie werden joll. Sie legte darauf 
umjtändlich ihrem Gemahl die beiden Verhältnifje dar 
und fchloß mit den Worten: Was meine Meinung be- 
trifft, jo würde ich da8 Haus jener Dame der Penſion 
vorziehen aus mehreren Urfachen, bejonder3 aber auch, 
weil ich die Neigung, ja die Leidenschaft des jungen 
Mannes, den Dttilie dort für jich gewonnen, nicht 
vermehren will. 

Eduard ſchien ihr Beifall zu geben, nur aber um 
einigen Auffchub zu fuchen. Charlotte, die darauf 
ausging, etwas Entfcheidendes zu thun, ergriff Togleich 
die Gelegenheit, als Eduard nicht unmittelbar wider: 
ſprach, die Abreife Ottiliens, zu der fie ſchon alles 
im jtillen vorbereitet hatte, auf die nächiten Tage feit- 
zuſetzen. 

Eduard ſchauderte; er hielt ſich für verraten und 
die liebevolle Sprache ſeiner Frau für ausgedacht, 
fünftlich und planmäßig, um ihn auf ewig von feinem 
Glücke zu trennen. Er ſchien ihr die Sache ganz zu 
überlajjen; allein ſchon war innerlich fein Entjchluß 
gefaßt. Um nur zu Atem zu fommen, um da3 bevor: 
jtehende unabfehliche Unheil der Entfernung Ottiliens 
abzuwenden, entjchied er jich, fein Haus zu verlafjen, 
und zwar nicht ganz ohne Vorbewußt Charlottens, Die 
er jedoch durch die Einleitung zu täufchen veritand, 
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daß er bei Ditiliend Abreife nicht gegenwärtig fein, 
ja fie von diefem Augenblid an nicht mehr jehen wolle. 
Charlotte, die gewonnen zu haben glaubte, that ihm 
allen Vorſchub. Er befahl feine Pferde, gab dem 
Kammerdiener die nötige Anweijung, was er einpaden 
und wie er ihm folgen folle, und jo, wie ſchon im 
Stegreife, ſetzte er fich hin und fchrieb. 


Eduard an Charlotten 


Das Übel, meine Liebe, das ung befallen hat, mag 
heilbar fein oder nicht, dies nur fühl ich, wenn ich im 
Augenblide nicht verzweifeln fol, fo muß ich Auffchub 
finden für mich, für ung alle. Indem ich mich auf: 
opfre, kann ich fordern. Sch verlafje mein Haus und 
fehre nur unter günjtigern, ruhigern Ausfichten zurüd. 
Du ſollſt es indeſſen befigen, aber mit Ottilien. Bei 
dir will ich fie wiljen, nicht unter fremden Menschen. 
Sorge für fie, behandle fie wie fonjt, wie bisher, ja 
nur immer liebevoller, freundlicher und zarter. Sch 
verjpreche, fein heimliche Verhältnis zu Dttilien zu 
fuchen. Laßt mich lieber eine Zeit lang ganz unwiſſend, 
wie ihr lebt; ich will mir das bejte denken. Denkt 
auch jo von mir. Nur, was ich Dich bitte, auf das 
innigite, auf das lebhaftejte: mache feinen Verſuch, 
Dttilien font irgendwo unterzugeben, in neue Verhält- 
nijje zu bringen. Außer dem Bezirk deines Schlojfes, 
deines Parks, fremden Menfchen anvertraut gehört jie 
mir, und ich werde mich ihrer bemächtigen. Ehrjt du 
aber meine Neigung, meine Wünfche, meine Schmerzen, 
jchmeichelft du meinem Wahn, meinen Hoffnungen, 
jo will ich auch der Geneſung nicht wideritreben, wenn 
fie fich mir anbietet. — 

Dieje legte Wendung floß ihm aus der Feder, nicht 
aus dem Herzen. Ja wie er fie auf dem Papier ah, 
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fing er bitterlich zu weinen an. Er jollte auf irgend 
eine Weiſe dem Glücd, ja dem Unglüd, Ottilien zu 
lieben, entſagen! Sebt erjt fühlte er, was er that. Er 
entfernte fich, ohne zu wiſſen, was daraus entjtehen 
fonnte. Er jollte fie wenigjtens jest nicht wiederjehen; 
ob er fie je wiederfähe, welche Sicherheit fonnte er fich 
darüber verjprechen? Aber der Brief war gejchrieben; 
die Pferde ftanden vor der Thür; jeden Augenblic 
mußte er fürchten, Ottilien irgendwo zu erbliden und 
zugleich feinen Entjchluß vereitelt zu jehen. Er faßte 
fih; er dachte, daß e3 ihm doch möglich jei, jeden 
Augenblid zurüdzufehren und durch die Entfernung 
gerade feinen Wünfchen näher zu fommen. Im Gegen: 
teil ftellte er fich Dttilien vor aus dem Haufe gedrängt, 
wenn er bliebe. Er fiegelte den Brief, eilte die Treppe 
hinab und ſchwang fich aufs Pferd. 

Als er beim Wirtshaufe vorbeiritt, ſah er den 
Bettler in der Laube fihen, den er gejtern nacht jo 
reichlich bejchenkt hatte. Diejer jaß behaglich an feinem 
Mittagsmahle, jtand auf und neigte fich ehrerbietig, 
ja anbetend vor Eduarden. Eben dieſe Gejtalt war 
ihm geftern erjchienen, als er Dttilien am Arm führte; 
nun erinnerte fie ihn jchmerzlich an die glückichite 
Stunde feines Lebend. Seine Leiden vermehrten fich; 
das Gefühl dejjen, was er zurücließ, war ihm uner: 
träglich; nochmals blickte er nach dem Bettler: D du 
Beneidenswerter! rief er aus, du kannſt noch am geit- 
rigen Almofen zehren, und ich nicht mehr am gejtrigen 
Glücke! 


st 
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Biebziehntes Rapitel 


ttilie trat ans Feniter, al3 jie jemanden mwegreiten 

hörte, und ſah Eduarden noch im Rücken. Es fam 
ihr wunderbar vor, daß er das Haus verließ, ohne jie 
gejehen, ohne ihr einen Morgengruß geboten zu haben. 
Sie ward unruhig und immer nachdenflicher, al3 Char 
lotte fie auf einen weiten Spaziergang mit fich 309 
und von mancherlei Gegenjtänden fprach, aber des Ge- 
mahls, und wie eS fchien vorfäglich, nicht erwähnte. 
Doppelt betroffen war jie daher, bei ihrer Zurückkunft 
den Tiſch nur mit zwei Gedecken bejeßt zu finden. 

Wir vermifjen ungern geringjcheinende Gewohn— 
heiten, aber jchmerzlich empfinden wir erjt ein folches 
Entbehren in bedeutenden Fällen. Eduard und der 
Hauptmann fehlten; Charlotte hatte feit langer Zeit 
zum erjtenmal den Tiſch felbjt angeordnet, und es 
wollte Ottilien fcheinen, al3 wenn fie abgejeßt wäre. 
Die beiden Frauen faßen gegen einander über; Char: 
lotte jprach ganz unbefangen von der Anjtellung des 
Hauptmanns und von der wenigen Hoffnung, ihn bald 
wieder zu ſehen. Das einzige tröjtete Ottilien in 
ihrer Lage, daß fie glauben fonnte, Eduard fei, um 
den Freund noch eine Strede zu begleiten, ihm nach: 
geritten. 

Allein da fie von Tijche aufitanden, jahen fie 
Eduards Reifewagen unter dem Fenfter, und als Char—⸗ 
[otte einigermaßen unwillig fragte, wer ihn hieher be- 
itellt habe, fo antwortete man ihr, es jei der Kammer: 
diener, der hier noch einiges aufpaden wolle Ottilie 
brauchte ihre ganze Fafjung, um ihre Verwundrung 
und ihren Schmerz zu verbergen. 

Der Rammerdiener trat herein und verlangte nod, 
einiges. E3 war eine Mundtafje des Herrn, ein paar 
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filberne Löffel und mancherlei, wa3 Dttilien auf eine 
weitere Reife, auf ein längeres Außenbleiben zu deuten 
ſchien. Charlotte verwies ihm fein Begehren ganz 
trocen, fie verjtehe nicht, was er damit jagen wolle; 
denn er habe ja alles, was jich auf den Herrn beziehe, 
felbit im Beichluß. Der gewandte Mann, dem e3 
freilich nur darum zu thun war, Dttilien zu ſprechen 
und jie deswegen unter irgend einem Vorwande aus 
dem Zimmer zu loden, wußte jich zu entjchuldigen 
und auf feinem Berlangen zu beharren, das ihm 
Dttilie auch zu gewähren wünjchte; allein Charlotte 
lehnte e8 ab, der Kammerdiener mußte jich entfernen, 
und der Wagen rollte fort. 

63 war für Dttilien ein fchredlicher Augenblid. 
Sie verjtand e3 nicht, jie begriff e8 nicht; aber daß 
ihr Eduard auf geraume Zeit entrijjen war, Tonnte 
fie fühlen. Charlotte fühlte den Zuftand mit und ließ 
jie allein. Wir wagen nicht ihren Schmerz, ihre 
Thränen zu fehildern, fie litt unendlich. Sie bat nur 
Gott, daß er ihr nur über Ddiefen Tag weghelfen 
möchte; fie überjtand den Tag und die Nacht, und al3 
fie fich mwiedergefunden, glaubte jie ein andres Weſen 
anzutreffen. 

Sie Hatte fich nicht gefaßt, fich nicht ergeben, aber 
fie war nad) jo großem Berlujte noch da und hatte 
noch mehr zu befürchten. Ihre nächjite Sorge, nachdem 
das Bemwußtjein mwiedergefehrt, war jogleich, fie möchte 
nun, nach Entfernung der Männer, gleichfall3 entfernt 
werden. Sie ahnte nicht von EduardE Drohungen, 
wodurch ihr der Aufenthalt neben Charlotten gejichert 
war; Doch diente ihr das Betragen Charlottens zu 
einiger Beruhigung. Dieſe juchte das gute Kind zu 
bejchäftigen und ließ fie nur felten, nur ungern von 
fih; und ob fie gleich wohl mußte, daß man mit 
Morten nicht viel gegen eine entfchiedne Leidenfchaft 
zu wirken vermag, jo kannte ſie doch die Macht der 
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Bejonnenheit, des Bewußtſeins und brachte daher 
manches zwijchen ſich und Dittilien zur Sprache. 

Sp war es für dieſe ein großer Trojt, als jene 
gelegentlich mit Bedacht und Vorſatz Die weije Be— 
trachtung anjtellte: Wie lebhaft ijt, ſagte fie, die Danf- 
barkeit derjenigen, denen wir mit Ruhe über leiden- 
Tchaftliche VBerlegenheiten hinaushelfen. Laß uns freudig 
und munter in das eingreifen, was die Männer un 
vollendet zurücgelafjen haben; jo bereiten wir un Die 
ſchönſte Ausficht auf ihre Rückkehr, indem wir daS, 
was ihr jtürmendes, ungeduldiges Wejen zeritören 
möchte, durch unſre Mäßigung erhalten und fördern. 

Da Sie von Mäßigung Sprechen, liebe Tante, ver: 
ſetzte Dttilie, fo fann ich nicht bergen, daß mir Dabei 
die Unmäßigfeit der Männer, beſonders was den Wein 
betrifft, einfällt. Wie oft hat es mich betrübt und ge— 
ängitigt, wenn ich bemerfen mußte, daß reiner Ver: 
jtand, Klugheit, Schonung andrer, Anmut und Lieben3- 
würdigfeit jelbjt für mehrere Stunden verloren gingen, 
und oft jtatt alles des Guten, wa3 ein trefflicher 
Mann hervorzubringen und zu gemähren vermag, 
Unheil und Berwirrung hereinzubrechen drohte. Wie 
oft mögen dadurch gewaltjame Entfchließungen veran— 
laßt werden. 

Charlotte gab ihr recht; Doch ſetzte jie daS Ge— 
ſpräch nicht fort, denn jie fühlte nur zu wohl, daß 
auch Hier Dttilie bloß Eduarden wieder im Sinne 
hatte, der zwar nicht gewöhnlich, aber doch öfter als 
e3 wünjchenswert war, fein Vergnügen, feine Ge- 
fprächigfeit, feine Thätigfeit durch einen gelegentlichen 
Weingenuß zu jteigern pflegte. 

Hatte bei jener Außerung Charlotteng fich Ottilie 
die Männer, befonders Eduarden wieder heran denken 
können, jo war e3 ihr um deito auffallender, al3 Char: 
lotte von einer bevorjtehenden Heirat des Hauptmann 
wie von einer ganz befannten und gewillen Sache 
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ſprach, wodurch denn alles ein andres Anfehn gewann, 
al3 fie nach Eduards frühern Verficherungen fich vors 
itellen mochte. Durch alles dies vermehrte jich die 
Aufmerkfamteit Ottilien® auf jede Außerung, jeden 
Wink, jede Handlung, jeden Schritt Charlottens. 
Dttilie war Hug, ſcharfſinnig, argmwöhnifch geworden, 
ohne e3 zu wiljen. 

Charlotte dDurchdrang indefjen da3 Einzelne ihrer 
ganzen Umgebung mit ſcharfem Blick und wirkte darin 
mit ihrer klaren Gemwandtheit, wobei fie Dttilien be- 
itändig teilzunehmen nötigte. Sie zog ihren Haushalt 
ohne Bänglichkeit ins enge; ja, wenn jie alles genau 
betrachtete, jo hielt jie den leidenschaftlichen Vorfall 
für eine Art von glüclicher Schickung. Denn auf dem 
bisherigen Wege wäre man leicht in3 grenzenloje ge- 
raten und hätte den ſchönen Zujtand reichlicher Glücks— 
güter, ohne fich zeitig genug zu bejinnen, durch ein 
vordringliches Leben und Treiben wo nicht zerſtört 
doch erichüttert. 

Was von Parkanlagen im Gange war, jtörte fie 
nicht. Sie ließ vielmehr dasjenige fortfegen, was zum 
Grunde künftiger Ausbildung liegen mußte; aber dabei 
hatte es auch fein Bewenden. Ahr zurückehrender 
Gemahl jollte noch genug erfreuliche Bejchäftigung 
finden. 

Bei diefen Arbeiten und Vorſätzen fonnte jie nicht 
genug das Berfahren des Architeften loben. Der See 
lag in furzer Zeit ausgebreitet vor ihren Augen, und 
die neu entjtandnen Ufer zierlich und mannigfaltig 
bepflanzt und berafet. An dem neuen Haufe ward 
alle rauhe Arbeit vollbracht, was zur Erhaltung nötig 
war beforgt, und dann machte jie einen Abjchluß da, 
wo man mit Vergnügen wieder von vorn anfangen 
fonnte. Dabei war fie ruhig und heiter; Ditilie ſchien 
e3 nur: denn in allem beobachtete jie nichts al3 Symp— 
tome, ob Eduard wohl bald erwartet werde, oder 
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nicht. Nicht3 interejfiert fie an allem als Ddieje Be: 
trachtung. 

Willkommen war ihr daher eine Anjtalt, zu der 
man die Bauerfnaben verfammelte, und die darauf 
abzielte, den weitläufig gemwordnen Park immer rein 
zu erhalten. Eduard hatte ſchon den Gedanken gehegt. 
Man ließ den Knaben eine Urt von heiterer Mon- 
tierung machen, die jie in den Abendjtunden anzogen, 
nachdem fie fich durchaus gereinigt und gejäubert 
hatten. Die Garderobe war im Schloß, dem verjtän- 
digjten, genaujten Knaben vertraute man die Aufficht 
an; der Urchiteft leitete daS Ganze, und ehe man ſichs 
verjah, jo hatten die Knaben alle ein gemifjes Gefchid. 
Man fand an ihnen eine bequeme Drejjur, und fie ver- 
richteten ihr Gejchäft nicht ohne eine Art von Ma- 
növer. Gewiß, wenn jie mit ihren Scharreifen, ge- 
jtielten Mejjerklingen, Rechen, Kleinen Spaten und 
Haden und medelartigen Bejen einherzogen, wenn 
andre mit Körben hinterdrein famen, um Unfraut und 
Steine beifeite zu jchaffen, andre daS hohe große 
eiſerne Walzenrad hinter fich herzogen, fo gab es einen 
hübſchen erfreulichen Aufzug, in welchem der Architekt 
eine artige Folge von Stellungen und Thätigfeiten für 
den Fried eines Gartenhaufes jich anmerfte; Dttilie 
hingegen jah darin nur eine Art von Parade, welche 
den rückkehrenden Hausherren bald begrüßen follte. 

Dies gab ihr Mut und Luft, ihn mit etwas Ähn- 
lichem zu empfangen. Man hatte zeither die Mädchen 
de3 Dorfes im Nähen, Striden, Spinnen und andern 
weiblichen Arbeiten zu ermuntern geſucht. Auch dieſe 
Tugenden hatten zugenommen feit jenen Anjtalten zu 
Reinlichkeit und Schönheit des Dorfes. Dttilie wirkte 
jtet3 mit ein, aber mehr zufällig, nach Gelegenheit 
und Neigung. Nun gedachte jie, es vollitändiger und 
folgerechter zu machen. Aber aus einer Anzahl Mädchen 
(äßt fich fein Chor bilden wie aus einer Anzahl Knaben. 
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Sie folgte ihrem guten Sinne, und ohne jichs ganz 
deutlich zu machen, juchte fie nichts, als einem jeden 
Mädchen Anhänglichleit an jein Haus, feine Eltern 
und feine Geſchwiſter einzuflößen. 

Das gelang ihr mit vielen. Nur über ein Kleines, 
lebhaftes Mädchen wurde immer geklagt, daß fie ohne 
Gejchiek fei und im Haufe nun ein für allemal nichts 
thun wolle. Ottilie fonnte dem Mädchen nicht feind 
jein, denn ihr war e3 bejonder3 freundlih. Zu ihr 
zog e3 fich, mit ihr ging und lief es, wenn fte eS er: 
laubte. Da war es thätig, munter und unermüdet. 
Die Anhänglichkeit an eine jchöne Herrin fchien dem 
Kinde Bedürfnis zu fein. Anfänglich Duldete Dttilie 
die Begleitung des Kindes, dann faßte fie jelbjt Neigung 
zu ihm, endlich trennten fie fich nicht mehr, und Nanny 
begleitete ihre Herrin überall hin. 

Diefe nahm öfters den Weg nach dem Garten und 
freute fich über das fchöne Gedeihen. Die Beeren 
und Kirfchenzeit ging zu Ende, deren Spätlinge jedoch 
Nanny jich befonders jchmeden ließ. Bei dem übrigen 
Obſte, das für den Herbſt eine jo reichliche Ernte ver: 
ſprach, gedachte der Gärtner bejtändig des Herrn und 
niemals, ohne ihn herbeizumwünfchen. Dttilie hörte dem 
guten alten Manne jo gern zu. Er verjtand jein Hand» 
werk vollflommen und hörte nicht auf, ihr von Eduard 
vorzujprechen. 

Als Dttilie jich freute, daß die Pfropfreijer dieſes 
Frühjahrs alle fo gar ſchön gekommen, ermwiederte der 
Gärtner bedenklich: Sch wünſche nur, daß der gute 
Herr viel Freude daran erleben möge. Wäre er dieſen 
Herbſt hier, jo würde er fehen, was für Föjtliche 
Sorten noch von feinem Herren Vater her im alten 
Schloßgarten jtehen. Die jegigen Herrn Objtgärtner 
jind nicht jo zuverläffig als ſonſt die Karthäufer waren. 
Sn den: Katalogen findet man wohl lauter honette 
Namen. Man pfropft und erzieht und endlich, wenn 
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ſie Früchte tragen, fo it e8 nicht der Mühe wert, daß 
jolche Bäume im Garten jtehen. 

Am wiederholtejten aber fragte der treue Diener, 
fait jo oft er Dttilien jah, nach der Rückkunft des 
Herrn und nach dem Termin derjelben. Und wenn 
Dttilie ihn nicht angeben fonnte, jo ließ ihr der gute 
Mann nicht ohne jtille Betrübnis merken, daß er glaube, 
fie vertraue ihm nicht, und peinlich war ihr das Ge- 
fühl der Unmiijenheit, das ihr auf dieſe Weije recht 
aufgedrungen ward. Doch Zonnte fie jich von dieſen 
NRabatten und Beeten nicht trennen. Was fie zufammen 
zum Teil gejät, alles gepflanzt hatten, jtand nun im 
völligen Flor; faum bedurfte es noch einer Pflege, 
außer daß Nanny immer zum Gießen bereit war. Mit 
welchen Empfindungen betrachtete Dttilte die jpätern 
Blumen, die fich erit anzeigten, deren Glanz und Yülle 
dereinit an Eduards Geburtstag, deſſen Feier jte fich 
manchmal verfprach, prangen, ihre Neigung und Dank— 
barkeit ausdrücden follten. Doch war die Hoffnung, 
dieſes Feit zu ſehen, nicht immer gleich lebendig. Zweifel 
und Sorgen umflüjterten jtetS die Seele des guten 
Mädchens. 

Zu einer eigentlichen offnen Übereinjtimmung mit 
Charlotten konnte e8 auch wohl nicht wieder gebracht 
werden. Denn freilich war der Zujtand beider Frauen 
jehr verfchieden. Wenn alles beim alten blieb, wenn 
man in das Gleiß des gejegmäßigen Lebens zurüds 
fehrte, gewann Charlotte an gegenwärtigem Glück, 
und eine frohe Ausficht in die Zukunft öffnete jich ihr; 
Dttilie hingegen verlor alles, man kann wohl fagen, 
alles, denn jie hatte zuerjt Leben und Freude in Eduard 
gefunden, und in dem gegenwärtigen Zujtande fühlte 
jie eine unendliche Leere, wovon ſie früher faum etwas 
geahnt hatte. Denn ein Herz, das jucht, fühlt wohl, 
daß ihm etwas mangle, ein Herz, das verloren hat, 
rühlt, daß es entbehre. Sehnjucht verwandelt fich in 
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Unmut und Ungeduld, und ein weibliches Gemüt, zum 
Erwarten und Abwarten gewöhnt, möchte nun aus 
feinem reife berausfchreiten, thätig werden, unters 
nehmen und auch etwas für fein Glück thun. 

Dttilie hatte Eduarden nicht entfagt. Wie Eonnte 
fie e8 auch, obgleich Charlotte klug genug gegen ihre 
eigne Überzeugung die Sache für befannt annahm und 
als entjchieden vorausjeßte, daß ein freundfchaftliches, 
ruhiges Verhältnis zwijchen ihrem Gatten und Ottilien 
möglich jei. Wie oft aber lag dieje nachts, wenn fie 
fich eingejchlojjen, auf den Knieen vor dem eröffneten 
Koffer und betrachtete die Geburtstagsgefchenfe, von 
denen jie noch nichts gebraucht, nicht zerfchnitten, 
nicht3 gefertigt. Wie oft eilte das gute Mädchen mit 
Sonnenaufgang aus dem Haufe, in- dem fte jonjt alle 
ihre Glücfeligfeit gefunden hatte, ins Freie hinaus, 
in die Gegend, die fie jonjt nicht anfprach. Auch auf 
dem Boden mochte fie nicht verweilen. Sie jprang in 
den Kahn und ruderte ſich bis mitten in den See, 
dann 309g jie eine Reiſebeſchreibung hervor, ließ fich 
von den bewegten Wellen jchaufeln, las, träumte fich 
in die Fremde und immer fand fie Dort ihren Freund; 
feinem Herzen war fie noch immer nahe geblieben, er 
dem ihrigen. 


an 


Achtzehntes Rapitel 


D* jener wunderlich thätige Mann, den wir bereit3 
fennen gelernt, daß Mittler, nachdem er von dem 
Unheil, das unter diefen Freunden ausgebrochen, Nach: 
richt erhalten, obgleich fein Teil noch jeine Hilfe ans 
gerufen, in diefem Falle jeine Freundfchaft, feine Ges 
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fchieklichfeit zu bemweifen, zu üben geneigt war, läßt fich 
denken. Doch ſchien es ihm rätlich, exit eine Weile 
zu zaudern; denn er wußte nur zu wohl, daß es 
fchwerer ſei, gebildeten Menfchen bei jittlichen Ver— 
worrenheiten zu Hilfe zu fommen, als ungebildeten. 
Er überließ fie deshalb eine Zeit lang fich jelbjt; allein 
zulegt konnte er e3 nicht mehr aushalten und eilte, 
Eduarden aufzufuchen, dem er jchon auf die Spur 
gefommen war. 

Sein Weg führte ihn zu einem angenehmen Thal, 
dejien anmutig grünen, baumreichen Wiefengrund Die 
Wafjerfülle eines immer lebendigen Baches bald durch- 
fchlängelte bald durchraufchte. Auf den fanften Anz 
höhen zogen jich fruchtbare Felder und wohlbejtandne 
Obſtpflanzungen hin. Die Dörfer lagen nicht zu nah 
an einander, das Ganze hatte einen friedlichen Cha— 
rafter, und die einzelnen Partien, wenn auch nicht 
zum Malen, jchienen Doch zum Leben vorzüglich ges 
eignet zu fein. 

Gin mwohlerhaltnes Vorwerk mit einem reinlichen, 
bejcheidnen Wohnhaufe, von Gärten umgeben, fiel ihm 
endlich in die Augen. Er vermutete, hier jei Eduard3 
gegenwärtiger Aufenthalt, und er irrte nicht. 

Bon diefem einfamen Freunde fünnen wir jo viel 
jagen, daß er fich im ftillen dem Gefühl feiner Leidens 
ſchaft ganz überließ und dabei mancherlei Plane fich 
ausdachte, mancherlei Hoffnungen nährte. Er konnte 
fich nicht leugnen, daß er Dttilien hier zu jehen 
wünfche, daß er wünsche, fie hieher zu führen, zu loden, 
und was er fich fonjt noch Erlaubtes und Unerlaubtes 
zu denken nicht verwehrte. Dann ſchwankte feine Eins 
bildungskraft in allen Möglichkeiten herum. Sollte er 
ſie hier nicht befigen, nicht rechtmäßig bejiten können, 
jo wollte er ihr den Bejtt des Gutes zueignen. Hier 
follte fie til für fich unabhängig leben; fie jollte glück 
lich fein, und wenn ihn eine jelbitquälerifche Einbil- 
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Dungsfraft noch weiter führte, vielleicht mit einem 
andern glüdlich fein. 

So verflofien ihm feine Tage in einem ewigen 
Schwanfen zwiſchen Hoffnung und Schmerz, zwiſchen 
Thränen und Heiterkeit, zwifchen Vorſätzen, Vorberei- 
tungen und Verzweiflung. Der Anblid Mittler über- 
rafchte ihn nicht. Er hatte deſſen Ankunft Tängit er- 
wartet, und jo war er ihm auch halb willfommen. 
Slaubte er ihn von Eharlotten gejendet, fo hatte er 
fich Schon auf allerlei Entfchuldigungen und Verzöge— 
rungen und jodann auf entjcheidendere Vorfchläge be- 
reitet; hoffte er nun aber von Dttilien wieder etwas 
zu vernehmen, fo war ihm Mittler jo lieb als ein 
himmliſcher Bote. 

Derdrießlich daher und verjtimmt war Eduard, als 
er vernahm, Mittler komme nicht von dorther, jondern 
aus eignem Antriebe. Sein Herz verjchloß fich, und 
das Geſpräch wollte fich anfangs nicht einleiten. Doch 
wußte Mittler nur zu gut, daß ein liebevoll beichäf- 
tigte8® Gemüt das dringende Bedürfnis hat, jich zu 
äußern, Das, was in ihm vorgeht, vor einem Freunde 
auszufchütten, und ließ fich Daher gefallen, nach einigem 
Hin und Wiederreden, diesmal aus feiner Rolle her- 
auszugehen und jtatt des Vermittlers den PVertrauten 
zu fpielen. 

ALS er hiernach aufeine freundliche Weife Eduarden 
wegen jeines einfamen Lebens tadelte, erwiederte diejer: 
O ich wüßte nicht, wie ich meine Zeit angenehmer zu— 
bringen follte! Immer bin ich mit ihr bejchäftigt, 
immer in ihrer Nähe. Sch ‚habe den unjchäßbaren 
Vorteil, mir denken zu fönnen, mo Jich Ditilie befindet, 
wo jie geht, wo jie jteht, wo fie ausruht. Ich jehe 
jie vor mir thun und handeln wie gewöhnlich, Tchaffen 
und vornehmen, freilich immer daß, was mir am 
meijten jehmeichelt. Dabei bleibt e8 aber nicht, denn 
wie fann ich fern von ihr glücklich fein! Nun arbeitet 
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meine Phantafie Durch, was Ottilie thun follte, fich 
mir zu nähern. ch jchreibe ſüße, zutrauliche Briefe 
in ihrem Namen an mich; ich antworte ihr und ver: 
wahre die Blätter zufammen. Sch habe verjprochen, 
feinen Schritt gegen fie zu thun, und das will ich 
halten. Aber was bindet fie, daß fie fich nicht zu mir 
wendet? Hat etwa Charlotte die Graufamfeit gehabt, 
Verfprechen und Schwur von ihr zu fordern, daß fie 
mir nicht fchreiben, feine Nachricht von fich geben 
wolle? Es ijt natürlich, es ijt wahrjcheinlich, und 
doch finde ich es unerhört, unerträglich. Wenn jie 
mich liebt, wie ich glaube, wie ich weiß, warum ent— 
ichließt fie jich nicht, warum wagt fie es nicht, zu 
fliehen und fich in meine Arme zu werfen? Sie follte 
das, denke ich manchmal, fie fönnte das. Wenn fich 
etwas auf dem Borfaale regt, jehe ich gegen die Thüre. 
Sie foll hereintreten! denk ich, Hoff ih. Ach! und da 
das Mögliche unmöglich iſt, bilde ich mir ein, daS Uns 
mögliche müſſe möglich werden. Nachts wenn ich auf— 
wache, die Lampe einen unfichern Schein durch da3 
Schlafzimmer wirft, da follte ihre Gejtalt, ihr Geift, 
eine Ahnung von ihr vorüberfchweben, herantreten, 
mich ergreifen, nur einen Augenblid, daß ich eine Art 
von Verjichrung hätte, fie denfe mein, fie fei mein. 
Eine einzige Freude bleibt mir no. Da ich ihr 
nahe war, träumte ich nie von ihr; jett aber in der 
Ferne find wir im Traume zufammen, und fonderbar 
genug, jeit ich andre liebenswürdige Perſonen hier in 
der Nachbarfchaft Tennen gelernt, jet erſt erſcheint 
mir ihr Bild im Traum, als wenn fie mir fagen 
wollte: jiehe nur hin und her! du findejt doch nichts 
Schöneres und Lieberes al3 mich. Und fo mifcht jich 
ihr Bild in jeden meiner Träume Alles, was mir 
mit ihr begegnet, ſchiebt jich durch und übereinander. 
Bald unterjchreiben wir einen Kontrakt; da iſt ihre 
Hand und die meinige, ihr Name und der meinige, 
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beide löſchen einander aus, beide verfchlingen fich. Auch 
nicht ohne Schmerz find diefe wonnevollen Gaufeleien 
der Phantafie.e Manchmal thut fie etwas, das die 
reine Idee beleidigt, die ich von ihr habe; dann fühl 
ich erjt, wie jehr ich fie liebe, indem ich über alle Be- 
jchreibung geängjtet bin. Manchmal nect fie mich ganz 
gegen ihre Art und quält mich; aber jogleich verändert 
jich ihr Bild, ihr Jchöneg, rundes, Himmlifches Gefichtchen 
verlängert ſich — es ijt eine andre. Aber ich bin Doch 
gequält, unbefriedigt und zerrüttet, 

Lächeln Sie nicht, Lieber Mittler, oder lächeln Sie 
auh! Dich ſchäme mich nicht dieſer Anhänglichkeit, 
diejer, wenn Sie wollen, thörichten, rafenden Neigung. 
Nein, ich habe noch nie geliebt; jet erfahre ich exit, 
was das Heißt. Bisher war alle in meinem Leben 
nur Borjpiel, nur Hinhalten, nur Zeitvertreib, nur 
Zeitverderb, bis ich fie fennen lernte, bis ich fie liebte 
und ganz und eigentlich liebte. Man hat mir, nicht 
gerade ins Geficht aber doch wohl im Rüden, den 
Vorwurf gemacht, ich pfufche, ich ftümpere nur in den - 
meilten Dingen. Es mag fein, aber ich hatte das noch 
nicht gefunden, worin ich mich al3 Meijter zeigen 
Tann. Ich will den jehen, der mich im Talent des 
Liebens übertrifft. 

Zwar es ilt ein jammervolles, ein ſchmerzen, ein 
thränenreiches; aber ich finde es mir fo natürlich, jo 
eigen, Daß ich es wohl jchwerlich je wieder aufgebe. 

Durch diefe lebhaften herzlichen Außerungen hatte 
ſich Eduard wohl erleichtert, aber es war ihm aud, 
auf einmal jeder einzelne Zug feines wunderlichen Zu— 
ftandes deutlich vor die Augen getreten, daß er vom 
fchmerzlichen Widerjtreit überwältigt in Thränen aus— 
brach, die um fo reichlicher flofjen, als jein Herz Durch 
Mitteilung weich geworden war. 

Mittler, der fein rajches Naturell, feinen uns 
erbittlichen Verſtand um jo weniger verleugnen fonnte, 
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al er fich durch dieſen fchmerzlichen Ausbruch der 
Leidenschaft Eduards weit von dem Ziel feiner Reije 
verjchlagen ſah, äußerte aufrichtig und derb feine Miß— 
billigung. Eduard — hieß es — jolle fich ermannen, 
jolle bedenken, mwa3 er jeiner Manneswürde fchuldig 
jet; jolle nicht vergejjen, daß dem Menfchen zur 
höchiten Ehre gereiche, im Unglück fich zu fafjen, den 
Schmerz mit Gleichmut und Anjtand zu ertragen, um 
böchlich geichäßt, verehrt und als Mujter aufgejtellt 
zu werden. 

Aufgeregt, dDurchdrungen von den peinlichjten Ge— 
fühlen, wie Eduard war, mußten ihm diefe Worte 
hohl und nichtig vorfommen. Der Glücliche, der Be— 
bagliche hat gut reden, fuhr Eduard auf, aber ſchämen 
würde er fich, wenn er einjähe, wie unerträglich er 
dem Leidenden wird. Cine unendliche Geduld foll e3 
geben, einen unendlichen Schmerz will der jtarre Be— 
bagliche nicht anerkennen. Es giebt Fälle, ja es giebt 
deren, wo jeder Trojt niederträchtig und Verzweiflung 
Pflicht it. Verſchmäht doch ein edler Grieche, der 
auch Helden zu fchildern weiß, keineswegs, die Seinigen 
bei jchmerzlichem Drange weinen zu lafjen. Selbſt im 
Sprichwort jagt er: thränenreiche Männer find gut. 
Verlajje mich jeder, der trocdne3 Herzens, trockner 
Augen ijt! Sch verwünfche die Glüdlichen, Denen der 
Unglüdlihe nur zum Speftafel dienen fol. Er fol 
jih in der graufamjten Lage Zörperlicher und geijtiger 
Bedrängnis noch edel gebärden, um ihren Beifall zu 
erhalten; und damit fie ihm beim Werjcheiden noch 
applaudieren, wie ein Gladiator mit Anjtand vor 
ihren Augen umfommen. Lieber Mittler, ich danfe 
Ahnen für Ihren Befuch; aber Sie erzeigten mir eine 
große Liebe, wenn Sie fich im Garten, in der Gegend 
umfähen. Wir lommen wieder zufammen. ch fuche 
gefaßter und Ihnen ähnlicher zu werden. 

Mittler mochte lieber einlenfen al3 die Unterhaltung 
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abbrechen, die er fo leicht nicht wieder anknüpfen Tonnte. 
Huch Eduarden war e8 ganz gemäß, das Geſpräch 
weiter fortzufegen, das ohnehin zu feinem Ziele ab- 
zulaufen jtrebte. 

Freilich, jagte Eduard, Hilft das Hin und Wider: 
denken, das Hin und Widerreden zu nichts; Doch unter 
diefem Reden bin ich mich ſelbſt erit gewahr worden, 
babe ich erjt entjchieden gefühlt, wozu ich mich ent— 
Ichließen follte, wozu ich entjchlojjen bin. Sch jehe 
mein gegenmwärtiges, mein zulünitige Leben vor mir; 
nur zwifchen Elend und Genuß habe ich zu wählen. 
Bewirken Sie, bejter Mann, eine Scheidung, die jo 
notwendig, Die ſchon gejchehen iſt; jchaffen Sie mir 
Eharlotten3 Einwilligung. Sch will nicht weiter aus— 
führen, warum ich glaube, daß ſie zu erlangen fein 
wird. Gehen Sie hin, lieber Mann, beruhigen Sie 
uns alle, machen Sie uns glüclich! 

Mittler jtockte. Eduard fuhr fort: Mein Schidljal 
und Dttiliens iſt nicht zu trennen, und wir werden 
nicht zu Grunde gehen. Sehen Sie dieſes Glas! 
Unfre Namenszüge find darein gejchnitten. Ein fröh— 
lich Subelnder warf e3 in die Luft; niemand follte 
mehr daraus trinken; auf dem feljigen Boden follte 
es zerjchellen, aber es ward aufgefangen. Um hohen 
Preis habe ich es wieder eingehandelt und ich trinfe 
nun täglich daraus, um mich täglich zu überzeugen, 
daß alle Berhältnijje unzerjtörlich find, die das Schickjal 
befchlojien hat. 

O mehe mir, rief Mittler, was muß ich mit 
meinen Freunden für Geduld haben! Nun begegnet 
mir noch gar der Aberglaube, der mir al3 das Schäd— 
lichjte, wa3 bei den Menfchen einfehren kann, verhaßt 
bleibt. Wir fpielen mit Vorausfagungen, Ahnungen 
und Träumen und machen dadurch das alltägliche 
Leben bedeutend. Uber wenn daS Leben nun felbit 
bedeutend wird, wenn alles um uns fich bewegt und 
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braujt, dann wird das Gewitter durch jene Gejpenjter 
nur noch fürchterlicher. 


Laſſen Sie in diefer Ungewißheit des Lebens, rief 
Eduard, zwifchen diefem Hoffen und Bangen dem be= 
dürftigen Herzen doch nur eine Art von Leititern, nach 
welchem es hinblide, wenn es auch nicht darnach 
jteuern Tann. 

Sch ließe mirs wohl gefallen, verjette Mittler, 
wenn dabei nur einige Konjequenz zu hoffen wäre; 
aber ich habe immer gefunden, auf Die warnenden 
Symptome achtet fein Menſch, auf die fchmeichelnden 
und verjprechenden allein ijt die Aufmerkjamfeit ge- 
richtet, und der Glaube für fie ganz allein lebendig. 


Da fich nun Mittler jogar in die Dunkeln Regionen 
geführt ſah, in denen er jich immer unbehaglicher fühlte, 
je länger er Darin verweilte, jo nahm er den dringenden 
Wunſch Eduard3, der ihn zu Charlotten gehen hieß, 
etwas williger auf. Denn was wollte er überhaupt 
Eduarden in dieſem Augenblicke noch entgegen jegen? 
Zeit zu gewinnen, zu erforfchen, wie es um Die 
Frauen jtehe, daS war es, was ihm felbjt nach jeinen 
eignen Geſinnungen zu thun übrig blieb, 

Gr eilte zu Charlotten, die er wie fonjt gefaßt 
und heiter fand. Sie unterrichtete ihn gern von allem, 
was vorgefallen war, denn aus Eduards Reden konnte 
er nur die Wirkung abnehmen. Er trat von feiner 
Ceite behutfam heran, fonnte e8 aber nicht über fich 
gewinnen, das Wort Scheidung auch nur im Vorbei— 
gehn auszufprechen. Wie verwundert, erjtaunt und 
nach jeiner Gefinnung erheitert war er Daher, al3 
Charlotte ihm in Gefolg jo manches Unerfreulichen 
endlich jagte: Sch muß glauben, ich muß hoffen, daß 
alles jich wieder geben, daß Eduard fich wieder nähern 
werde. Wie kann es auch wohl anders fein, da Sie 
mich guter Hoffnung finden. 
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Verſteh ich Sie recht? fiel Mittler ein. — Voll» 
fommen, verſetzte Charlotte. — Tauſendmal geſegnet 
jei mir dieſe Nachricht! rief er, die Hände zufammen- 
Ichlagend. Ich fenne die Stärke dieſes Arguments auf 
ein männliches Gemüt. Wie viele Heiraten jah ich 
dadurch bejchleunigt, befejtigt, wieder hergejtellt! Mehr 
als taufend Worte wirkt eine folche gute Hoffnung, 
die fürwahr die bejte Hoffnung ijt, die wir haben 
fönnen. Doch, fuhr er fort, was mich betrifft, jo hätte 
ich alle Urjache, verdrießlich zu fein. In diefem Falle, 
jehe ich wohl, wird meiner Eigenliebe nicht gefchmeichelt. 
Bei euch kann meine Thätigfeit feinen Dank verdienen 
Sch komme mir vor wie jener Arzt, mein Freund, 
dem alle Kuren gelangen, die er um Gottes willen an 
Armen that, der aber jelten einen Weichen heilen 
fonnte, der es gut bezahlen wollte. Glücklicherweiſe 
hilft fich hier die Sache von ſelbſt, da meine Be— 
mühungen, mein Zureden fruchtlos geblieben wären. 

Charlotte verlangte nun von ihm, er folle die 
Nachricht Eduarden bringen, einen Brief von ihr mit- 
nehmen und ſehen, wa3 zu thun, wa3 herzuitellen fei. 
Gr wollte das nicht eingehen. Alles iſt ſchon gethan, 
rief er aus. Schreiben Sie! Ein jeder Bote ijt jo 
gut als ih. Muß ich Doch meine Schritte hinwenden, 
wo ich nötiger bin. Sch Fomme nur wieder, um Glüd 
zu wünfchen, ich fomme zur Taufe. 

Charlotte war diesmal, wie jchon öfters, über 
Mittlern unzufrieden. Sein raſches Wejen brachte 
manches Gute hervor, aber feine Übereilung war 
jhuld an manchem Miplingen. Niemand war ab: 
hängiger von augenblicklich vorgefaßten Meinungen 
als er. 

Charlotten? Bote Fam zu Eduarden, der ihn mit 
halbem Schreden empfing. Der Brief konnte eben 
jo gut für Nein als für Ya entjcheiden. Er wagte 
(ange nicht, ihn aufzubrechen, und wie jtand er be- 
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teoffen, als er das Blatt gelejen, verjteinert bei folgender 
Stelle, womit es jich endigte: 

„Gedenke jener nächtlichen Stunden, in denen du 
deine Gattin abenteuerlich als Liebender befuchtejt, fie 
unwiderjtehlich an dich zogſt, jte al3 eine Geliebte, als 
eine Braut in die Arme ſchloſſeſt. Laß uns in dieſer 
jeltfamen Zufälligfeit eine Fügung des Himmels ver: 
ehren, die für ein neues Band unjrer Verhältnifje ge- 
forgt hat in dem Augenblid, da das Glück unfers 
Lebens auseinander zu fallen und zu verjchwinden 
droht.” 

Was von dem Augenblid an in der Seele Eduard? 
vorging, würde jchwer zu jchildern fein. Sn einem 
jolchen Gedränge treten zulett alte Gewohnheiten, alte 
Neigungen wieder hervor, um die Zeit zu töten und 
den Lebensraum auszufüllen. Jagd und Krieg find eine 
jolche für den Edelmann immer bereite Aushilfe, Eduard 
jehnte fich nach äußerer Gefahr, um der innerlichen 
da3 Gleichgewicht zu halten. Er jehnte ſich nach dem 
Untergang, weil ihm das Dafein unerträglich zu 
werden drohte; ja es war ihm ein Trojt, zu denken, 
daß er nicht mehr jein werde und eben Dadurch feine 
Geliebten, jeine Freunde glüdlich machen könne. Nie- 
mand jtellte jeinem Willen ein Hinderni3 entgegen, 
da er feinen Entfchluß verheimlichte. Mit allen Förm— 
lichkeiten jegte er fein Teitament auf; e8 war ihm 
eine ſüße Empfindung, Dttilien daS Gut vermachen 
zu fünnen. Für Eharlotten, für das Ungeborne, für 
den Hauptmann, für feine Dienerjchaft war gejorgt. 
Der wieder ausgebrochne Krieg begünjtigte fein Vor— 
haben. Militärifche Halbheiten hatten ihm in feiner 
Sugend viel zu jchaffen gemacht; er hatte Deswegen 
den Dienjt verlajjen; nun war es ihm eine herrliche 
Empfindung, mit einem Feldherrn zu ziehen, von dem 
er jich jagen fonnte, unter feiner Anführung iſt der 
Tod wahrfcheinlich, und der Sieg gewiß. 
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Dttilie, nachdem auch ihr Eharlottens Geheimnis 
befannt geworden, betroffen wie Eduard, und mehr, 
ging in fich zurüd. Sie hatte nichtS weiter zu jagen. 
Hoffen konnte fie nicht und wünſchen durfte fie nicht. 
Einen Blick jedoch in ihr Inneres gewährt uns 
ihr Tagebuch, aus dem wir einige3 mitzuteilen ge- 
denen. 
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3aweifer Teil 


Erſtes Rapitel 


m gemeinen Leben begegnet uns oft, was wir in 

der Epopde als Kunftgriff des Dichters zu rühmen 
pflegen, daß nämlich, wenn die Hauptfiguren fich ent— 
fernen, verbergen, jich der Unthätigfeit Hingeben, gleich 
ſodann fchon ein zweiter, dritter, bisher kaum be— 
merfter den Pla füllt, und indem er feine ganze 
Thätigfeit äußert, uns gleichfalls der Aufmerkfanteit, 
der Teilnahme, ja des Lobes und Preifes würdig 
erjcheint. 

So zeigte fich gleich nach der Entfernung Des 
Hauptmanns und Eduard jener Architekt täglich be- 
deutender, von welchem die Anordnung und Ausführung 
jo manches Unternehmens allein abhing, wobei er fich 
genau, verjtändig und thätig erwies und zugleich den 
Damen auf mancherlei Art beijtand, und in ftillen, lang 
mwierigen Stunden fie zu unterhalten wußte. Schon 
fein Äußeres war von der Art, daß es Zutrauen ein: 
flößte und Neigung erweckte. Ein Süngling im vollen 
Sinne des Worts, wohlgebaut, fchlanf, eher ein wenig 
zu groß, befcheiden ohne ängftlich, zutraulich ohne zus» 
dringend zu fein. Freudig übernahm er jede Sorge 
und Bemühung, und weil er mit großer Leichtigkeit 
rechnete, jo war ihm bald das ganze Hausmwefen fein 
Geheimnis, und überall hin verbreitete fich fein günjtiger 
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Einfluß. Die Fremden ließ man ihn gewöhnlich em: 
pfangen, und er wußte einen unerwarteten Beſuch ent: 
weder abzulehnen oder die Frauen wenigſtens der: 
geitalt Darauf vorzubereiten, daß ihnen feine Unbequent: 
lichfeit daraus entjprang. 

Unter andern gab ihm eines Tages ein junger 
Rechtsgelehrter viel zu jchaffen, der, von einem benach- 
barten Edelmann gejendet, eine Sache zur Sprache 
brachte, die, zwar von feiner jonderlichen Bedeutung, 
Charlotten dennoch innig berührte. Wir müfjen diejes 
Vorfalls gedenken, weil er verjchiednen Dingen einen 
Anjtoß gab, die fonjt vielleicht lange geruht hätten. 

Wir erinnern und jener PVerändrung, welche 
Charlotte mit dem Kirchhofe vorgenommen hatte. Die 
Jämtlichen Monumente waren von ihrer Stelle gerückt 
und hatten an der Mauer, an dem Sockel der Kirche 
Pla gefunden. Der übrige Raum mar geebnet.. 
Außer einem breiten Wege, der zur Kirche und an 
derjelben vorbei zu dem jenfeitigen Pförtchen führte, 
war da3 übrige alle8 mit verfchiednen Arten Klee 
bejät, der auf das ſchönſte grünte und blühte. Nach 
einer gemwijjen Ordnung follten vom Ende heran die 
neuen Gräber bejtellt, doch der Platz jederzeit wieder 
verglichen und ebenfall3 bejät mwerden. Niemand 
fonnte leugnen, daß diefe Anftalt beim fonn und feit- 
tägigen Kirchgang eine heitre und würdige Anficht ge- 
währte. Sogar der betagte und an alten Gewohn— 
heiten haftende Geijtliche, der anfänglich mit der Ein 
richtung nicht fonderlich zufrieden gewesen, hatte nun- 
mehr feine Freude Daran, wenn er unter den alten 
Linden gleich Philemon mit feiner Bauci® vor der 
Hinterthür ruhend ftatt der holprigen Grabjtätten einen 
ſchönen, bunten Teppich vor fich ſah, der noch über- 
dies feinem Haushalt zu gute fommen follte, indem 
Charlotte die Nutung dieſes Fledes der Pfarre zu: 
fichern laſſen. 

Goethes Werke. VI. Bd. 21 
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Allein demungeachtet hatten jchon manche Ge— 
meindeglieder früher gemißbilligt, daß man die Be- 
zeichnung der Stelle, wo ihre Vorfahren ruhten, auf: 
gehoben und das Andenken dadurch gleichfam aus: 
gelöfcht, denn die mwohlerhaltenen Monumente zeigen 
zwar an, wer begraben jei, aber nicht wo er begraben 
jfei, und auf das Wo komme e3 eigentlich an, wie 
viele behaupteten. 

Bon eben folder Öefinnung war eine benachbarte 
Familie, die fi) und den Shrigen einen Raum auf 
diefer allgemeinen Ruhejtätte vor mehreren Jahren 
ausbedungen und dafür der Kirche eine Kleine Stiftung 
zugemwendet hatte. Nun war der junge Nechtsgelehrte 
abgejendet, um die Stiftung zu widerrufen und ans 
zuzeigen, daß man nicht weiter zahlen werde, weil die 
Bedingung, unter welcher diejes bisher gejchehen, ein- 
feitig aufgehoben und auf alle Borjtellungen und 
MWiderreden nicht geachtet worden. Charlotte, die Ur- 
heberin diejer Verändrung, wollte den jungen Dann 
jelbjt jprechen, der zwar lebhaft, aber nicht allzu vor— 
laut, jeine und feines Prinzipal3 Gründe darlegte und 
der Gejellichaft manches zu denken gab. 

Sie jehen, jprach er nach einem furzen Eingang, 
in welchem er jeine Zudringlichkeit zu rechtfertigen 
wußte, Sie jehen, daß dem Geringjten wie dem 
Höchſten daran gelegen tft, den Ort zu bezeichnen, der 
die Seinigen aufbewahrt. Dem ärmjten Landmann, 
der ein Kind begräbt, ijt es eine Art von Trojt, ein 
ſchwaches hölzernes Kreuz auf das Grab zu jtellen, e3 
mit einem Kranze zu zieren, um mwenigjtens das An— 
denfen jo lange zu erhalten, als der Schmerz währt, 
wenn auch ein folches Merkzeichen, wie die Trauer 
jelbjt, durch die Zeit aufgehoben wird. Wohlhabende 
verwandeln dieſe Kreuze in eiferne, befejtigen und 
ſchützen fie auf mancherlei Weife, und bier tft ſchon 
Dauer für mehrere Sabre. Doch weil auch dieſe end- 
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lich finfen und unfcheinbar werden, fo haben Begüterte 
nichts Angelegneres, al3 einen Stein aufzurichten, der 
für mehrere Generationen zu dauern verjpricht und 
von den Nachfommen erneut und aufgefrifcht werden 
fann. Aber diejer Stein iſt es nicht, der ung anzieht, 
fondern das darunter CEnthaltne, daS Daneben der 
Erde Vertraute Es iſt nicht ſowohl vom Andenken 
die Rede, al3 von der Perſon felbjt, nicht von der 
Grinnrung, fondern von der Gegenwart. Ein geliebtes 
Abgeſchiednes umarme ich weit eher und inniger im 
Grabhügel als im Denkmal, denn Diejes ijt für ſich 
eigentlich nur wenig; aber um dasfelbe her jollen jich 
wie um einen Markitein Gatten, Verwandte, Freunde 
felbjt nach ihrem Hinfcheiden noch verfammeln, und 
der Lebende ſoll das Recht behalten, Fremde und Miß— 
mwollende auch von der Seite jeiner geliebten Ruhenden 
abzumeijen und zu entfernen. 

Sch Halte Deswegen dafür, daß mein Prinzipal 
völlig recht habe, die Stiftung zurücd zu nehmen; und 
dies iſt noch billig genug, denn die Glieder der Familie 
jind auf eine Weiſe verlegt, wofür gar fein Erfaß zu 
denken ijt. Sie follen das fchmerzlich füße Gefühl 
entbehren, ihren Geliebten ein Totenopfer zu bringen, 
die tröjtliche Hoffnung, dereinſt unmittelbar neben 
ihnen zu ruhen. 

Die Sache ijt nicht von der Bedeutung, verſetzte 
Charlotte, daß man fich deshalb durch einen Rechts: 
handel beunruhigen ſollte. Meine Anjtalt reut mich 
fo wenig, daß ich die Kirche gern wegen defjen, was 
ihr entgeht, entjchädigen will. Nur muß ich Ihnen 
aufrichtig geitehen, Shre Argumente haben mich nicht 
überzeugt. Das reine Gefühl einer endlichen all 
gemeinen Gleichheit wenigitens nach dem Tode fcheint 
mir beruhigender al3 dieſes eigenjinnige, jtarre Forts 
jegen unfrer Perjönlichkeiten, Anhänglichfeiten und 
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Lebensverhältnijie. Und was jagen Sie hierzu? richtete 
jie ihre Frage an den Architekten. 

Sch möchte, verjeßte diefer, in einer folchen Sache 
weder jtreiten noch den Ausjchlag geben. Laſſen Sie 
mich das, was meiner Kunſt, meiner Denkweiſe am 
nächſten liegt, bejcheidentlich äußern. Seitdem wir 
nicht mehr jo glüdlich find, die Reſte eines geliebten 
Gegenstandes eingeurnt an unsre Bruft zu drüden; da 
wir weder reich noch heiter genug find, fie unverjehrt 
in großen, wohl ausgezierten Sarfophagen zu ver: 
wahren; ja da wir nicht einmal in den Kirchen mehr 
Pla für uns und für die Unfrigen finden, jondern 
hinaus in3 Freie gewiejen jind, jo haben wir alle 
Urjache, die Art und Weije, die Sie, meine gnädige 
Frau, eingeleitet haben, zu billigen. Wenn die Glieder 
einer Gemeinde reihenmweife neben einander liegen, jo 
ruhen fie bei und unter den Shrigen; und wenn die 
Erde uns einmal aufnehmen foll, jo finde ich nichts 
natürlicher und reinlicher, al3 daß man die zufällig 
entjtandnen, nach und nach zufammenfinfenden Hügel 
ungeſäumt vergleiche, und jo die Dede, indem alle fie 
tragen, einem jeden leichter gemacht werde, 

Und ohne irgend ein Zeichen des Andenkens, ohne 
irgend etwas, da3 der Erinnrung entgegen käme, ſollte 
das alles jo vorübergehen? verjegte Dttilie. 

Keineswegs! fuhr der Architekt fort, nicht vom 
Andenken, nur vom Plage foll man jtch Iosjagen. 
Der Baukünſtler, der Bildhauer jind höchlich interefftert, 
daß der Menfch von ihnen, von ihrer Kunjt, von ihrer 
Hand eine Dauer jeines Daſeins erwarte; und des— 
wegen wünſchte ich gut gedachte, gut ausgeführte 
Monumente, nicht einzeln und zufällig ausgefät, ſondern 
an einem Orte aufgeitellt, wo fie fich Dauer verjprechen 
fönnen. Da felbjt die Frommen und Hohen auf da3 
Vorrecht Verzicht thun, in den Kirchen perjönlich zu 
vuden, fo jtelle man wenigſtens dort oder in Jchönen 
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Hallen um die Begräbnispläße Denkzeichen, Denk— 
fchriften auf. ES giebt taufenderlei Formen, die man 
ihnen vorschreiben, taufenderlei Zieraten, womit man 
fie ausſchmücken kann. 

Wenn die Käünſtler ſo reich find, verſetzte Char— 
lotte, ſo ſagen Sie mir doch: wie kann man ſich nie— 
mals aus der Form eines kleinen Obelisken, einer 
abgeſtutzten Säule und eines Aſchenkrugs herausfinden? 
Anſtatt der tauſend Erfindungen, deren Sie ſich rühmen, 
habe ich nur immer tauſend Wiederholungen geſehen. 

Das iſt wohl bei uns ſo, entgegnete ihr der Archi— 
tekt, aber nicht überall. Und überhaupt mag es mit 
der Erfindung und der ſchicklichen Anwendung eine 
eigne Sache ſein. Beſonders hat es in dieſem Falle 
manche Schwierigkeit, einen ernſten Gegenſtand zu er— 
heitern und bei einem unerfreulichen nicht ins un— 
erfreuliche zu geraten. Was Entwürfe zu Monumenten 
aller Art betrifft, deren habe ich viele geſammelt und 
zeige ſie gelegentlich; doch bleibt immer das ſchönſte 
Denkmal des Menſchen eignes Bildnis. Dieſes giebt 
mehr als irgend etwas anders einen Begriff von dem, 
was er war; es iſt der beſte Text zu vielen oder 
wenigen Noten, nur müßte es aber auch in feiner 
beiten Zeit gemacht fein, welches gewöhnlich verjäumt 
wird. Niemand denkt daran, lebende Formen zu er= 
halten, und wenn e3 gejchieht, jo gefchieht es auf un— 
zulängliche Weife. Da wird ein Toter gejchwind noch 
abgegofjen, und eine ſolche Maske auf einen Block ge- 
jeßt, und daS heißt man eine Büſte. Wie felten ift 
der Künitler imjtande, fie völlig wieder zu beleben! 

Sie haben, ohne es vielleicht zu wiſſen und zu 
wollen, verſetzte Charlotte, dies Gefpräch ganz zu 
meinen gunjten gelentt. Das Bild eines Menjchen ift 
doch wohl unabhängig; überall wo e3 fteht, fteht es 
für fi, und wir werden von ihm nicht verlangen, daß 
e3 die eigentliche Grabjtätte bezeichne. Aber joll ich 
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Ihnen eine wunderliche Empfindung befennen? Selbjt 
gegen die Bildnifje habe ich eine Art von Abneigung, 
denn jie jcheinen mir immer einen jtilen Vorwurf zu 
machen; fie deuten auf etwas Entferntes, Abgefchiednes 
und erinnern mich, wie ſchwer e3 ei, Die Gegenwart 
recht zu ehren. Gedenkt man, wie viel Menjchen man 
gejehen, gefannt, und gejteht jich, wie wenig wir ihnen, 
wie wenig fie uns gemwejen, wie wird uns da zu 
Mute! Wir begegnen dem Geijtreichen, ohne uns mit 
ihm zu unterhalten, dem Gelehrten, ohne von ihm zu 
lernen, dem ©ereijten, ohne uns zu unterrichten, dem 
Liebevollen, ohne ihm etwas Angenehmes zu erzeigen. 

Und leider ereignet jich dies nicht bloß mit den 
Vorübergehenden. Gejellichaften und Familien be- 
tragen fich jo gegen ihre liebjten Glieder, Städte gegen 
ihre würdigjten Bürger, Völker gegen ihre trefflichiten 
Fürſten, Nationen gegen ihre vorzüglichiten Menjchen. 

Sch hörte fragen, warum man von den Toten jo 
unbzwunden Gutes jage, von den Lebenden immer mit 
einer gewiſſen Borficht. Es wurde geantwortet: weil 
wir von jenen nichts zu befürchten haben, und dieſe 
uns noch irgendwo in den Weg fommen fönnten. So 
unrein ijt die Sorge für das Andenken der andern; 
e3 ijt meijt nur ein ſelbſtiſcher Scherz, wenn e3 da— 
gegen ein Heiliger Ernſt wäre, jeine Verhältnijje gegen 
die Überbliebnen immer lebendig und thätig zu er- 
halten. 


FEX 


Zweites Rapitel 


rest durch den Vorfall und die daran fich 
fnüpfenden Gejpräche begab man ftch des andern 
Tages nach dem Begräbnisplaß, zu deſſen Verzierung 
und Erheiterung der Architekt manchen glüclichen Vor— 
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Schlag that. Allein auch auf die Kirche follte jich ſeine 
Sorgfalt erftreden, auf ein Gebäude, das gleich an— 
fänglich feine Aufmerfjamfeit an fich gezogen Hatte. 

Diefe Kirche jtand jeit mehreren Sahrhunderten, 
nach deutjcher Art und Kunft in guten Maßen er: 
richtet und auf eine glücliche Weife verziert. Man 
fonnte wohl nachkommen, daß der Baumeijter eines 
benachbarten Kloſters mit Einficht und Neigung ſich 
auch an diefem kleinern Gebäude bewährt, und es 
wirkte noch immer ernjt und angenehm auf den Be: 
trachter, obgleich die innre neue Einrichtung zum pro= 
tejtantifchen Gottesdienjte ihm etwas von feiner Ruhe 
und Majeſtät genommen hatte. 

Dem Architekten fiel es nicht fchwer, ſich von 
Charlotten eine mäßige Summe zu erbitten, wovon er 
das Äußre ſowohl ald das Innre im altertümlichen 
Sinne berzuftellen und mit dem davor liegenden Auf: 
erftehungsfelde zur Übereinjtimmung zu bringen ge: 
dachte. Er Hatte jelbjt viel Handgeſchick, und einige 
Arbeiter, die noch am Hausbau bejchäftigt waren, 
wollte man gern fo lange beibehalten, bis auch dieſes 
fromme Werk vollendet wäre. 

Man war nunmehr in dem Falle, das Gebäude 
ſelbſt mit allen Umgebungen und Angebäuden zu 
unterfuchen, und da zeigte jich zum größten Eritaunen 
und Vergnügen de3 Architeften eine wenig bemerkte 
kleine Seitenfapelle von noch geijtreichern und leichtern 
Maßen, von noch gefälligern und fleißigern Zieraten. 
Sie enthielt zugleich manchen gejchnißten und ge— 
malten Reſt jenes ältern Gottesdienjte3, der mit 
mancherlei Gebild und Gerätfchaft die verſchiednen 
Feſte zu bezeichnen und jedes auf feine eigne Weije 
zu feiern mußte. 

Der Architekt fonnte nicht unterlajjen, die Kapelle 
fogleich in feinen Plan mit herein zu ziehen und be— 
ſonders diefen engen Raum al3 ein Denkmal voriger 
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Zeiten und ihres Gejchmads wieder herzuftellen. Er 
hatte jich die leeren Flächen nach feiner Neigung ſchon 
verziert gedacht und freute fich dabei, jein malerifches 
Talent zu üben; allein er machte feinen Hausgenofjen 
fürs erjte ein Geheimnis davon. 

Vor allem andern zeigte er verjprochnermaßen 
den Frauen die verfchiednen Nachbildungen und Ent- 
mwürfe von alten Grabmonumenten, Gefäßen und 
andern dahin fich nähernden Dingen, und al3 man im 
Geſpräch auf die einfachern Grabhügel der nordijchen 
Völker zu reden fam, brachte er jeine Sammlung von 
mancherlei Waffen und Gerätfchaften, die darin ges 
funden worden, zur Anficht. Er hatte alles fehr rein- 
lich und tragbar in Schubladen und Fächern auf ein- 
gejchnittnen, mit QTuch überzognen Brettern, jodaß 
dieje alten erniten Dinge durch feine Behandlung 
etwa Pushaftes annahmen, und man mit Vergnügen 
darauf wie auf die Käjtchen eine® Modehändlers Hin- 
blite. Und da er einmal im Borzeigen war, da die 
Einſamkeit eine Unterhaltung forderte, jo pflegte er 
jeden Abend mit einem Teil feiner Schäße hervor: 
zutreten. Sie waren meijtenteil3 deutfchen Urfprungs: 
Brafteaten, Diefmünzen, Siegel und was fonft fich 
noch anfchließen mag. Alle dieje Dinge richteten die 
Einbildungsfraft gegen die ältere Zeit hin, und da er 
zulegt mit den Anfängen des Druds, Holzfchnitten 
und den ältejten Kupfern feine Unterhaltung zierte, 
und die Kirche täglich auch jenem Sinne gemäß an 
Farbe und fonftiger Auszierung gleichjam der Ber: 
gangenheit entgegen wuchs, jo mußte man fich bei- 
nahe jelbjt fragen, ob man denn wirklich in Der 
neuern Zeit lebe, ob e8 nicht ein Traum jei, daß man 
nunmehr in ganz andern Sitten, Gewohnheiten, Lebens⸗ 
weifen und Überzeugungen vermeile. 

Auf folche Art vorbereitet, that ein größres Porte- 
feuille, das er zuletzt herbeibrachte, die beite Wirkung. 
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Es enthielt zwar meijt nur umrijjene Figuren, die 
aber, weil fie auf die Bilder ſelbſt durchgezeichnet 
waren, ihren altertümlichen Charafter volllommen er: 
halten hatten, und diefen, wie einnehmend fanden ihn 
die Beichauenden! Aus allen Geftalten blickte nur 
das reinjte Dafein hervor, alle mußte man wo nicht 
für edel doch für gut anjprechen. Heitre Sammlung, 
willige Anerfennung eines Chrmwürdigen über un3, 
jtile Hingebung in Liebe und Erwartung war auf allen 
Gefichtern, in allen Gebärden ausgedrüdt. Der Greis 
mit dem fahlen Scheitel, der reichlodige Knabe, der 
muntre Süngling, der ernjte Mann, der verklärte 
Heilige, der fchwebende Engel, alle ſchienen jelig in 
einem unjchuldigen Genügen, in einem frommen Er: 
warten. Das Gemeinjte, was gejchah, hatte einen Zug 
von himmlifchem Leben, und eine gottesdienjtliche 
Handlung ſchien ganz jeder Natur angemeſſen. 

Nach einer folchen Region blickten wohl die 
meiften wie nach einem verjchwundnen goldnen Zeit: 
alter, nach einem verlornen Paradiefe hin. Nur 
vielleicht Dttilie war in dem Fall, fich unter ihres- 
gleichen zu fühlen. 

Mer hätte nun widerftehen können, al3 der Archi- 
teft ſich erbot, nach dem Anlaß diefer Urbilder die 
Räume zwifchen den Spitbogen der Kapelle aus: 
zumalen und dadurch fein Andenken entjchieden an 
einem Orte zu jtiften, wo e3 ihm fo gut gegangen 
war. Er erklärte fich hierüber mit einiger Wehmut, 
denn er fonnte nach der Lage der Sache wohl ein- 
jehen, daß jein Aufenthalt in fo volllommner Gefell- 
Schaft nicht immer dauern könne, ja vielleicht bald ab- 
gebrochen werden müſſe. 

Übrigens waren diefe Tage zwar nicht reich an 
Begebenheiten doch voller Anläffe zu ernithafter Unter: 
haltung. Wir nehmen daher Gelegenheit, von dem- 
jenigen, was Dttilie jich daraus in ihren Heften an- 
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gemerkt, einiges mitzuteilen, wozu wir feinen fchicklichern 
Übergang finden als durch ein Gleichnis, das fich und 
beim Betrachten ihrer liebenswürdigen Blätter auf: 
dringt. 

Wir hören von einer befondern Einrichtung bei 
der englifchen Marine. Sämtliche Tauwerke der fünig- 
lichen Flotte, vom ſtärkſten bis zum ſchwächſten, find 
dergejialt gefponnen, daß ein roter Faden durch das 
Ganze durchgeht, den man nicht herausmwinden Tann, 
ohne alles aufzulöjen, und woran auch die Heinjten 
Stücke fenntlich find, daß fie der Krone gehören. 

Eben jo zieht fich durch Dttiliend Tagebuch ein 
Faden der Neigung und Anhänglichkeit, der alles ver- 
bindet und das Ganze bezeichnet. Dadurch werden 
diefe Bemerkungen, Betrachtungen, ausgezognen Sinn- 
jprüche, und was jonft vorfommen mag, der Schreibenden 
ganz befonders eigen und für fie von Bedeutung. Selbjt 
jede einzelne von und ausgewählte und mitgeteilte 
Stelle giebt davon das entjchiedenjte Zeugni3, 


Aus Pfliliens Tagebuche 


Neben denen dereinjt zu ruhen, die man liebt, iſt 
die angenehmijte Vorjtellung, welche der Menſch haben 
fann, wenn er einmal über da3 Leben hinausdenft. 
Zu den Seinigen verjammelt werden ijt ein fo herz: 
licher Ausdrud. 

Es giebt mancherlei Denkmale und Merkzeichen, 
die uns Entfernte und Abgejchiedne näher bringen. 
Keins ijt von der Bedeutung des Bildes. Die Unter: 
haltung mit einem geliebten Bilde, jelbjt wenn es un- 
ähnlich ijt, hat was Reizendes, wie es manchmal etwas 
Reizendes hat, fich mit einem Freunde jtreiten. Man 
fühlt auf eine angenehme Weiſe, daß man zu zweien 
it und doch nicht auseinander kann. 
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Man unterhält fich manchmal mit einem gegen: 
wärtigen Menſchen al3 mit einem Bilde. Er braucht 
nicht zu jprechen, uns nicht anzufehen, fich nicht mit 
uns zu bejchäftigen: wir jehen ihn, wir jühlen unjer 
Verhältnis zu ihm, ja fogar unſre Berhältnifje zu ihm 
fönnen wachjen, ohne daß er etwas dazu thut, ohne 
daß er etwas davon empfindet, daß er fich eben bloß 
zu un3 wie ein Bild verhält. 

Man tft niemal3 mit einem Porträt zufrieden von 
Perfonen, die man fennt. Deswegen habe ich die 
Porträtmaler immer bedauert. Man verlangt fo jelten 
von den Leuten das Unmögliche, und gerade von diefen 
fordert mans. Sie jollen einem jeden jein Verhältnis 
zu den Perſonen, feine Neigung und Abneigung mit 
in ihr Bild aufnehmen; fie jollen nicht bloß darjtellen, 
wie jie einen Menfchen fafjen, jondern mie jeder ihn 
faſſen würde. Es nimmt mich nicht wunder, wenn 
ſolche Künftler nach und nach veritoct, gleichgiltig und 
eigenjinnig werden. Daraus möchte denn entitehen, 
was wollte, wenn man nur nicht gerade darüber Die 
Abbildungen jo mancher lieben und teuern Menfchen 
entbehren müßte. 

Es iſt wohl wahr, die Sammlung des Architekten 
von Waffen und alten Gerätjchaften, die nebjt dem 
Körper mit hohen Erdhügeln und Seljenjtücen zu— 
gedect waren, bezeugt und, wie unnüß die Vorjorge 
des Menjchen fei für die Erhaltung feiner Perfönlich- 
feit nach dem Tode. Und fo mwiderfprechend find wir! 
Der Architekt gejteht, ſelbſt ſolche Grabhügel der Bor- 
fahren geöffnet zu haben, und fährt dennoc) fort, ſich 
mit Denfmälern für die Nachkommen zu bejchäftigen. 

Warum foll man e3 aber jo ftreng nehmen? Sit 
denn alles, was wir thun, für die Gmigfeit gethan? 
Ziehen wir uns nicht morgens an, um uns abend3 
wieder auszuziehen? Berreifen wir nicht, um wieder: 
zufehren? Und warum follten wir nicht wünjchen, 
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neben den Unfrigen zu ruhen, und wenn es auch nur 
für ein Kahrhundert wäre? 

Wenn man die vielen verfunfnen, die Durch Kirch» 
gänger abgetretnen Grabjteine, die über ihren Grab: 
mälern jelbjt zufammengejtürzten Kirchen erblidt, fo 
fann einem das Leben nach dem Tode doch immer wie 
ein zweites Leben vorfommen, in das man nun im 
Bilde, in der Überfchrift eintritt und länger darin 
vermweilt al3 in dem eigentlichen lebendigen Leben. Aber 
auch diejes Bild, diejfes zweite Dafein verlifcht früher 
oder ſpäter. Wie über die Menjchen fo auch über die 
Denfmäler läßt jich die Zeit ihr Recht nicht nehmen. 


Sir 


Drittes Kapitel 


3 it eine fo angenehme Empfindung, fich mit 

etwas zu bejchäftigen, was man nur halb fann, 
daß niemand den Dilettanten fchelten jollte, wenn er fich 
mit einer Kunſt abgiebt, die er nie lernen wird, noch 
den Künjtler tadeln dürfte, wenn er über die Grenze 
feiner Kunſt hinaus in einem benachbarten Felde fich 
zu ergehen Luft hat. 

Mit jo billigen Gefinnungen betrachten wir Die 
Anstalten des Architekten zum Ausmalen der Kapelle. 
Die Farben waren bereitet, die Maße genommen, Die 
Kartone gezeichnet; allen Anſpruch auf Erfindung hatte 
er aufgegeben; er hielt ſich an feine Umrijje: nur die 
figenden und ſchwebenden Figuren geſchickt auszuteilen, 
den Raum damit gefchmadvoll anuszuzieren war feine 
Eorge. 
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Das Gerüjte jtand, die Arbeit ging vorwärts, und 
da jchon einiges, was in die Augen fiel, erreicht war, 
fonnte es ihm nicht zumider fein, daß Charlotte mit 
Dttilien ihn beſuchte. Die lebendigen Engel3gefichter, 
die lebhaften Gemwänder auf dem blauen Himmels: 
grunde erfreuten das Auge, indem ihr jtilles, frommes 
Weſen da3 Gemüt zur Sammlung berief und eine jehr 
zarte Wirkung hervorbrachte. 

Die Frauen waren zu ihm aufs Gerüjt gejtiegen, 
und Dttilie bemerkte faum, wie abgemejjen leicht und 
bequem das alles zuging, al3 fich in ihr das durch 
frühern Unterricht Empfangne mit einmal zu ent: 
mwideln jchien, fie nach Farbe und Pinfel griff und 
auf erhaltne Anmeifung ein faltenreiche8 Gewand mit 
fo viel Reinlichkeit als Geſchicklichkeit anlegte. 

Charlotte, welche gern jah, wenn Dttilie fich auf 
irgend eine Weife bejchäftigte und zeritreute, ließ die 
beiden gewähren und ging, um ihren eignen Gedanfen 
nachzuhängen, um ihre Betrachtungen und Sorgen, 
die fie niemanden mitteilen konnte, für ſich Durch: 
zuarbeiten. 

Wenn gewöhnliche Menfchen durch gemeine Ber: 
legenheiten des Tags zu einem leidenschaftlich ängit- 
lichen Betragen aufgeregt uns ein mitleidiges Lächeln 
abnötigen, jo betrachten wir dagegen mit Ehrfurcht 
ein Gemüt, in welchem die Saat eines großen Schi: 
fal3 ausgejät worden, das die Entwicdlung diefer Em- 
pfängnis abwarten muß und weder da3 Gute noch das 
Böfe, weder das Glücfliche noch das Unglücliche, was 
daraus entjpringen foll, bejchleunigen darf und fann. 

Eduard hatte durch Charlottend Boten, den fie 
ihm in. jeine Einfamfeit gejendet, freundlich und teil- 
nehmend aber doch eher gefaßt und ernit als zutraulich 
und liebevoll geantwortet. Kurz darauf war Eduard 
verjchwunden, und feine Gattin fonnte zu feiner Nach: 
riht von ihm gelangen, bis fie endlich von ungefähr 
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feinen Ntamen in den Zeitungen fand, wo er unter 
denen, die fich bei einer bedeutenden Kriegsgelegenheit 
hervorgethan hatten, mit Auszeichnung genannt war. 
Sie wußte nun, welchen Weg er genommen hatte, fie 
erfuhr, daß er großen Gefahren entronnen war; allein 
fie überzeugte jich zugleich, Daß er größere auffuchen 
würde, und fie fonnte fich daraus nur allzujehr deuten, 
daß er in jedem Sinne fchwerlich vom Außerften würde 
zurüdzubalten jein. Sie trug dieſe Sorgen für fich 
allein immer in Gedanfen und mochte fie hin und 
wieder legen, wie fie wollte, jo fonnte fie doch bei 
feiner Anficht Beruhigung finden. 

Dttilie, von alledem nicht3 ahnend, hatte indeſſen 
zu jener Arbeit die größte Neigung gefaßt und von 
Charlotten gar leicht die Grlaubnis erhalten, regel- 
mäßig darin fortfahren zu dürfen. Nun ging e3 rajch 
weiter, und der azurne Himmel war bald mit würdigen 
Bewohnern bevölkert. Durch eine anhaltende Übung 
gewannen Dttilie und der Architekt bei den lebten 
Bildern mehr Freiheit, fie wurden zujehends beſſer. 
Auch die Gefichter, welche dem Architekten zu malen 
allein überlajjen war, zeigten nach und nach eine ganz 
befondre Eigenjchaft: fie fingen ſämtlich an Dttilien zu 
gleichen. Die Nähe des jchönen Kindes mußte wohl 
in die Seele des jungen Mannes, der noch feine natür- 
liche oder fünftlerifche Phyfiognomie vorgefaßt Hatte, 
einen fo lebhaften Eindruc machen, daß ihm nach und 
nach auf dem Wege vom Auge zur Hand nichts ver— 
loren ging, ja daß beide zulegt ganz gleichjitimmig 
arbeiteten. Genug, eins der letzten Geſichtchen glückte 
vollfommen, fodaß es ſchien, al3 wenn Ottilie jelbit 
aus den himmlischen Räumen herunterfähe. 

An dem Gewölbe war man fertig; die Wände 
hatte man fich vorgenommen einfach zu lafjen und nur 
mit einer hellern bräunlichen Farbe zu überziehen; die 
zarten Säulen und fünftlichen bildhauerifchen Zie- 
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raten jollten jich durch eine dunflere auszeichnen. Aber 
wie in folchen Dingen immer ein? zum andern führt, 
fo wurden noch) Blumen und Fruchtgehänge bejchlofien, 
welche Himmel und Erde gleichjam zufammenfnüpfen 
jollten. Hier war nun Dttilie ganz in ihrem Felde. 
Die Gärten lieferten die fchönjten Mujter, und obfchon 
die Kränze jehr reich ausgejtattet wurden, jo fam man 
doch früher, als man gedacht hatte, damit zu ftande. 

Noch jah aber alles wüjte und roh aus. Die Ge- 
rüfte waren durcheinander gefchoben, die Bretter über: 
einander geworfen, der ungleiche Fußboden durch man: 
cherlei vergofjene Farben noch mehr verunitaltet. Der 
Architekt erbat fich nunmehr, daß die Frauenzimmer 
ihm acht Tage Zeit laſſen und bis dahin die Kapelle 
nicht betreten möchten. Endlich erfuchte er jie an 
einem jchönen Abende, jich beiderjeit3 dahin zu ver: 
fügen; doch wünschte er jie nicht begleiten zu dürfen 
und empfahl ſich jogleich. 

Was er uns auch für eine Überrafchung zugedacht 
haben mag, jagte Charlotte, als er weggegangen war, 
fo Habe ich Doch gegenwärtig feine Luft, hinunter zu 
gehen. Du nimmft e8 wohl allein über dich und giebit 
mir Nachricht. Gewiß hat er etwas Angenehmes zu 
jtande gebracht. Ach werde e3 erjt in Deiner Be— 
Ichreibung und dann gern in Wirklichkeit genießen. 

Dttilie, die wohl mußte, daß Charlotte fich in 
manchen Stücen in acht nahm, alle Gemüt3bewegungen 
vermied und befonders nicht überrafcht jein wollte, begab 
fich fogleich allein auf den Weg und jah fich unmill- 
fürlich nach dem Architeften um, der aber nirgends 
erfchien und fich mochte verborgen haben. Sie trat in 
die Kirche, die fie offen fand. Diefe war jchon früher 
fertig, gereinigt und eingeweiht. Sie trat zur Thüre 
der Kapelle, deren ſchwere, mit Erz bejchlagne Laſt fich 
leicht vor ihr aufthat und fie in einem befannten Raume 
mit einem unerwarteten Anblick überraschte. 
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Durch das einzige hohe Fenjter fiel ein ernites 
buntes Licht herein, denn es war von farbigen Gläjern 
anmutig zufammengejegt. Das Ganze erhielt Dadurch 
einen fremden Ton und bereitete zu einer eignen Stim- 
mung. Die Schönheit des Gemwölbes und der Wände 
ward durch die Zierde des Fußbodens erhöht, der aus 
befonder3 geformten, nach einem ſchönen Muſter ge— 
legten, durch eine gegofjene Gipsfläche verbundnen 
BZiegeliteinen bejtand. Dieſe ſowohl al3 die farbigen 
Scheiben hatte der Architekt heimlich bereiten laſſen 
und fonnte nun in kurzer Zeit alles zufammenfügen. 
Auch für Ruheplätze war geforgt. Es hatten fich unter 
jenen firchlichen Altertümern einige ſchöngeſchnitzte Chor- 
jtühle vorgefunden, die nun gar fchieflich an den Wänden 
angebracht umherjtanden. 

Ditilie freute jich der befannten, ihr al3 ein un= 
befanntes Ganze entgegentretenden Teile Sie jtand, 
ging hin und wieder, jah und bejah; endlich fette fie 
fich auf einen der Stühle und es fchien ihr, indem ſie 
auf und umberblicdte, als wenn fie wäre und nicht 
wäre, al3 wenn jte ſich empfände und nicht empfände, 
al3 wenn dies alles vor ihr, fie vor fich ſelbſt ver- 
ſchwinden follte, und nur al3 die Sonne das bisher 
fehr lebhaft bejchienene Fenjter verließ, erwachte Ditilie 
vor fich felbjt und eilte nach dem Schloffe. 

Sie verbarg fich nicht, in welche jonderbare Epoche 
diefe Überrafchung gefallen fe. Es war der Abend 
vor Eduard Geburtstage. Diefen hatte fie freilich 
ganz anders zu feiern gehofft: wie follte nicht alles zu 
dieſem Feſte gejchmückt fein! Aber nunmehr jtand der 
ganze herbjtliche Blumenreichtum ungepflücdt. Diefe 
Eonnenblumen wendeten noch immer ihr Angeficht gen 
Himmel; diefe Ajtern jahen noch immer till befcheiden 
vor ſich hin, und was allenfall3 davon zu Kränzen 
gebunden war, hatte zum Mufter gedient, einen Ort 
auszufchmücen, der, wen er nicht bloß eine Künitler- 
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grille bleiben, wenn er zu irgend etwas genußt werden 
jollte, nur zu einer gemeinſamen Grabjtätte geeignet ſchien. 

Sie mußte jich dabei der geräufchvollen Gejchäftig- 
feit erinnern, mit welcher Eduard ihr Geburtsfeit ge- 
feiert; fie mußte des neugerichteten Haufes gedenken, 
unter dejjen Dede man fich jo viel Freundliche ver: 
ſprach. Sa das Feuerwerk raufchte ihr wieder vor 
Augen und Ohren, je einfamer fie war, deſto mehr 
vor der Einbildungsfraft; aber fie fühlte fich auch nur 
um dejto mehr allein. Sie lehnte jich nicht mehr auf 
feinen Arm und hatte feine Hoffnung, an ihm jemals 
wieder eine Stüße zu finden. 


Rus Pttiliens Tagebuche 


Eine Bemerkung de3 jungen Künftler® muß ich 
aufzeichnen: wie am Handwerker jo am bildenden 
Künftler Tann man auf das deutlichite gemahr werden, 
daß der Menfch ſich das am wenigſten zuzueignen 
vermag, was ihm ganz eigens angehört. Seine Werfe 
verlafjen ihn, jo wie die Vögel das Neſt, worin fie 
ausgebrütet worden. 

Der Baukünjtler vor allen hat hierin das wunder: 
lichſte Schidfal. Wie oft wendet er feinen ganzen Geiit, 
feine ganze Neigung auf, um Räume hervorzubringen, 
von denen er fich jelbjt ausfchließen muß. Die fönig- 
lichen Säle find ihm ihre Pracht fchuldig, deren größte 
Wirkung er nicht mitgenießt. In den Tempeln zieht 
er eine Grenze zwifchen fich und dem Allerheiligiten; 
er darf die Stufen nicht mehr betreten, die er zur herz: 
erhebenden Feierlichfeit gründete, jo wie der Gold- 
ſchmied die Monftranz nur von fern anbetet, deren 
Schmelz und Edeljteine er zufammengeordnet hat. Dem 
Reichen übergiebt der Baumeijter mit dem Schlüffel 
des Palajtes alle Bequemlichkeit und Behäbigfeit, ohne 
irgend etwas davon mitzugenießen. Muß fich nicht 
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allgemach auf diefe Weiſe die Kunjt von dem Künitler 
entfernen, wenn das Werk wie ein ausgejtattetes Kind 
nicht mehr auf den Vater zurückwirkt? Und wie jehr 
mußte die Kunſt fich ſelbſt befördern, als fie fajt allein 
mit dem Öffentlichen, mit dem, was allen und alfo 
auch dem Künjtler gehörte, fich zu bejchäftigen be- 
jtimmt war! 

Eine Vorjtellung der alten Bölfer iſt ernſt und 
fann furchtbar jcheinen. Sie dachten fich ihre Vor— 
fahren in großen Höhlen rings umher auf Thronen 
jigend in ftummer Unterhaltung. Dem Neuen, der herein= 
trat, wenn er würdig genug war, jtanden jie auf und 
neigten ihm einen Willlommen. Gejtern als ich in der 
Kapelle ſaß und meinem gejchnigten Stuhle gegenüber 
noch mehrere umbergejtellt ſah, erfchien mir jener Ge— 
danke gar freundlich und anmutig. Warum fannit du 
nicht ſitzen bleiben? Dachte ich bei mir jelbjt, fill und 
in dich gefehrt ſitzen bleiben, lange, lange, bi3 endlich 
die Freunde kämen, denen du aufjtündejt und ihren 
Platz mit freundlichem Neigen anwieſeſt. Die farbigen 
Scheiben machen den Tag zur erniten Dämmrung, 
und jemand müßte eine ewige Lampe jtiften, damit 
auch die Nacht nicht ganz finjter bliebe. 

Man mag fich ftellen, wie man will, und man 
denkt jich immer jehend. Sch glaube der Menjch träumt 
nur, damit er nicht aufhöre zu fehen. Es könnte wohl 
fein, daß da3 innere Licht einmal aus uns herausträte, 
fodaß wir feines andern mehr bedürften. 

Das Jahr Eingt ab. Der Wind geht über Die 
Stoppeln und findet nicht3 mehr zu bewegen; nur Die 
roten Beeren jener jchlanfen Bäume fcheinen uns nod) 
an etwas Muntere3 erinnern zu wollen, fo wie uns 
der Taktjchlag des Dreſchers den Gedanken ermwedt, 
daß in der abgefichelten ühre fo viel Nährendes und 
Lebendiges verborgen liegt. 
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Viertes Kapitel 


Mm‘ feltjam mußte nach jolchen Ereignijfen, nach 
diejem aufgedrungnen Gefühl von Vergänglichkeit 
und Hinſchwinden Dttilie durch die Nachricht getroffen 
werden, die ihr nicht länger verborgen bleiben fonnte, 
DaB Eduard ſich dem wechjelnden Kriegsglüc über: 
liefert habe. Es entging ihr leider feine von den Be— 
trachtungen, Die fie Dabei zu machen Urfache Hatte. 
Glüclicherweife fann der Menjch nur einen gemijien 
Grad des Unglüds faſſen; was darüber hinausgeht, 
vernichtet ihn oder läßt ihn gleichgiltig. Es giebt 
Lagen, in denen Furcht und Hoffnung Ein3 werden, 
fich einander mwechjeljeitig aufheben und in eine dunkle 
Fübllofigfeit verlieren. Wie könnten wir fonjt die ent- 
fernten Geliebtejten in jtündlicher Gefahr wiſſen und 
dennoch unfer tägliches gewöhnliches Leben immer fo 
forttreiben? 

63 war daher, al3 wenn ein guter Geijt für 
Dttilien gejorgt hätte, indem er auf einmal in Diefe 
Stille, in der fie einfam und unbefchäftigt zu verjinfen 
ſchien, ein wildes Heer hereinbrachte, das, indem es ihr 
von außen genug zu jchaffen gab und fie aus fich felbit 
führte, zugleich in ihr das Gefühl eigner Kraft anregte. 

Charlottend Tochter, Luciane, war faum aus der 
Penjion in die große Welt getreten, hatte faum in 
dem Haufe ihrer Tante ſich von zahlreicher Gejellichaft 
umgeben gejehen, als ihr Gefallenwollen wirklich Ge— 
fallen erregte, und ein junger, ſehr reicher Mann gar 
bald eine heftige Neigung empfand, fie zu befiten. 
Sein anjehnliches Vermögen gab ihm ein Recht, das 
Beite jeder Art fein eigen zu nennen, und e3 jchien 
ihm nicht3 weiter abzugeben als eine volllommne Frau, 
um die ihn die Welt fo wie um das übrige zu be- 
neiden hätte, 
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Diefe Familienangelegenheit war es, welche Char: 
lotten bisher jehr viel zu thun gab, der fie ihre ganze 
Überlegung, ihre Korrefpondenz widmete, injofern dieſe 
nicht darauf gerichtet war, von Eduard nähere Nach— 
richt zu erhalten; deswegen auch Ottilie mehr als 
fonjt in der letzten Zeit allein blieb. Dieje wußte 
zwar um die Ankunft Lucianens, im Haufe hatte fie 
deshalb die nötigiten Vorkehrungen getroffen, allein 
fo nahe jtellte man fich den Befuch nicht vor. Man 
wollte vorher noch jchreiben, abreden, näher bejtimmen, 
al3 der Sturm auf einmal über das Schloß und Dtti- 
lien hereinbrach. 

Angefahren famen nun Kammerjungfern und Be— 
diente, Brancards mit Koffern und Kijten; man glaubte 
jchon eine Doppelte und dreifache Herrjchaft im Haufe 
zu haben, aber nun erjchienen erjt die Gäjte jelbit, 
die Großtante mit Lucianen und einigen Freundinnen, 
der Bräutigam gleichfalls nicht unbegleitet. Da lag 
das Vorhaus voll Vachen, Mantelfäde und andrer 
lederner Gehäuje. Mit Mühe fonderte man die vielen 
Käjtchen und Futterale auseinander. Des Gepäckes 
und Gejchleppes war fein Ende. Dazwifchen regnete es 
mit Gewalt, woraus manche Unbequemlichkeit entjtand. 
Diejem ungejtümen Treiben begegnete Dttilie mit gleich- 
mütiger Thätigfeit, ja ihr heiteres Geſchick erfchien im 
ſchönſten Glanze, denn ſie hatte in furzer Zeit alles 
untergebracht und angeordnet. Jedermann war logiert, 
jedermann nach jeiner Art bequem und glaubte gut 
bedient zu fein, weil er nicht gehindert war, fich jelbjt 
zu bedienen. 

Nun hätten alle gern nach einer höchſt bejchwer- 
lichen Reife einige Ruhe genojjen; der Bräutigam 
hätte fich feiner Schwiegermutter gern genähert, um 
ihr feine Liebe, feinen guten Willen zu beteuern, aber 
Luciane fonnte nicht rajten. Sie war nun einmal zu 
dem Glücke gelangt, ein Pferd bejteigen zu dürfen. 
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Der Bräutigam hatte fchöne Pferde, und jogleich mußte 
man aufligen. Wetter und Wind, Regen und Sturm 
famen nicht in Anjchlag; eS war al3 wenn man nur 
[ebte, um naß zu werden und jich wieder zu trocnen. 
Fiel es ihr ein, zu Fuße auszugehen, jo fragte jie nicht, 
was für Kleider fie anhatte und wie jie befchuht war, 
jie mußte die Anlagen bejichtigen, von denen fie vieles 
gehört hatte. Was nicht zu Pferde gejchehen konnte, 
wurde zu Fuß durchrannt. Bald hatte jie alles gejehen 
und abgeurteilt. Bei der Schnelligkeit ihres Wejens 
war ihr nicht leicht zu widerjprechen. Die Gejellichaft 
hatte manches zu leiden, am meijten aber die Kammer— 
mädchen, die mit Wafchen und Bügeln, Auftrennen 
und Annähen nicht fertig werden fonnten. 

Kaum hatte jie da8 Haus und die Gegend er: 
fchöpft, al3 fie fich verpflichtet fühlte, rings in Der 
Nachbarſchaft Bejuch abzulegen. Weil man jehr fchnell 
ritt und fuhr, fo reichte die Nachbarjchaft ziemlich 
fern umher. Das Schloß ward mit Gegenbejuchen 
überjchwemmt, und damit man fich ja nicht verfehlen 
möchte, wurden bald bejtimmte Tage angejeßt. 

Indeſſen Charlotte mit der Tante und dem Ge— 
Ichäftsträger des Bräutigam die innern Verhältniſſe 
feitzujtellen bemüht mar, und Dttilie mit ihren Unter: 
gebnen dafür zu jorgen wußte, daß e3 an nichts bei 
fo großem Zudrang fehlen möchte, da denn Jäger und 
Gärtner, Fifcher und Krämer in Bewegung gejebt 
wurden, zeigte jich Luciane immer wie ein brennender 
Kometenkern, der einen langen Schweif nach fich zieht. 
Die gewöhnlichen Befuchsunterhaltungen dünften ihr 
bald ganz unfchmadhaft. Kaum daß jie den ältejten 
Berjonen eine Ruhe am Spieltifch gönnte; wer noch 
einigermaßen beweglich war — und wer ließ fich nicht 
durch ihre reizenden Zudringlichkeiten in Bewegung 
fegen? — mußte herbei, wo nicht zum Tanze, doc) 
zum lebhaften Pfand, Straf und Berierjpiel. Und 
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obgleich das alles, jo wie hernach die Pfänderlöfung, 
auf fie jelbjt berechnet war, jo ging Doch von der 
andern Seite niemand, bejonders fein Mann, er mochte 
von einer Art fein, von welcher er wollte, ganz leer 
aus; ja es glüdte ihr, einige ältere PBerfonen von Be- 
deutung ganz für jich zu gewinnen, indem fie ihre eben 
einfallenden Geburt3 und Namenstage ausgeforjcht 
hatte und bejonders feierte. Dabei fam ihr ein ganz 
eignes Geſchick zu jtatten, jodaß, indem alle fich be— 
günftigt jahen, jeder fich für den am meijter Be— 
günjtigten hielt, eine Schwachheit, deren fich jogar der 
ülteſte in der Gefelljchaft am allermerftichiten ſchuldig 
machte. 

Schien es bei ihr Plan zu fein, Männer, die etwas 
vorftellten, Rang, Anſehen, Ruhm oder jonjt etwas 
Bedeutendes für jich hatten, für fich zu gewinnen, 
Meisheit und Bejonnenheit zu Schanden zu machen 
und ihrem wilden, mwunderlichen Wejen felbjt bei der 
Bedächtlichkeit Gunst zu erwerben, jo fam die Jugend 
doch Dabei nicht zu furz: jeder hatte jein Teil, jeinen 
Tag, jeine Stunde, in der jie ihn zu entzücen und zu 
fejfeln wußte. So hatte fie den Architekten ſchon bald 
in3 Auge gefaßt, der jedoch aus jeinem ſchwarzen, lang: 
lockigen Haar fo unbefangen herausjah, jo gerad und 
ruhig in der Entfernung jtand, auf alle Fragen furz 
und verjtändig antwortete, jich aber auf nichts weiter 
einzulafjen geneigt ſchien, daß jie fich endlich einmal, 
halb unmillig halb Liftig, entjchloß, ihn zum Helden 
des Tages zu machen und dadurch auch für ihren Hof 
zu gewinnen. 

Nicht umſonſt hatte fie fo vieles Gepäce mit— 
gebracht, ja es war ihr noch manches gefolgt. Sie 
hatte ſich auf eine unendliche Abwechslung in Kleidern 
vorgejehen. Wenn es ihr Vergnügen machte, fich des 
Tags drei, viermal umzuziehen und mit gewöhnlichen, 
in der Gefellichaft üblichen Kleidern vom Morgen bis 
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in die Nacht zu wechjeln, jo erjchien fie dazwifchen 
wohl auch einmal im wirklichen Masfenkleid als 
Bäuerin und Filcherin, als Fee und Blumenmädchen. 
Sie verjchmähte nicht, ſich als alte Frau zu verkleiden, 
um deſto frifcher ihr junges Geficht aus der Autte 
hervorzuzeigen; und wirklich verwirrte fie Dadurch das 
Gegenwärtige und das Eingebildete dergeitalt, daß 
man jich mit der Saalnire verwandt und verfchwägert 
zu fein glaubte. 

Wozu fie aber diefe VBerfleidungen hauptjächlich 
benugte, waren pantomimijche Stellungen und Tänze, 
in denen fie verjchiedne Charaktere auszudrücen ge: 
wandt war. Ein Kavalier aus ihrem Gefolge hatte 
fich eingerichtet, auf dem Flügel ihre Gebärden mit 
der wenigen nötigen Muſik zu begleiten; es bedurfte 
nur einer furzen Abrede, und fie waren fogleich in 
Einjtimmung. 

Eines Tages, als man fie bei der PBaufe eines 
lebhaften Balls auf ihren eignen heimlichen Antrieb 
gleichjam aus dem Stegreife zu einer folchen Dar: 
ftelung aufgefordert hatte, jchien fie verlegen und über- 
raſcht und ließ fich wider ihre Gewohnheit lange bitten. 
Sie zeigte fich unentfchloffen, ließ die Wahl, bat wie 
ein Improviſator um einen Gegenjtand, bis endlich 
jener Elavierjpielende Gehilfe, mit dem es abgeredet 
fein mochte, fich an den Flügel fette, einen Trauer: 
marjch zu Spielen anfing und jie aufforderte, jene 
Artemifia zu geben, welche fie jo vortrefflich einjtudiert 
habe. Sie ließ ſich erbitten, und nach einer Furzen 
Abweſenheit erfchien jie bei den zärtlich traurigen 
Tönen des Totenmarfches in Gejtalt der Föniglichen 
Witwe mit gemefjenem Schritt, einen Aſchenkrug vor 
fich hertragend. Hinter ihr brachte man eine große 
Schwarze Tafel und in einer goldnen Reißfeder ein 
wohl zugejchnigtes Stüd Kreide. 

Einer ihrer Verehrer und Adjutanten, dem fie 
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etwa3 in3 Ohr fagte, ging jogleich den Architekten 
aufzufordern, zu nötigen und gewijjermaßen herbei: 
zufchieben, daß er als Baumeijter daS Grab des Maus 
folus zeichnen und alfo keineswegs einen Statijten, 
fondern einen ernitlich Mitjpielenden vorjtellen follte. 
Mie verlegen der Architeft auch äußerlich erjchien — 
denn er machte in feiner ganz jchwarzen, Tnappen, 
modernen Givilgeitalt einen wunderlichen Kontraſt mit 
jenen Flören, Kreppen, Franſen, Schmelzen, Quaſten 
und Kronen —, jo faßte er fich Doch gleich innerlich, 
allein um jo wunderlicher war e3 anzujehen. Mit 
dem größten Ernit jtellte er fich vor die große Tafel, 
die von ein paar Pagen gehalten wurde, und zeichnete 
mit viel Bedacht und Genauigkeit ein Grabmal, da3 
zwar eher einem longobardifchen al3 einem kariſchen 
König wäre gemäß gewejen, aber doch in jo jchönen 
Verhältnijfen, jo ernſt in jeinen Teilen, jo getjtreich 
in feinen Zieraten, daß man es mit Vergnügen ent- 
jtehen jah, und als es fertig war, bewunderte. 

Er hatte fich in dieſem ganzen Zeitraum fajt nicht 
gegen die Königin gewendet, jondern jeinem Gejchäft 
alle Aufmerkjamfeit gewidmet. Endlich als er fich vor 
ihr neigte und andeutete, daß er nun ihre Befehle 
vollzogen zu haben glaube, hielt jie ihm noch die Urne 
hin und bezeichnete daS Verlangen, dieſe oben auf 
dem Gipfel abgebildet zu jehen. Er that es, obgleich 
ungern, weil fie zu dem Charakter feines übrigen Ent- 
wurfs nicht pajjen wollte. Was Lucianen betraf, jo 
war fie endlich von ihrer Ungeduld erlöjt, denn ihre 
Abjicht war feineswegs, eine gewiſſenhafte Zeichnung 
von ihm zu haben. Hätte er mit wenigen Strichen 
nur hinſkizziert, was etwa einem Monument ähnlid) 
gefehen, und fich die übrige Zeit mit ihr abgegeben, 
fo wäre da3 wohl dem Endzmwed und ihren Wünjchen 
gemäßer geweſen. Bei jeinem Benehmen dagegen fam 
fie in die größte Verlegenheit, denn ob fie gleich in 
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ihrem Schmerz, ihren Anordnungen und Andeutungen, 
ihrem Beifall über das nach und nach Entjtehende 
ziemlich abzumwechjeln juchte und jie ihn einigemal 
beinahe herumzerrte, um nur mit ihm in eine Art von 
Verhältnis zu fommen, To erwies er jich Doch gar zu 
jteif, dergeitalt daß fie allzuoft ihre Zuflucht zur Urne 
nehmen, fie an ihr Herz drüden und zum Himmel 
ſchauen mußte, ja zulegt, weil ich Doch dergleichen 
Eituationen immer jteigern, mehr einer Witwe von 
Ephejus al3 einer Königin von Karien ähnlich jah. 
Die Boritellung zog jich daher in die Länge; der 
Klavierfpieler, der ſonſt Geduld genug hatte, mußte 
nicht mehr, in welchen Ton er ausweichen follte. Er 
dankte Gott, al3 er die Urne auf der Pyramide ſtehn 
ſah, und fiel unwillfürlich, al3 die Königin ihren Dank 
ausdrüden wollte, in ein [ujtige8 Thema; wodurch die 
Voritellung zwar ihren Charakter verlor, die Gejell- 
ſchaft jedoch völlig aufgeheitert wurde, Die fich denn 
jogleich teilte, dev Dame für ihren vortrefflichen 
Ausdrud und dem Architeften für feine künſtliche 
und zierliche Zeichnung eine freudige Bewundrung 
zu bemeijen. 

Bejonders der Bräutigam unterhielt ſich mit dem 
Architelten. Es thut mir leid, fagte jener, daß die 
Zeichnung jo vergänglich it. Sie erlauben wenigſtens, 
daß ich jie mir auf mein Zimmer bringen lafje und 
mich mit Ihnen darüber unterhalte. Wenn es Ihnen 
Vergnügen macht, fagte der Architekt, jo kann ich 
Ihnen forgfältige Zeichnungen von dergleichen Ge— 
bäuden und Monumenten vorlegen, wovon dieſes nur 
ein zufälliger flüchtiger Entwurf ift. 

Dttilie jtand nicht fern und trat zu den beiden. 
Verſäumen Sie nicht, fagte fie zum Architekten, den 
Herrn Baron gelegentlich Ihre Sammlung fehen zu 
laifen, er ift ein $reund der Kunjt und des Altertums; 
ich mwünjche, daß Sie fich näher fennen lernen. 
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Luciane Fam herbeigefahren und fragte: Wovon 
iſt die Rede? 

Bon einer Sammlung Kunftwerfe, antwortete der 
Baron, welche diefer Herr bejit und die er uns ges 
legentlich zeigen will. 

Er mag jie nur gleich bringen, rief Luciane. Nicht 
wahr, Sie bringen jie gleich, fette fie fchmeichelnd 
hinzu, indem fie ihn mit beiden Händen freundlich 
anfaßte. 

Es möchte jet der Zeitpunkt nicht fein, verjeßte 
der Architekt. 

Was! rief Luciane gebieterifch, Sie wollen dem 
Befehl Ihrer Königin nicht gehorchen? Dann legte fie 
ſich auf ein neckiſches Bitten. 

Sein Sie nicht eigenjinnig, ſagte Ditilie halb leiſe. 

Der Architekt entfernte fich mit einer Beugung, fie 
war weder bejahend noch verneinend. 

Kaum war er fort, als Luciane fich mit einem 
MWindipiel im Saale herumjagte. Ach! rief fie aus, in- 
dem jie zufällig an ihre Mutter ftieß, wie bin ich nicht 
unglüclich! Sch habe meinen Affen nicht mitgenommen; 
man hat mir es abgeraten, es ijt aber nur die Be- 
quemlichfeit meiner Leute, die mich um dieſes Ver: 
gnügen bringt. Sch will ihn aber nachfommen Iajjen, 
e3 joll mir jemand hin, ihn zu holen. Wenn ich nur 
fein Bildnis jehen Fönnte, jo wäre ich ſchon vergnügt. 
Sch will ihn aber gewiß auch malen lajjen, und er 
fol mir nicht von der Seite fommen. 

Vielleicht kann ich dich tröjten, verſetzte Charlotte, 
wenn ich Dir aus der Bibliothek einen ganzen Band 
der mwunderlichjten Affenbilder kommen laſſe. Luciane 
fehrie vor Freuden laut auf, und der Folioband wurde 
gebracht. Der Anblick diefer menfchenähnlichen und 
Durch den Künftler noch mehr vermenschlichten abſcheu— 
lichen Gejchöpfe machte Lucianen die größte Freude. 
Ganz glücklich aber fühlte fie fich, bei einem jeden 
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diefer Tiere die Ähnlichkeit mit befannten Menfchen 
zu finden. Sieht der nicht aus wie der Onkel? vief 
fie unbarmberzig, der wie der Galanteriehändler M—, 
der wie der Pfarrer S— und Diejer ijt der Dings — 
der — leibhaftig. Im Grunde find Doch die Affen 
die eigentlichen Ineroyables, und es ijt unbegreiflich, 
wie man ſie aus der beiten Gejellichaft ausfchließen mag. 

Sie fagte das in der beiten Gejellichaft, doch nie- 
mand nahm es ihr übel. Man war jo gewohnt, ihrer 
Anmut vieles zu erlauben, daß man zulegt ihrer Unart 
alles erlaubte. 

Dttilie unterhielt jich indejjen mit dem Bräutigam. 
Sie hoffte auf die Rückkunft des Architeften, deſſen 
ernjtere, geſchmackvollere Sammlungen die Gejellichaft 
von dieſem Affenwejen befreien follten. In Diejer 
Erwartung hatte fie fich mit dem Baron bejprochen 
und ihn auf manches aufmerffam gemacht. Allein der 
Architeft blieb aus, und als er endlich wiederfam, 
verlor er fich unter der Gefellichaft, ohne etwas mit- 
zubringen und ohne zu thun, al3 ob von etwas Die 
Frage gewejen wäre. Dttilie ward einen Augenblic — 
wie joll mans nennen? — verdrießlich, ungehalten, 
betroffen; fie hatte ein gute8 Mort an ihn gewendet, 
fie gönnte dem Bräutigam eine vergnügte Stunde nad) 
feinem Sinne, der bei feiner unendlichen Liebe für 
Zucianen Doch von ihrem Betragen zu leiden jchien. 

Die Affen mußten einer Kollation Pla machen. 
Gejellige Spiele, ja ſogar noch Tänze, zuleßt ein freude- 
fojes Herumfigen und Wiederaufjagen einer fchon ge— 
funfnen Luft dauerten diesmal wie jonjt auch weit 
über Mitternaht. Denn ſchon Hatte fich Luciane 
gewöhnt, morgens nicht au dem Bette und abends 
nicht ins Bette gelangen zu können. 

Um dieſe Zeit finden ſich in Dttiliend Tagebuch 
Ereignijje jeltner angemerkt, dagegen häufiger auf das 
Leben bezügliche und vom Leben abgezogne Marimen 
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und Sentenzen. Weil aber die meiften derjelben wohl 
nicht durch ihre eigne Reflexion entitanden fein können, 
fo ift es wahrfcheinlich, Daß man ihr irgend einen Heft 
mitgeteilt, aus dem fie fich, was ihr gemütlich war, 
ausgefchrieben.. Manches Eigne von innigerm Bezug 
wird an dem roten Faden wohl zu erfennen jein. 


Aus Plliliens Tagebuche 


Wir blicken fo gern in die Zufunft, weil wir da3 
Ungefähre, wa3 fich in ihr hin und her bewegt, durch 
jtile Wünſche jo gern zu unjern guniten heranleiten 
möchten. 

Wir befinden uns nicht leicht in großer Geſell— 
fchaft, ohne zu denken, der Zufall, der jo viele zu: 
fammenbringt, jolle und auch unjre Freunde herbei- 
führen. 

Man mag noch fo eingezogen leben, fo wird man, 
ehe man ſichs verfieht, ein Schuldner oder ein Gläu— 
biger. 

Begegnet uns jemand, der und Dank fchuldig ilt, 
gleich fällt e8 uns ein. Wie oft fönnen wir jemand 
begegnen, dem wir Dank fchuldig find, ohne daran zu 
denken. 

Sich mitzuteilen iſt Natur; Mitgeteilte® aufzu— 
nehmen, wie es gegeben wird, iſt Bildung. 

Niemand würde viel in Gejellichaften fprechen, 
wenn er jich bewußt wäre, wie oft er die andern miß— 
veriteht. 

Man verändert fremde Reden beim Wiederholen 
wohl nur darum fo ſehr, weil man fie nicht ver: 
ftanden hat. 

Wer vor andern lange allein jpricht, ohne den 
Zuhörern zu fchmeicheln, erregt Widermwillen. 

Jedes ausgeiprochne Wort erregt den Gegenjinn. 
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Widerſpruch und Schmeichelei machen beide ein 
jchlechtes Geſpräch. | 

Die angenehmiten Gejellichaften find die, in welchen 
eine heitre Ehrerbietung der Glieder gegen einander 
obwaltet. 

Durch nichts bezeichnen die Menſchen mehr ihren 
Charakter als durch das, was ſie lächerlich finden. 

Das Lächerliche entſpringt aus einem ſittlichen 
Kontraſt, der auf eine unſchädliche Weiſe für die 
Sinne in Verbindung gebracht wird. 

- Der finnliche Menfch lacht oft, wo nicht3 zu lachen 
it. Was ihn auch anregt, fein inneres Behagen kommt 
zum Borjchein. 

Der Verjtändige findet fajt alles lächerlich, der 
Vernünftige fajt nichts. 

Einem bejahrten Manne verdachte man, daß er 
jich noch um junge Frauenzimmer bemühte. Es ijt das 
einzige Mittel, verjegte er, fich zu verjüngen, und das 
will doch jedermann. 

Man läßt fich feine Mängel vorhalten, man läßt 
fih jtrafen, man leidet manches um ihrer willen mit 
Geduld; aber ungeduldig wird man, wenn man fie ab» 
legen joll. 

Gewiſſe Mängel find notwendig zum Daſein des 
einzelnen. Es würde und unangenehm fein, wenn alte 
Freunde gewijje Eigenheiten ablegten. 

Man jagt: er jtirbt bald, wenn einer etwas gegen 
jeine Art und Weiſe thut. 

Was für Mängel dürfen wir behalten, ja an ung 
fultivieren? Solche, die den andern eher jchmeicheln 
als jie verlegen. 

Die Leidenfchaften find Mängel oder Tugenden, 
nur gejteigerte. 

Unjre Leidenjchaften find wahre Phönire. Wie 
der alte verbrennt, jteigt der neue fogleich wieder aus 
der Aſche hervor. 
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Große Leidenschaften jind Krankheiten ohne Hoff- 
nung. Was fie heilen Fönnte, macht fie erjt recht ges 
fährlich. 

Die Leidenſchaft erhöht und mildert ſich durchs 
Bekennen. In nichts wäre die Mittelſtraße vielleicht 
wünſchenswerter als im Vertrauen und Verſchweigen 
gegen die, die wir lieben. 


Fünftes Rapitel 


5° peitfchte Luciane den Lebensraufch im gefelligen 
Strudel immer vor ſich her. Ihr Hofitaat vermehrte 
jich täglich, teil3 weil ihr Treiben jo manchen anregte 
und anzog, teil3 weil jte jich andre durch Gefälligfeit 
und Wohlthun zu verbinden wußte. Mitteilend war 
fie im höchſten Grade, denn da ihr durch die Neigung 
der Tante und des Bräutigams fo viel Schönes und 
Köftliches auf einmal zugeflofjen war, fo ſchien fie nicht 
Eignes zu bejigen und den Wert der Dinge nicht zu 
fennen, die jich um fie gehäuft hatten. So zauderte 
fie nicht einen Augenblick, einen koſtbaren Shawl abzu- 
nehmen und ihn einem Frauenzimmer umzuhängen, 
das ihr gegen die übrigen zu ärmlich gekleidet ſchien, 
und jie that das auf eine fo necifche, gejchickte Weife, 
daß niemand eine jolche Gabe ablehnen konnte. Einer 
von ihrem Hofjtaat hatte jtet3 eine Börfe und den 
Auftrag, in den Orten, wo fie einfehrten, jich nach 
den Älteften und Kränfiten zu erfundigen und ihren 
Zuſtand wenigſtens für den Augenblid zu erleichtern. 
Dadurch entitand ihr in der ganzen Gegend ein Name 
von Bortrefflichkeit, der ihr doch auch manchmal un= 
bequem ward, weil er allzuviel läftige Notleidende an 
fie heranzog. 
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Durch nichts aber vermehrte fie jo jehr ihren Auf, 
al3 durch ein auffallendes, gutes, beharrliches Be— 
nehmen gegen einen unglüclichen jungen Mann, der 
die Gejelljchaft floh, weil er, übrigens jchön und wohl: 
gebildet, jeine rechte Hand, obgleich rühmlich, in der 
Schlacht verloren hatte. Dieſe Verjtümmlung erregte 
ihm einen folchen Mißmut, e8 war ihm fo verdrießlich, 
daß jede neue Belanntjchaft fich auch immer mit feinem 
Unfall befannt machen follte, daß er fich Lieber ver— 
iteckte, jich dem Leſen und andern Studien ergab und 
ein für allemal mit der Gefellichaft nichts wollte zu 
Ichaffen haben. 

Das Dajein diejes jungen Mannes blieb ihr nicht 
verborgen. Er mußte herbei, erjt in Kleiner Gefell- 
Schaft, dann in größerer, dann in der größten. Gie 
benahm jich anmutiger gegen ihn al3 gegen irgend 
einen andern, bejfonder3 wußte fie durch zudringliche 
Dienjtfertigfeit ihm feinen Verluſt wert zu machen, 
indem ſie gefchäftig war, ihn zu erjegen. Bei Tafel 
mußte er neben ihr feinen Pla nehmen, fie jehnitt 
ihm vor, ſodaß er nur die Gabel gebrauchen durfte. 
Nahmen Ültere, Vornehmere ihm ihre Nachbarfchait 
weg, jo erjtredte fie ihre Aufmerkſamkeit über die ganze 
Tafel hin, und die eilenden Bedienten mußten das er: 
jegen, was ihm die Entfernung zu rauben drohte. Zus 
legt munterte fie ihn auf, mit der linfen Hand zu 
ſchreiben; er mußte alle feine Verſuche an fie richten, 
und jo ſtand fie, entfernt oder nah, immer mit ihm 
in Verhältnis. Der junge Mann wußte nicht, wie ihm 
geworden war, und wirklich fing er von dieſem Augen 
blid ein neues Leben an. 

Vielleicht jollte man denken, ein folches Betragen 
wäre dem Bräutigam mißfällig gemwejen; allein es fand 
fich das Gegenteil. Er rechnete ihr diefe Bemühungen 
zu großem Verdienſt an und war umjomehr darüber 
ganz ruhig, als er ihre fait übertriebnen Eigenheiten 
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fannte, wodurch jie alles, was im mindejten verfänglich 
fhien, von jich abzulehnen wußte. Sie wollte mit 
jedermann nach Belieben umfpringen, jeder war in 
Gefahr, von ihr einmal angeitoßen, gezerrt oder ſonſt 
genect zu werden; niemand aber durfte ſich gegen jte 
ein gleiches erlauben, niemand jie nach Willfür be- 
rühren, niemand, auch nur im entferntejten Sinne, eine 
Freiheit, die fie jich nahm, erwiedern; und jo hielt ſie 
die andern in den ftrengjten Grenzen der Sittlichkeit 
gegen fich, die fie gegen andre jeden Augenblick zu 
übertreten jchien. 

Überhaupt hätte man glauben können, es jei bei 
ihr Marime gewefen, fich dem Lobe und dem Tadel, 
der Neigung und der Abneigung gleichmäßig auszu— 
fegen. Denn wenn jie die Menjchen auf mancherlei 
Meife für fich zu gewinnen juchte, jo verdarb fie e3 
wieder mit ihnen gewöhnlich durch eine böje Zunge, 
die niemanden jchonte. Sp wurde fein Befuch in der 
Nachbarfchaft abgelegt, nirgends fie und ihre Gejell- 
Schaft in Schlöffern und Wohnungen freundlich auf: 
genommen, ohne daß fie bei der Rückkehr auf das aus: 
gelajjenite merfen ließ, wie fie alle menjchlichen Ver— 
hältnifje nur von der lächerlichen Seite zu nehmen 
geneigt jei. Da waren drei Brüder, welche unter 
lauter Komplimenten, wer zuerjt heiraten follte, das 
Alter übereilt hatte; hier eine Heine junge Frau mit 
einem großen alten Manne; Dort umgefehrt ein Fleiner 
muntrer Mann und eine unbehilfliche Riefin. In dem 
einen Haufe jtolperte man bei jedem Schritt über ein 
Kind; das andre wollte ihr bei der größten Gejellichaft 
nicht voll erjcheinen, weil feine Kinder gegenwärtig 
waren. Alte Gatten jollten ſich nur jchnell begraben 
lajjen, damit doch wieder einmÄl jemand im Haufe 
zum Lachen käme, da ihnen feine Noterben gegeben 
waren. unge Eheleute follten reifen, weil daS Haus: 
halten fie gar nicht Eleide. Und wie mit den Berjonen, 
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fo machte fie e8 auch mit den Sachen, mit den Ges 
bäuden, wie mit dem Haus- und Tifchgeräte. Befonders 
alle Wandverzierungen reizten jie zu Iujtigen Bemer— 
fungen. Bon dem ältejten Hautelißteppich bis zu der 
neusten Papiertapete, vom ehrwürdigjten Familienbilde 
bis zum frivoljten neuen Kupferjtich, eins wie das 
andre mußte leiden, ein wie da3 andre wurde durch 
ihre fpöttifchen Bemerkungen gleichjam aufgezehrt, ſodaß 
man jich hätte verwundern follen, wie fünf Meilen 
umher irgend etwas nur noch eriftierte, 

Eigentliche Bo3heit war vielleicht nicht in dieſem 
verneinenden Beftreben; ein jelbjtifcher Mutwille mochte 
fie gewöhnlich anreizen, aber eine wahrhafte Bitterfeit 
hatte jich in ihrem Verhältnis zu Ditilien erzeugt. Auf 
die ruhige ununterbrochne Thätigfeit des Lieben Kindes, 
die von jedermann bemerkt und gepriefen wurde, fah 
fie mit Verachtung herab; und als zur Sprache fam, 
wie fehr fich Dttilie der Gärten und der Treibhäufer 
annehme, jpottete jie nicht allein darüber, indem fie 
uneingedent des tiefen Winters, in dem man lebte, fich 
zu verwundern jchien, daß man weder Blumen noch 
Früchte gewahr werde; fondern fie ließ auch von nun 
an jo viel Grünes, jo viel Zweige und was nur irgend 
feimte, herbeiholen und zur täglichen Zierde der Zimmer 
und des Tijches verfchwenden, daß Dttilie und der 
Gärtner nicht wenig gefränft waren, ihre Hoffnungen 
für das nächite Jahr und vielleicht auf längere Zeit 
zerjtört zu jehen. 

Eben jo wenig gönnte fie Dttilien die Ruhe des 
häuslichen Ganges, worin fie fich mit Bequemlichkeit 
fortbewegte. Dttilie jollte mit auf die Luft und 
Sclittenfahrten; fie jollte mit auf die Bälle, die in 
der Nachbarschaft veranjtaltet wurden; fie jollte weder 
Schnee noch Kälte noch gewaltfame Nachtftürme fcheuen, 
da ja jo viel andre nicht davon jtürben. Das zarte 
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Kind litt nicht wenig darunter, aber Luciane gewann 
nicht3 dabei, denn obgleich Dttilie ſehr einfach gekleidet 
ging, jo war fie doch, oder jo jchien fie wenigitens 
den Männern immer die jchönjte. Ein fanftes Anziehen 
verfammelte alle Männer um fie ber, fie mochte fich 
in den großen Räumen am eriten oder am legten Plate 
befinden, ja der Bräutigam Lucianens felbjt unterhielt 
fich oft mit ihr, und zwar umjomehr, al3 er in einer 
Angelegenheit, die ihn bejchäftigte, ihren Nat, ihre 
Mitwirkung verlangte. 

Er hatte den Architekten näher kennen lernen, bei 
Gelegenheit feiner Kunjtfammlung viel über daS Ge— 
Tchichtliche mit ihm gejprochen, in andern Fällen auch, 
befonder3 bei Betrachtung der Kapelle, fein Talent 
Ihäten gelernt. Der Baron war jung, reich; er ſam— 
melte, er wollte bauen; feine Liebhaberei war lebhaft, 
jeine Kenntnijje jchwach; er glaubte in dem Architekten 
feinen Mann zu finden, mit dem er mehr als einen 
Zweck zugleich erreichen könnte. Er hatte feiner Braut 
von diefer Abficht gefprochen; fie Lobte ihn darum und 
war höchlich mit dem Vorſchlag zufrieden, doch viel- 
leicht mehr, um diefen jungen Mann Dttilien zu ent- 
ziehen — denn jie glaubte jo etwas von Neigung bei 
ihm zu bemerken —, al3 daß ſie gedacht hätte, fein 
Talent zu ihren Ubfichten zu benugen. Denn ob er 
gleich bei ihren ertemporierten Feten fich ſehr thätig 
erwiejen und manche Nejfourcen bei dieſer und jener 
Anjtalt dargeboten, jo glaubte jie es doch immer ſelbſt 
befjer zu verftehen; und da ihre Erfindungen gewöhnlich 
gemein waren, fo reichte, um fie auszuführen, die Ge- 
fchieflichfeit eines gewandten Kammerdiener3 eben jo 
gut hin, al3 die des vorzüglichjten Künftlers. Weiter 
als zu einem Altar, worauf geopfert ward, und zu 
einer Befränzung, es mochte nun ein gipfernes oder ein 
lebendes Haupt fein, fonnte ihre Einbildungskraft fich 
nicht verjteigen, wenn fie irgend jemand zum Geburts 
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und Ehrentage ein fejtliche® Kompliment zu machen 
gedachte. 

Dttilie konnte dem Bräutigam, der fich nach dem 
Verhältnis des Architekten zum Haufe erfundigte, Die 
befte Auskunft geben. Sie wußte, daß Charlotte jich 
ſchon früher nach einer Stelle für ihn umgethan hatte, 
denn wäre die Geſellſchaft nicht gefommen, jo hätte fich 
der junge Mann gleich nach Vollendung der Kapelle 
entfernt, weil alle Bauten den Winter über jtilljtehn 
follten und mußten, und es war daher jehr erwünſcht, 
wenn der geſchickte Künftler durch einen neuen Gönner 
wieder genüßt und befördert wurde. 

Das perfönliche Verhältnis Dttiliend zum Archi- 
teften war ganz rein und unbefangen. Seine angenehme 
und thätige Gegenwart hatte fie wie die Nähe eines 
ältern Bruder unterhalten und erfreut. Ihre Empfin- 
dungen für ihn blieben auf der ruhigen leidenjchaft3- 
fofen Oberfläche der Blut3verwandtjchaft, denn in 
ihrem Herzen war fein Raum mehr; es war von der 
Liebe zu Eduard ganz gedrängt ausgefüllt, und nur 
die Gottheit, die alles durchdringt, konnte dieſes Herz 
zugleich mit ihm bejißen. 

Indeſſen, je tiefer der Winter fich ſenkte, je wils 
deres Wetter, je unzugänglicher die Wege, dejto ans 
ziehender fchien es, in fo guter Gefelljchaft die abneh— 
menden Tage zuzubringen. Nach kurzen Ebben überflutete 
die Menge von Zeit zu Zeit das Haus. Offiziere von 
entfernteren Garnifonen, die gebildeten zu ihrem großen 
Vorteil, die rohern zur Unbequemlichkeit der Gejell: 
ſchaft, zogen jich herbei; am Giviljtande fehlte e3 auch 
nicht, und ganz unerwartet famen eine® Tages der 
Graf und die Baronefje zufammen angefahren. 

Ihre Gegenwart ſchien erjt einen wahren Hof zu 
bilden. Die Männer von Stand und Sitten umgaben 
den Grafen, und die Frauen ließen der Baronejje Ge: 
rechtigfeit mwiderfahren. Man verwunderte fich nicht 
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lange, fie beide zufammen und fo heiter zu fehen, denn 
man vernahm, des Grafen Gemahlin ſei gejtorben, und 
eine neue Verbindung werde gejchlofjen fein, jobald es 
die Schicklichfeit nur erlaube Dttilie erinnerte fich 
jenes erjten Bejuchs, jedes Wort3, was über Eheitand 
und Scheidung, über Verbindung und Trennung, über 
Hoffnung, Erwartung, Entbehren und Entjagen ge- 
jprochen ward. Beide Perfonen, damals noch ganz 
ohne Ausfichten, jtanden nun vor ihr, dem gehofften 
Glück jo nahe, und ein unmwillfürlicher Seufzer drang 
aus ihrem Herzen. 

Zuciane hörte kaum, daß der Graf ein Liebhaber 
von Muſik jei, jo mußte fie ein Konzert zu veran- 
italten; jie wollte fich dabei mit Geſang zur Guitarre 
hören lafjen. Es geſchah. Das Inſtrument fpielte fie 
nicht ungejchict, ihre Stimme war angenehm; was 
aber die Worte betraf, jo veritand man fie jo wenig, 
al3 wenn ſonſt eine deutſche Schöne zur Guitarre fingt. 
Indes verficherte jedermann, fie habe mit viel Ausdruck 
gefungen, und fie fonnte mit dem lauten Beifall zu— 
frieden fein. Nur ein wunderliche3 Unglüc begegnete 
bei diejer Gelegenheit. In der Gejellichaft befand fich 
ein Dichter, den fie auch bejfonders zu verbinden hoffte, 
weil fie einige Lieder von ihm an fie gerichtet wünfchte 
und deshalb dieſen Abend meiſt nur von feinen Liedern 
vortrug. Er war überhaupt, wie alle, höflich gegen 
fie, aber fie hatte mehr erwartet. Sie legte e8 ihm 
einigemal nahe, konnte aber weiter nichts von ihm ver— 
nehmen, bi3 fie endlich aus Ungeduld einen ihrer Hof: 
leute an ihn ſchickte und fondieren ließ, ob er denn 
nicht entzüct gemejen fei, feine vortrefflichen Gedichte 
jo vortrefflich vortragen zu hören. Meine Gedichte? 
verfeßte diefer mit Erftaunen. Berzeihen Sie, mein 
Herr, fügte er hinzu, ich habe nichts als Vokale gehört 
und die nicht einmal alle. Unterdejjen iſt es meine 
Schuldigfeit, mich für eine jo liebengwürdige Intention 
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dankbar zu erweifen. Der Hofmann ſchwieg und ver: 
fchwieg. Der andre juchte fich durch einige wohltönende 
Komplimente aus der Sache zu ziehen. Sie ließ ihre 
Abſicht nicht undeutlich merken, auch etwas eigens für 
fie Gedichtetes zu beſitzen. Wenn es nicht allzu uns 
freundlich gewejen wäre, fo hätte er ihr das Alphabet 
überreichen fönnen, um ſich daraus ein beliebiges Lob— 
gedicht zu irgend einer vorkommenden Melodie jelbjt 
einzubilden. Doch follte fie nicht ohne Kränkung aus 
diefer Begebenheit jcheiden. Kurze Zeit darauf erfuhr 
fie, er habe noch jelbigen Abend einer von Ottiliens 
Lieblingsmelodien ein allerliebjtes Gedicht untergelegt, 
das noch mehr al3 verbindlich fei. 

Luciane, wie alle Menfchen ihrer Art, die immer 
durcheinander mijchen, was ihnen vorteilhaft und 
wa3 ihnen nachteilig iſt, wollte nun ihr Glück im 
Recitieren verfuchen. Ihr Gedächtnis war gut, aber 
wenn man aufrichtig reden follte, ihr Vortrag geift- 
los und heftig, ohne leidenjchaftlich zu fein. Sie 
recitierte Balladen, Erzählungen und was fonjt in 
Deflamatorien vorzulommen pflegt. Dabei Hatte fie 
die unglücdliche Gewohnheit angenommen, das, was 
fie vortrug, mit Gejten zu begleiten, wodurch man 
das, was eigentlich epifch und Iyrifch ift, auf eine 
unangenehme Weife mit dem PDramatifchen mehr ver: 
wirrt al3 verbindet. 

Der Graf, ein einfichtsvoller Mann, der gar bald 
die Gefellichaft, ihre Neigungen, Leidenschaften und 
Unterhaltungen überfah, brachte Lucianen glüclicher 
oder unglüclicherweife auf eine neue Art von Dar: 
ftellung, die ihrer Perfönlichkeit jehr gemäß war. ch 
finde, ſagte er, hier jo manche wohlgejtaltete Berfonen, 
denen es gewiß nicht fehlt, malerifche Bewegungen und 
Stellungen nachzuahmen. Sollten fie e8 noch nicht ver: 
fucht haben, wirkliche befannte Gemälde vorzuitellen? 
Eine ſolche Nachbildung, wenn fie auch manche müh— 
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fame Anordnung erfordert, bringt dagegen auch einen 
unglaublichen Reiz hervor. 

Schnell ward Luciane gewahr, daß fie hier ganz 
in ihrem Fach fein würde. Ahr jchöner Wuchs, ihre 
volle Gejtalt, ihr regelmäßiges und Doch bedeutendes 
Geficht, ihre Tichtbraunen Haarflechten, ihr fchlanker 
Hals, alles war jchon wie aufs Gemälde berechnet; 
und hätte fie nun gar gewußt, daß fie jchöner ausfah, 
wenn fie ftill jtand, als wenn fie ſich bewegte, indem 
ihr im letzten Falle manchmal etwas Störendes, Un— 
graziöjes entjchlüpfte, jo hätte fie fich mit noch meh— 
rerem Eifer diefer natürlichen Bildnerei ergeben. 

Man juchte nun Kupferjtiche nach berühmten Ge— 
mälden; man wählte zuerjt den Belifar nach van Dyf. 
Ein großer und mwohlgebauter Mann von gemwiffen 
Jahren follte den fienden blinden General, der Architekt 
den vor ihm teilnehmend traurig jtehenden Krieger 
nachbilden, dem er wirklich etwas ähnlich ſah. Lurciane 
hatte fich, halb befcheiden, da3 junge Weibchen im 
Hintergrunde gewählt, das reichliche Almofen aus 
einem Beutel in die flache Hand zählt, indes eine Alte 
fie abzumahnen und ihr vorzustellen fcheint, daß fie zu 
viel thue. Eine andre ihm wirklich Almofen reichende 
Frauensperfon war nicht vergeſſen. 

Mit diefen und andern Bildern befchäftigte man 
fich fehr ernitlih. Der Graf gab dem Architekten über 
die Art der Einrichtung einige Winfe, der fogleich ein 
Theater dazu aufjtellte und wegen der Beleuchtung 
die nötige Sorge trug. Man war fchon tief in Die 
Anstalten verwidelt, al3 man erjt bemerkte, daß ein 

ſolches Unternehmen einen anfehnlichen Aufwand ver: 
Iangte, und daß auf dem Lande mitten im Winter gar 
manches Erfordernis abging. Deshalb ließ, damit ja 
nichts ſtocken möge, Luciane beinah ihre fämtliche Garde: 
robe zerjchneiden, um die verfchiednen Koſtüme zu liefern, 
die jene Künjtler willkürlich genug angegeben hatten. 
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Der Abend fam herbei, und die Darftellung wurde 
vor einer großen Gejellichaft und zu allgemeinem Beifall 
ausgeführt. Cine bedeutende Mufik ſpannte die Ermwar: 
tung. Sener Belifar eröffnete die Bühne. Die Ge— 
italten waren jo pajjend, die Farben jo glüdlich aus: 
geteilt, die Beleuchtung jo funjtreich, daß man fürwahr 
in einer andern Welt zu fein glaubte; nur daß Die 
Gegenwart des Wirklichen jtatt des Scheins eine Art 
von ängjtlicher Empfindung hervorbrachte. 

Der Vorhang fiel und ward auf Verlangen mehr 
als einmal wieder aufgezogen. Gin muſikaliſches 
Zmifchenpiel unterhielt die Gejellichaft, die man durd) 
ein Bild höherer Art überrajchen wollte. Es war die 
befannte Vorſtellung von PBoufjin: Ahasverus und 
Either. Diesmal hatte fich Luciane bejjer bedacht. Sie 
entwicelte in der ohnmächtig Hingefunfenen Königin 
alle ihre Reize und hatte fich Elugermweife zu den 
umgebenden unterjtügenden Mädchen lauter hübjche 
mwohlgebildete Figuren ausgefucht, worunter fich jedoch 
feine mit ihr auch nur im mindejten meljen konnte. 
Dttilie blieb von diefem Bilde wie von den übrigen 
ausgejchloffen. Auf den golönen Thron hatten fie, um 
den Zeus gleichen König vorzuitellen, den rüjtigiten 
und ſchönſten Mann der Gejellichaft gewählt, ſodaß 
diejes Bild wirklich eine unvergleichliche Vollkommen— 
heit gewann, 

Als drittes hatte man die fogenannte väterliche 
Srmahnung von Terburg gewählt, und wer fennt nicht 
den herrlichen Kupferſtich unſers Wille von diefem Ge— 
mälde? Einen Fuß über den andern gejchlagen, jitt 
ein edler ritterlicher Bater und ſcheint feiner vor ihm 
itehenden Tochter ins Gemifjen zu reden. Dieſe, eine 
herrliche Gejtalt, im faltenreichen weißen Atlasfleide, 
wird zwar nur von hinten gejehen, aber ihr ganzes 
Weſen fcheint anzudeuten, Daß fie fich zufammennimmt. 
Daß jedoch die Ermahnung nicht heftig und befchämend 
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fei, fieht man aus der Miene und Gebärde des Vaters; 
und was die Mutter betrifft, fo ſcheint dieſe eine 
Keine Berlegenheit zu verbergen, indem fie in ein 
Glas Wein blickt, das fie eben auszufchlürfen im Be- 
griff ift. 

Bei diejer Gelegenheit num follte Quciane in ihrem 
höchſten Glanze erjcheinen. Ihre Zöpfe, die Form 
ihres Kopfes, Hals und Naden waren über alle Be- 
griffe jchön, und die Taille, von der bei den modernen 
antikifierenden Befleidungen der Frauenzimmer wenig 
fichtbar wird, höchjt zierlich, ſchlank und leicht, zeigte 
fih an ihr in dem ältern Kojtüm äußerjt vorteilhaft; 
und der Architekt hatte geforgt, die reichen Falten des 
weißen Atlajjes mit der fünjtlichjten Natur zu legen, 
jodaß ganz ohne Frage dieſe Iebendige Nachbildung 
weit über jenes Originalbildni3 hinausreichte und ein 
allgemeines Entzüden erregte. Man konnte mit dem 
MWiederverlangen nicht endigen, und der ganz natür- 
liche Wunjch, einem fo jchönen Weſen, das man ges 
nugjam von der Rückſeite gejehen, auch ind Angeficht 
zu ſchauen, nahm dergejtalt überhand, daß ein Iujtiger 
ungeduldiger Vogel die Worte, die man manchmal an 
da3 Ende einer Seite zu fchreiben pflegt: tournez s'il 
vous plait laut ausrief und eine allgemeine Beiftimmung 
erregte. Die Darjtellenden aber fannten ihren Vorteil 
zu gut und hatten den Sinn diefer Kunſtſtücke zu wohl 
gefaßt, al3 daß fie dem allgemeinen Ruf hätten nach— 
geben follen. Die bejchämt fcheinende Tochter blieb 
ruhig jtehen, ohne den Zufchauern den Ausdrucd ihres 
Angeficht3 zu gönnen; der Vater blieb in jeiner er— 
mahnenden Stellung ſitzen, und die Mutter brachte 
Nafe und Augen nicht aus dem durchfichtigen Glafe, 
worin ſich, ob fie gleich zu trinken jchien, der Wein 
nicht verminderte. — Was jollen wir noch viel von 
Heinen Nachjtüden jagen, wozu man niederländijche 
Wirtshaus und Jahrmarktsfcenen gewählt hatte? 
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Der Graf und die Baronefje reijten ab und ver: 
fprachen in den erjten glüclichen Wochen ihrer nahen 
Verbindung wiederzufehren, und Charlotte hoffte nun 
mehr, nach zwei mühjam überjtandnen Monaten, die 
übrige Gejellichaft gleichfalls [03 zu werden. Sie war 
des Glüds ihrer Tochter gewiß, wenn bei Diejer Der 
erite Braut und Jugendtaumel fich würde gelegt haben, 
denn der Bräutigam hielt fich für den glücdlichiten 
Menjchen von der Welt. Bei großem Vermögen und 
gemäßigter Sinnesart ſchien er auf eine wunderbare 
Meije von dem Vorzuge gejchmeichelt, ein Frauen 
zimmer zu bejiten, das der ganzen Welt gefallen mußte. 
Er hatte einen jo ganz eignen Sinn, alles auf fie und 
erjt Durch fie auf jich zu beziehen, daß es ihm eine un- 
angenehme Empfindung machte, wenn fich nicht gleich 
ein Neuantommender mit aller Aufmerkſamkeit auf ſie 
richtete und mit ihm, wie e8 wegen feiner guten Eigen 
jchaften bejonder3 von ältern Perſonen oft gefchah, 
eine nähere Berbindung ſuchte, ohne fich Tonderlich um 
fie zu befümmern. Wegen des Architekten kam es bald 
zur Richtigkeit. Aufs Neujahr jollte ihm dieſer folgen 
und da3 Karneval mit ihm in der Stadt zubringen, 
wo Luciane fi) von der Wiederholung der jo jchön 
eingerichteten Gemälde, jo wie von hundert andern 
Dingen die größte Glückfeligfeit verſprach, umfomehr 
als Tante und Bräutigam jeden Aufwand für gering 
zu achten jchienen, der zu ihrem Vergnügen erfordert 
wurde. 

Nun follte man jcheiden, aber das konnte nicht 
auf eine gewöhnliche Weife gefchehen. Man jcherzte ein- 
mal ziemlich laut, daß Charlottens Wintervorräte nun 
bald aufgezehrt feien, al3 der Ehrenmann, der den 
Belifar vorgeitellt hatte und freilich reich genug war, 
von Lucianens PVorzügen Hingerijfen, denen er nun 
fchon fo lange huldigte, unbedachtjam ausrief: So laſſen 
Sie es uns auf polnische Art halten! Kommen Sie 
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nun und zehren mich auch auf, und fo geht es dann 
weiter in der Runde herum. Geſagt, gethan: Luciane 
jchlug ein. Den andern Tag war gepadt, und Der 
Schwarm warf fich auf ein andres Bejistum. Dort 
hatte man auch Raum genug, aber weniger Bequem: 
lichkeit und Einrichtung. Daraus entitand manches 
Unſchickliche, das erit Lucianen recht glüdlich machte. 
Das Leben wurde immer wüſter und wilder. Treib— 
jagen im tiefiten Schnee, und wa3 man fonjt nur Un- 
bequemes auffinden fonnte, wurde veranitaltet. Frauen 
jo wenig al3 Männer durften jich ausjchließen, und 
fo zog man jagend und reitend, jchlittenfahrend und 
lärmend von einem Gute zum andern, bis man fich 
endlich der Reſidenz näherte; da denn die Nachrichten 
und Grzählungen, wie man fich bei Hofe und in der 
Stadt vergnüge, der Einbildungsfraft eine andre Wen— 
dung gaben, und Lucianen mit ihrer ſämtlichen Bes 
gleitung, indem die Tante ſchon vorausgegangen war, 
unaufbaltfam in einen andern Lebenskreis hineinzogen. 


Rus Pfliliens Tagebuche 


Man nimmt in der Welt jeden, wofür er fich 
giebt; aber er muß fich auch für etwas geben. Man 
erträgt die Unbequemen lieber al3 man die Unbedeu- 
tenden duldet. 

Man kann der Gejellichaft alles aufdringen, nur 
nicht wa3 eine Folge hat. 

Wir lernen die Menſchen nicht kennen, wenn fie 
zu uns fommen; wir müjjen zu ihnen gehen, um zu 
erfahren, wie es mit ihnen jteht. 

Sch finde es beinahe natürlich, daß wir an Bes 
juchenden mancherlei auszujegen haben, daß wir fo- 
gleich, wenn fie weg find, über fie nicht zum liebe— 
volliten urteilen, denn wir haben fo zu fagen ein Recht, 
ſie nach unſerm Maßſtabe zu meſſen. Selbjt verjtändige 
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und billige Menfchen enthalten fich in folchen Fällen 
faum einer fcharfen Genfur. , 

Wenn man Dagegen bei andern gemwefen ift und 
hat jie mit ihren Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren 
notwendigen, unausmweichlichen Zuftänden gejehen, wie 
jie um fich wirfen oder wie fie fich fügen, fo gehört 
Schon Unverftand und böfer Wille dazu, um das Lächer- 
lich zu finden, was uns in mehr al3 Einem Sinne 
ehrwürdig ſcheinen müßte. 

Dur das, was wir Betragen und gute Sitten 
nennen, ſoll das erreicht werden, was außerdem nur 
durch Gewalt, oder auch nicht einmal Durch Gewalt 
zu erreichen iſt. 

Der Umgang mit Frauen ilt das Clement guter 
Sitten. | 

Wie Tann der Charakter, die Eigentümlichfeit des 
Menfchen mit der Lebensart bejtehen? 

Das Eigentümliche müßte Durch die Lebensart erit 
recht hervorgehoben werden. Das Bedeutende will 
jedermann, nur foll e8 nicht unbequem fein. 

Die größten Vorteile im Leben überhaupt wie in 
der Gejellichaft hat ein gebildeter Soldat. 

Rohe Kriegsleute gehen wenigſtens nicht aus ihrem 
Charakter, und weil Doch meift hinter der Stärfe eine 
Gutmütigfeit verborgen Liegt, jo ift im Notfall auch 
mit ihnen auszukommen. 

Niemand ift läſtiger al3 ein täppifcher Menfch 
vom Givilitande. Bon ihm könnte man die Feinheit 
fordern, da er fich mit nicht Rohem zu bejchäftigen hat. 

Wenn wir mit Menfchen leben, die ein zarte 
Gefühl für das Schiefliche haben, jo wird e8 uns angjt 
um ihretwillen, wenn etwas Ungeſchicktes begegnet. 
So fühle ich immer für und mit Charlotten, wenn 
jemand mit dem Stuhle fchaufelt, weil fie das in den 
Tod nicht leiden Fann. 

E3 käme niemand mit der Brille auf der Naſe 
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in ein vertrauliches Gemach, wenn er wüßte, daß uns 
Frauen fogleich die Lujt vergeht, ihn anzujehen und 
uns mit ihm zu unterhalten. 

Butraulichkeit an der Stelle der Ehrfurcht ift immer 
lächerlich. E83 würde niemand den Hut ablegen, nachdem 
er faum das Kompliment gemacht hat, wenn er wüßte, 
wie komiſch das ausfieht. 

Es giebt fein äußeres Zeichen der Höflichkeit, das 
nicht einen tiefen jittlichen Grund hätte. Die rechte 
Erziehung wäre, welche diejes Zeichen und den Grund 
zugleich überlieferte. 

Das Betragen ift ein Spiegel, in welchem jeder 
jein Bild zeigt. 

Es giebt eine Höflichkeit des Herzens; fie ift der 
Liebe verwandt. Aus ihr entipringt die bequemſte 
Höflichkeit des äußern Betragen?. 

Freimillige Abhängigkeit ift der fchönfte Zuftand, 
und wie wäre der möglich ohne Liebe. 

Wir find nie entfernter von unfern Wünjchen, als 
wenn wir uns einbilden, das Gemwünjchte zu bejiten. 

Niemand iſt mehr Sklave, als der fich für frei 
Hält, ohne es zu fein. 

&3 darf fich einer nur für frei erflären, jo fühlt 
er jich den Augenblict al3 bedingt. Wagt er eg, fich 
für bedingt zu erflären, fo fühlt er fich frei. 

Gegen große Vorzüge eines andern giebt e8 fein 
Rettungsmittel al3 die Liebe. 

Es ijt was Schredliche® um einen vorzüglichen 
Mann, auf den fich die Dummen was zu gute thun. 

Es giebt, jagt man, für den Kammerdiener feinen 
Helden. Das kommt aber bloß daher, weil der Held 
nur vom Helden anerfannt werden fann. Der Kammer: 
diener wird aber wahrjcheinlich jeinesgleichen zu ſchätzen 
wijjen. 

&3 giebt feinen größern Troſt für die Mittelmäßig- 
feit, al3 daß das Genie nicht unjterblich ſei. 
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Die größten Menfchen hängen immer mit ihrem 
Sahrhundert durch eine Schwachheit zufammen. 

Man hält die Menfchen gewöhnlich für gefähr- 
licher, al3 fie find. 

Thoren und gefcheite Leute find gleich unjchädlich. 
Nur die Halbnarren und Halbmweifen, das find die ge- 
fährlichiten. 

Man weicht der Welt nicht fichrer aus al3 durch 
die Kunft, und man verknüpft ſich nicht fichrer mit ihr 
als durch die Kunit. 

Selbſt im Augenblid des höchſten Glücks und der 
höchſten Not bedürfen wir des Künitlers. 

Die Kunſt bejchäftigt fich mit dem Schweren und 
Guten. 

Das Schwierige leicht behandelt zu jehen giebt uns 
das Anfchauen des Unmöglichen. 

Die Schwierigkeiten wachfen, je näher man dem 
Ziele fommt. 

Säen ijt nicht jo befchwerlich al3 ernten. 


S 


Sechſtes Rapitel 


Die große Unruhe, welche Charlotten durch dieſen 
Beſuch erwuchs, ward ihr dadurch vergütet, daß 
ſie ihre Tochter völlig begreifen lernte, worin ihr die 
Bekanntſchaft mit der Welt ſehr zu Hilfe kam. Es 
war nicht zum erſtenmal, daß ihr ein ſo ſeltſamer 
Charakter begegnete, ob er ihr gleich noch niemals 
auf dieſer Höhe erſchien. Und doch hatte ſie aus der 
Erfahrung, daß ſolche Perſonen durchs Leben, durch 
mancherlei Ereigniſſe, durch elterliche Verhältniſſe ge— 
bildet eine ſehr angenehme und liebenswürdige Reife 
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erlangen fönnen, indem die Selbjtigfeit gemildert wird, 
und die ſchwärmende Thätigfeit eine entjchiedne Rich- 
tung erhält. Charlotte ließ al3 Mutter fich um deſto 
eher eine für andre vielleicht unangenehme Erfcheinung 
gefallen, al3 e3 Eltern wohl geziemt, da zu hoffen, wo 
Fremde nur zu genießen wünſchen oder wenigjtens 
nicht beläjtigt jein wollen. 

Auf eine eigne und unerwartete Weife jedoch follte 
Charlotte nach ihrer Tochter Abreije getroffen werden, 
indem diefe nicht jowohl durch das Tadelnswerte in 
ihrem Betragen, al3 durch das, was man daran lobens— 
würdig hätte finden fönnen, eine üble Nachrede hinter 
ſich gelafjen Hatte. Luciane jchien ſichs zum Gejeß 
gemacht zu Haben, nicht allein mit den Fröhlichen 
fröhlich, jondern auch mit den Traurigen traurig zu 
fein, und um den Geijt des Widerfpruch® recht zu 
üben, manchmal die Fröhlichen verdrießlich und die 
Traurigen heiter zu machen. In allen Familien, wo 
fie hinkam, erfundigte fie fich nach den Kranfen und 
Schwachen, die nicht in Gejellichaft erſcheinen konnten. 
Sie bejuchte fie auf ihren Zimmern, machte den Arzt 
und drang einem jeden aus ihrer Reifeapothefe, die 
fie bejtändig im Wagen mit fich führte, energifjche 
Mittel auf; da denn eine folche Kur, wie fich ver- 
muten läßt, gelang oder mißlang, wie e3 der Zufall 
berbeiführte. 

An diefer Art von Wohlthätigkeit war fie ganz 
graufam und ließ fich gar nicht einreden, weil jie fejt 
überzeugt war, daß fie vortrefflich handle. Allein es 
mißriet ihr auch ein Verſuch von der fittlichen Seite, 
und Diefer war e3, der Charlotten viel zu jchaffen 
machte, weil er Folgen hatte, und jedermann darüber 
ſprach. Erſt nach Lucianens Abreife hörte fie davon; 
Dttilie, die gerade jene Partie mitgemacht hatte, mußte 
ihr umjtändlich davon Rechenschaft geben. 

Eine der Töchter eines angejehnen Haufes hatte 
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da3 Unglüd gehabt, an dem Tode eines ihrer jüngeren 
Geſchwiſter jchuld zu fein, und fich Darüber nicht be- 
ruhigen noch wieder finden können. Gie lebte auf 
ihrem Zimmer bejchäftigt und ſtill und ertrug jelbit 
den Anblic der Ihrigen nur wenn fie einzeln famen; 
denn jie argmohnte fogleich, wenn mehrere beifammen 
waren, daß man untereinander über fie und ihren Zu: 
ſtand refleftiere. Gegen jedes allein äußerte fie jich 
vernünftig und unterhielt jich jtundenlang mit ihm. 

Zuciane hatte davon gehört und fich fogleich im 
ftilen vorgenommen, wenn jie in daS Haus käme, 
gleichfam ein Wunder zu thun und das Frauenzimmer 
der Gefellichaft wiederzugeben. Sie betrug fich dabei 
vorjichtiger al3 fonjt, wußte fich allein bei der Seelen: 
franfen einzuführen, und jo viel man merken Tonnte, 
durch Muſik ihr Vertrauen zu gewinnen. Nur zulett 
verjah fie eg, denn eben weil jie Auffehn erregen wollte, 
fo brachte jie das jchöne blajje Kind, das fie genug 
vorbereitet wähnte, eines Abends plößlich in Die bunte 
glänzende Geſellſchaft; und vielleicht wäre auch das 
noch gelungen, wenn nicht die Societät ſelbſt aus 
Neugierde und Apprehenfion fich ungeſchickt benommen, 
fih um die Kranke verfammelt, fie wieder gemieden, 
fie durch Flüftern, Röpfezufammenjteden irre gemacht 
und aufgeregt hätte. Die zart Empfindende ertrug das 
nicht. Sie entwich unter fürchterlichem Schreien, das 
gleichjam ein Entjegen vor einem eindringenden Un: 
geheuern auszudrüden fchien. Erjchredt fuhr die Ge— 
felfchaft nach allen Seiten auseinander, und Dttilie 
war unter denen, welche die völlig Ohnmächtige wieder 
auf ihr Zimmer begleiteten. 

Indeſſen hatte Luciane eine ftarfe Strafrede nach 
ihrer Weife an die Gefellichaft gehalten, ohne im mins 
deiten daran zu denken, daß fie allein alle Schuld habe, 
und ohne fich Durch diejes und andres Miplingen von 
ihrem Thun und Treiben abhalten zu lajjen. 
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Der Zuitand der Kranken war feit jener Zeit be= 
denklicher geworden, ja das Übel hatte ich fo gefteigert, 
daß die Eltern das arme Kind nicht im Haufe be- 
halten fonnten, fondern einer öffentlichen Anjtalt über: 
antworten mußten. Charlotten blieb nicht3 übrig, al3 
durch ein befonder3 zartes Benehmen gegen jene Fa— 
milie den von ihrer Tochter verurjachten Schmerz 
einigermaßen zu lindern. Auf Ottilien hatte die Sache 
einen tiefen Eindruck gemacht; fie bedauerte das arme 
Mädchen umfomehr, als fie überzeugt war, wie fie 
auch gegen Charlotten nicht leugnete, Daß bei einer 
fonjequenten Behandlung die Kranke gewiß herzuitellen 
gewejen wäre. 

So fam auch, weil man fich gewöhnlich vom ver: 
gangnen Unangenehmen mehr al3 vom Angenehmen 
unterhält, ein kleines Mißverjtändnis zur Sprache, da3 
Ditilien an dem Architekten irre gemacht hatte, als 
er jenen Abend feine Sammlung nicht vorzeigen wollte, 
ob jie ihn gleich jo freundlich darum erfuchte. Es 
war ihr dieſes abjchlägige Betragen immer in der 
Seele geblieben, und fie wußte jelbjt nicht warum. 
Ihre Empfindungen waren fehr richtig, denn was ein 
Mädchen wie Dttilie verlangen fann, follte ein Küng: 
ling wie der Architekt nicht verfagen. Diefer brachte 
jedoch auf ihre gelegentlichen leifen Vorwürfe ziemlich 
giltige Entjchuldigungen zur Sprache. 

Wenn Sie wüßten, jagte er, wie roh felbjt ge- 
bildete Menschen ſich gegen die ſchätzbarſten Kunft- 
werfe verhalten, Sie würden mir verzeihen, wenn ich 
die meinigen nicht unter die Menge bringen mag. 
Niemand weiß eine Medaille am Rand anzufafjen; 
jie betajten das ſchönſte Gepräge, den reinjten Grund, 
laſſen die köſtlichſten Stüde zwifchen dem Daumen und 
Zeigefinger hin und hergeben, al3 wenn man Kunit- 
jormen auf dieſe Weife prüfte. Ohne daran zu denfen, 
daß man ein großes Blatt mit zwei Händen anfafjen 
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müſſe, greifen fie mit einer Hand nach einem unjchäß- 
baren Kupferftich, einer unerjeglichen Zeichnung, wie 
ein anmaßlicher Bolitifer eine Zeitung faßt und Durch 
das Zerfnittern des Papier3 ſchon im voraus jein 
Urteil über die Weltbegebenheiten zu erkennen giebt. 
Niemand denkt daran, daß, wenn nur zwanzig Men— 
fchen mit einem Kunſtwerke hinter einander ebenſo ver- 
führen, der einundzwanzigfte nicht mehr viel daran zu 
fehen hätte. 

Habe ich Sie nicht auch manchmal, fragte Ottilie, 
in jolche Verlegenheit geſetzt? habe ich nicht etwan 
Ihre Schäge, ohne e8 zu ahnen, gelegentlich einmal 
bejchädigt? 

Niemals, verjegte der Architekt, niemals! Ihnen 
wäre es unmöglich, das Schiefliche ijt mit Ihnen ge- 
boren. 

Auf alle Fälle, verjegte Dttilie, wäre es nicht übel, 
wenn man fünftig in das Büchlein von guten Sitten, 
nach den Kapiteln, wie man fich in Gefellfchaft beim 
Eſſen und Trinken benehmen joll, ein recht umjtänd- 
liche3 einjchöbe, wie man fich in KRunftfammlungen und 
Mufeen zu betragen habe. 

Gewiß, verjegte der Architeft, würden alsdann 
Kujtoden und Liebhaber ihre Seltenheiten fröhlicher 
mitteilen. 

Dttilie hatte ihm ſchon lange verziehen; als er fich 
aber den Borwurf fehr zu Herzen zu nehmen jchien 
und immer auf3 neue beteuerte, Daß er gewiß gerne 
mitteile, gern für Freunde thätig fei, jo empfand fie, 
daß fie fein zartes Gemüt verlegt habe, und fühlte 
fich al3 jeine Schuldnerin. Nicht wohl konnte fie ihm 
daher eine Bitte rund abjchlagen, die er in Gefolg 
biefes Geſprächs an fie that, ob fie gleich, indem fie 
fchnell ihr Gefühl zu Rate zog, nicht einfah, wie fie 
ihm feine Wünfche gewähren könne. 

Goethes Werfe. VI. BD. 24 
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Die Sache verhielt ſich alſo. Daß Dttilie durch 
Lucianens GEiferfuht von den Gemäldedarjtellungen 
ausgefchlojjen worden, war ihm höchſt empfindlich ge= 
wejen; daß Charlotte diefem glänzenden Teil der 
gejelligen Unterhaltung nur unterbrochen beimohnen 
fönnen, weil fie fich nicht wohl befand, hatte er gleich: 
fall? mit Bedauern bemerkt, nun wollte er jich nicht 
entfernen, ohne jeine Dankbarkeit auch dadurch zu be— 
meifen, daß er zur Ehre der einen und zur Unter: 
haltune der andern eine weit jchönere Darjtellung 
veranstaltete, al3 die bisherigen gewejen waren. Biel: 
leicht Fam hierzu ihm jelbjt unbewußt ein andrer ge- 
heimer Antrieb: e3 ward ihm jo jchwer, diejes Haus, 
Diele Familie zu verlajjen, ja es jchien ihm unmöglich, 
von Dttiliend Augen zu jcheiden, von deren ruhig 
freundlich gewognen Blicken er die lebte Zeit fajt ganz 
allein gelebt hatte. 

Die Weihnachtsfeiertage nahten fich, und es wurde 
ihm auf einmal ar, daß eigentlich jene Gemälde 
Darjtellungen durch runde Figuren von dem fogenannten 
Präſepe ausgegangen, von der frommen Vorſtellung, 
die man in Diejer heiligen Zeit der göttlichen Mutter 
und dem Kinde widmete, wie fie in ihrer fcheinbaren 
Niedrigkeit erjt von Hirten, bald darauf von Königen 
verehrt werden. 

Sr hatte ſich die Möglichkeit eines ſolchen Bildes 
volllommen vergegenmwärtigt. Ein jchöner frifcher Knabe 
war gefunden; an Hirten und Hirtinnen konnte es 
auch nicht fehlen, aber ohne Dttilien war die Sache 
nicht auszuführen. Der junge Mann hatte jie in feinem 
Sinne zur Mutter Gottes erhoben, und wenn fie e3 
abjichlug, fo war bei ihm feine Frage, daß das Unter: 
nehmen fallen müjje. Ottilie, halb verlegen über feinen 
Antrag, wies ihn mit feiner Bitte an Charlotten. 
Diefe erteilte ihm gern die Erlaubnis, und auch durch 
fie ward die Scheu Dttiliens, jich jener heiligen Ge— 
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jtalt anzumaßen, auf eine freundliche Weife überwunden. 
Der Architeft arbeitete Tag und Nacht, damit am 
Meihnachtsabend nichts fehlen möge. 

Und zwar Tag und Nacht im eigentlichen Sinne. 
Er Hatte ohnehin wenig Bedürfnijfe, und Ottiliens 
Gegenwart jchien ihm jtatt alles Labſals zu jein; 
indem er um ihretwillen arbeitete, war es, als wenn 
er feines Schlafs, indem er fi um fie bejchäftigte, 
feiner Speife bedürftee Zur feierlichen Abenditunde 
war Deshalb alles fertig und bereit. Es war ihm 
möglich gemwejen, wohltönende Blasinftrumente zu ver: 
fammeln, welche die Einleitung machten und die ge- 
wünjchte Stimmung hervorzubringen wußten. Als der 
Vorhang jich hob, war Charlotte wirklich überrajcht, 
Das Bild, das fich ihr vorftellte, war jo oft in der 
Welt wiederholt, daß man faum einen neuen Eindrud 
Davon erwarten follte. Aber bier hatte die Wirklich: 
feit als Bild ihre befondern Vorzüge. Der ganze 
Raum war eher nächtlih als dämmernd und doc 
nicht8 undeutlich im einzelnen der Umgebung. Den 
unübertrefflichen Gedanken, daß alles Licht vom Kinde 
ausgehe, hatte der Künjtler durch einen Eugen Mecha— 
nismus der Beleuchtung auszuführen gewußt, der durch 
die befchatteten, nur von Streiflichtern erleuchteten 
Figuren im Vordergrunde zugedeckt wurde Frohe 
Mädchen und Knaben jtanden umher; die frifchen Ge- 
fihter jcharf von unten beleuchtet. Auch an Engeln 
fehlte es nicht, deren eigner Schein von dem göttlichen 
verdunfelt, deren ätherifcher Leib vor dem göttlich- 
menjchlichen verdichtet und lichtsbedürftig jchien. 

Glüdlicherweije war das Kind in der anmutigiten 
Stellung eingefchlafen, jodaß nicht? die Betrachtung 
ftörte, wenn der Bli auf der jcheinbaren Mutter 
verweilte, die mit unendlicher Anmut einen Schleier 
aufgehoben hatte, um den verborgnen Schaß zu offen- 
baren. In diefem Augenblid fchien das Bild fejtge- 
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halten und erjtarrt zu fein. Phyſiſch geblendet, geijtig 
überrafcht, jchien das umgebende Volk fich eben bes 
wegt zu haben, um die getroffnen Augen wegzumenden, 
neugierig erfreut wieder hinzublinzen und mehr Ver— 
mwundrung und Luft als Bewundrung und Ber: 
ehrung anzuzeigen; obgleich diefe auch nicht vergefjen 
und einigen ältern Figuren der Ausdruck derjelben 
übertragen war. 

Dttiliend Geftalt, Gebärde, Miene, Blick übertraf 
aber alles, was je ein Maler dargeftellt Hat. Der 
gefühlvolle Kenner, der diefe Erjcheinung gejehen hätte, 
wäre in Furcht geraten, e8 möge fich nur irgend etwas 
bewegen, er wäre in Sorge gejtanden, ob ihm jemals 
etwa3 wieder jo gefallen könne. Unglüclicherweife war 
niemand da, der diefe ganze Wirkung aufzufajjen ver- 
mocht hätte. Ber Architeft allein, der al3 langer 
jchlanfer Hirt von der Seite über die Knieenden 
hereinſah, hatte, obgleich nicht in dem genaujten 
Standpunkt, noch den größten Genuß. Und wer be= 
schreibt auch die Miene der neugejchaffnen Himmels— 
fönigin? Die reinjte Demut, das liebenswürdigjte Ges 
fühl von Befcheidenheit bei einer großen, unverdient 
erhaltenen Ehre, einem unbegreiflich unermeßlichen 
Slüc bildete fich in ihren Zügen, ſowohl indem fich 
ihre eigne Empfindung al3 indem fich die Vorftellung 
ausdrückte, die fie fich von dem machen fonnte, was 
fie fpielte. 

Charlotten erfreute das fchöne Gebilde, doch wirkte 
hauptfächlich das Kind auf fie. Ihre Augen ftrömten 
von Thränen, und fie ftellte fich auf das Iebhaftejte 
vor, daß fie ein ähnliches liebes Gefchöpf bald auf 
ihrem Schoße zu hoffen habe. 

Man hatte den Vorhang niedergelaffen,, teil3 um 
den Vorjtellenden einige Erleichterung zu geben, teil3 
eine Verändrung in dem Dargeſtellten anzubringen. 
Der Künitler hatte fich vorgenommen, das erfte Nacht 
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und Niedrigfeitsbild in ein Tag und Glorienbild zu 
verwandeln, und deswegen von allen Seiten eine uns 
mäßige Erleuchtung vorbereitet, die in der Zwiſchen— 
zeit angezlindet wurde. 

Dttilien war in ihrer halb theatralifchen Lage 
bisher die größte Beruhigung gemwefen, daß außer 
Charlotten und wenigen Hausgenojjen niemand diejer 
frommen Kunſtmummerei zugejehen. Sie wurde daher 
einigermaßen betroffen, als ſie in der Zwiſchenzeit 
vernahm, e3 jei ein Fremder angefommen, im Saale 
von Charlotten freundlich begrüßt. Wer es war, konnte 
man ihr nicht jagen. Sie ergab ſich darein, um feine 
Störung zu verurjachen. Lichter und Lampen brannten, 
und eine ganz unendliche Hellung umgab fie. Der 
Vorhang ging auf, für die Zufchauenden ein über- 
rafchender Anblid: da3 ganze Bild war alles Licht, 
und jtatt des völlig aufgehobnen Schattens blieben 
nur die Farben übrig, Die bei der Eugen Auswahl 
eine liebliche Mäßigung hervorbrachten. Unter ihren 
langen Augenwimpern hervorblidend bemerkte Dttilie 
eine Mannsperfon neben Charlotten jitend. Sie er: 
fannte ihn nicht, aber jie glaubte die Stimme des 
Gehilfen au der Penfion zu hören. Cine wunder: 
bare Empfindung ergriff fie. Wie vieles war begegnet, 
feitdem fie die Stimme dieſes treuen Lehrers nicht 
vernommen! Wie im zadigen Bli fuhr die Neihe 
ihrer Freuden und Leiden jchnell vor ihrer Seele 
vorbei und regte die Frage auf, darfjt du ihm alles 
befennen und gejtehen? Und wie wenig wert bijt du 
unter Ddiefer heiligen Gejtalt vor ihm zu erjcheinen, 
und wie jeltfam muß es ihm vorfommen, dich, die er 
nur natürlich gejehen, als Maske zu erbliden? Mit 
einer Schnelligkeit, die Feinesgleichen hat, wirkten Ge— 
fühl und Betrachtung in ihr gegen einander. Ihr Herz 
war befangen, ihre Augen füllten jich mit Thränen, 
indem ſie fich zwang, immerfort al3 ein jtarres Bild 
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zu erfcheinen; und wie froh war fie, al3 der Knabe 
fich zu regen anfing, und der Künſtler fich genötigt 
ſah, das Zeichen zu geben, daß der Borhang wieder 
fallen jollte. 

Hatte das peinliche Gefühl, einem werten Freunde 
nicht entgegeneilen zu können, fich fchon die letzten 
Augenblide zu den übrigen Empfindungen Dttiliens 
gejellt, jo war fie jet in noch größerer Verlegenbeit. 
Sollte fie in diefem fremden Anzug und Schmud ihm 
entgegengehn? follte fie fich umfleiden? Sie wählte 
nicht, fie that das letzte und juchte fich in der Zwiſchen— 
zeit zufammenzunehmen, fich zu beruhigen, und war 
nur erjt wieder mit fich felbjt in Einftimmung, als 
fie endlich im gewohnten Kleide den Angefommenen 


begrüßte. 
> 


Siebentes Rapitel 


Eule der Architekt feinen Gönnerinnen das Beite 
wünfchte, war es ihm angenehm, da er Doch 
endlich fcheiden mußte, fie in der guten Geſellſchaft 
des jchäßbaren Gehilfen zu mwijjen; indem er jedoch 
ihre Gunst auf fich jelbjt bezog, empfand er es einiger: 
maßen fchmerzhaft, fich jo bald, und wie es feiner 
Befcheidenheit dünken mochte, jo gut, ja vollkommen 
erfeßt zu fehen. Er hatte noch immer gezaudert, nun 
aber drängte es ihn hinweg, denn was er fich nach 
feiner Entfernung mußte gefallen laſſen, das wollte er 
wenigitens gegenwärtig nicht erleben. 

Zu großer Erheiterung diefer halb traurigen Ge— 
fühle machten ihm die Damen beim Abjchiede noch 
ein Geſchenk mit einer Weite, an der er fie beide lange 
Zeit hatte jtriefen ſehen, mit einem jtillen Neid über 
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den unbefannten Glüdlichen, dem jie dereinjt werden 
fünnte. Cine folche Gabe ijt die angenehmite, die ein 
liebender, verehrender Mann erhalten mag, denn wenn 
er dabei des unermüdeten Spiels der jchönen Finger 
gedenkt, jo kann er nicht umhin, jich zu fchmeicheln, 
daS Herz werde bei einer jo anhaltenden Arbeit doch 
auch nicht ganz ohne Teilnahme geblieben fein. 

Die Frauen hatten nun einen neuen Mann zu 
bewirten, dem fie wohlmwollten und, dem es bei ihnen 
wohl werden follte. Das weibliche Gefchlecht hegt ein 
eignes, inneres unmwandelbares Intereſſe, von dem fie 
nicht3 in der Welt abtrünnig macht; im äußern ge= 
felligen Verhältnis hingegen laſſen fie fich gern und 
leicht Durch den Mann bejtimmen, der jie eben be- 
Ichäftigt, und jo durch Abmeifen wie durch Em- 
vfänglichkeit, Durch Beharren und Ntachgiebigfeit führen 
fie eigentlich das Regiment, dem ich in der gejitteten 
Melt fein Mann zu entziehen wagt. 

Hatte der Architekt gleichlam nach eigner Lujt und 
Belieben feine Talente vor den Freundinnen zum Ber: 
gnügen und zu den Zwecken derjelben geübt und be- 
wiejen, war Bejchäftigung und Unterhaltung in diefem 
Sinne und nach jolchen Abfichten eingerichtet, jo machte 
fich in furzer Zeit Durch die Gegenwart des Gehilfen 
eine andre Lebensweiſe. Seine große Gabe war, gut 
zu fprechen und menschliche Verhältnifje, befonders in 
Bezug auf Bildung der Jugend, in der Unterredung 
zu behandeln. Und fo entitand gegen die bisherige 
Art zu leben ein ziemlich fühlbarer Gegenſatz, umſo— 
mehr als der Gehilfe nicht ganz dasjenige billigte, 
womit man fich die Zeit über ausſchließlich bejchäf- 
tigt hatte. 

Bon dem lebendigen Gemälde, das ihn bei feiner 
Ankunft empfing, fprach er ‘gar nicht. Als man ihm 
hingegen Kirche, Kapelle, und was jich Darauf bezog, 
mit Zufriedenheit fehen ließ, fonnte er feine Meinung, 
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feine Gefinnungen darüber nicht zurüdhalten. Was 
mich betrifft, fagte er, jo will mir dieſe Annäherung, 
diefe Vermifchung des Heiligen zu und mit dem Sinn 
lichen keineswegs gefallen; nicht gefallen, daß man 
fich gewijje befondre Räume widmet, weiht und auf: 
jchmüct, um erjt dabei ein Gefühl der Frömmigkeit 
zu hegen und zu unterhalten. Keine Umgebung, jelbjt 
die gemeinjte nicht, joll in uns das Gefühl des Gött- 
lichen ſtören, das ung überall hin begleiten und jede 
Stätte zu einem Tempel einweihen fann. ch mag 
gern einen Hausgottesdienjt in dem Saale gehalten 
jehen, wo man zu ſpeiſen, jich gejellig zu verfammeln, 
mit Spiel und Tanz zu ergeben pflegt. Das Höchite, 
das Borzüglichite am Menſchen iſt gejtaltlos, und 
man joll jich hüten, es anders als in edler That zu 
geſtalten. 

Charlotte, die ſeine Geſinnungen ſchon im ganzen 
kannte und ſie noch mehr in kurzer Zeit erforſchte, 
brachte ihn gleich in ſeinem Fache zur Thätigkeit, indem 
ſie ihre Gartenknaben, welche der Architekt vor ſeiner 
Abreiſe eben gemuſtert hatte, in dem großen Saal auf— 
marſchieren ließ; da ſie ſich denn in ihren heitern 
reinlichen Uniformen mit geſetzlichen Bewegungen und 
einem natürlichen lebhaften Weſen ſehr gut ausnahmen. 
Der Gehilfe prüfte ſie nach ſeiner Weiſe und hatte 
durch mancherlei Fragen und Wendungen gar bald 
die Gemütsarten und Fähigkeiten der Kinder zu Tage 
gebracht, und ohne daß es ſo ſchien, in Zeit von weniger 
als einer Stunde ſie wirklich bedeutend unterrichtet und 
gefördert. 

Wie machen Sie das nur? ſagte Charlotte, indem 
die Knaben wegzogen. Ich habe ſehr aufmerkſam zu— 
gehört; es ſind nichts als ganz bekannte Dinge vor— 
gekommen, und doch wüßte ich nicht, wie ich es an— 
fangen ſollte, ſie in ſo kurzer Zeit, bei ſo vielem Hin und 
Wiederreden, in ſolcher Folge zur Sprache zu bringen. 
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Vielleicht jollte man, verjegte der Gehilfe, aus den 
Vorteilen jeine® Handwerks ein GeheimniS machen. 
Doch kann ich Ihnen die ganz einfache Marime nicht 
verbergen, nach der man dieſes und noch viel mehr 
zu leijten vermag. Faſſen Sie einen Gegenjtand, eine 
Materie, einen Begriff, wie man es nennen will, halten 
Sie ihn recht fejt, machen Sie jich ihn in allen feinen 
Teilen recht deutlich, und dann wird e3 Ahnen leicht 
jein, gejprächSmweife an einer Mafje Kindern zu er: 
fahren, was fich davon ſchon in ihnen entwickelt hat, 
was noch anzuregen, zu überliefern ift. Die Antworten 
auf Ihre Fragen mögen noch jo ungehörig fein, mögen 
noch jo jehr ins weite gehen, wenn nur jodann Ihre 
Gegenfrage Geiſt und Sinn wieder hereinwärts zieht, 
wenn Sie jich nicht von Ihrem Standpunkte verrücden 
laſſen, jo müſſen die Kinder zulett denken, begreifen, 
jich überzeugen nur von dem, was und wie e3 der 
Lehrende will. Sein größter Fehler ijt der, wenn er 
fi) von den Lernenden mit in die Weite reißen läßt, 
wenn er jie nicht auf dem Punkte feitzuhalten weis, 
den er eben jet behandelt. Machen Sie nächitens 
einen Verjuch, und es wird zu Ihrer großen Unter: 
haltung dienen. | 

Das tit artig, jagte Charlotte, die gute Pädagogik 
ijt aljfo gerade das Umgefehrte von der guten Lebensart. 
Sn der Gejellfchaft fol man auf nichts verweilen, und 
bei dem Unterricht wäre das höchjte Gebot, gegen alle 
Zerjtreuung zu arbeiten. 

Abwechslung ohne Zerjtreuung wäre für Lehre 
und Leben der jchönjte Wahlfpruch, wenn dieſes löb— 
liche Gleichgewicht nur jo leicht zu erhalten wäre! 
fagte der Gehilfe und wollte weiter fortfahren, al3 
ihn Charlotte aufrief, die Knaben nochmals zu be— 
trachten, deren muntrer Zug fich joeben über den Hof 
bewegte. Er bezeigte jeine Zufriedenheit, daß man Die 
Kinder in Uniform zu gehen anhalte. Männer — ſo 
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fagte er — jollten von Jugend auf Uniform tragen, 
weil jie jich gewöhnen müjjen, zufammen zu handeln, 
ſich unter ihresgleichen zu verlieren, in Maſſe zu ge— 
horchen und ins Ganze zu arbeiten. Auch befördert 
jede Art von Uniform einen militärifchen Sinn, ſowie 
ein Inappere3, jtraderes Betragen, und alle Knaben 
find ja ohnehin geborne Soldaten: man fehe nur ihre 
Kampf und Streitjpiele, ihr Erjtürmen und Erffettern. 

So werden Sie mich dagegen nicht tadeln, ver- 
fegte Dttilie, daß ich meine Mädchen nicht überein 
leide. Wenn ich fie Ihnen vorführe, hoffe ich Sie 
durch ein buntes Gemiſch zu ergeßen. 

Sch billige das jehr, verjette jener. Frauen 
follten durchaus mannigfaltig gekleidet gehen, jede 
nach eigner Art und Weiſe, damit eine jede fühlen 
lernte, was ihr eigentlich gut jtehe und wohl zieme. 
Eine wichtigere Urjache ift noch die, weil fie bejtimmt 
find, ihr ganze3 Leben allein zu jtehen und allein zu 
handeln. 

Das jcheint mir fehr parador, verjegte Charlotte; 
find wir doch fajt niemals für uns. 

O ja! verjegte der Gehilfe, in Abjicht auf andre 
Frauen ganz gewiß. Man betrachte ein Frauenzimmer 
als Liebende, al3 Braut, als Frau, Hausfrau und 
Mutter, immer jteht jie tjoliert, immer ijt jie allein 
und will allein fein. Ja die eitle jelbjt ijt in dem 
Falle. Jede Frau fchließt die andre aus, ihrer Natur 
nach, denn von jeder wird alles gefordert, wa3 dem 
ganzen Gejchlechte zu leiften obliegt. Nicht jo verhält 
es jich mit den Männern. Der Mann verlangt den 
Mann; er würde fich einen zweiten erjchaffen, wenn 
es feinen gäbe, eine Frau fönnte eine Ewigkeit leben, 
ohne daran zu denken, fich ihresgleichen hervorzu— 
bringen. 

Man darf, jagte Charlotte, das Wahre nur wunder: 
ich Sagen, jo fcheint zuletzt das Wunderliche auch 
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wahr. Wir wollen uns aus Ihren Bemerkungen da3 
beite herausnehmen und doch al3 Frauen mit Frauen 
zujammenhalten und auch gemeinfam wirken, um den 
Männern nicht allzu große Vorzüge über uns ein- 
zuräumen. a, Sie werden uns eine kleine Schaden: 
freude nicht übel nehmen, die wir fünftig um dejto 
lebhafter empfinden müfjen, wenn fich die Herren 
unter einander auch nicht jonderlich vertragen. 

Mit vieler Sorgfalt unterfuchte der verjtändige 
Mann nunmehr die Art, wie Dttilie ihre Heinen Zög- 
linge behandelte, und bezeigte darüber feinen ent- 
fchiednen Beifall. Sehr richtig heben Sie, fagte er, 
Shre Untergebnen nur zur nächjten Brauchbarfeit 
heran. Reinlichkeit veranlaßt die Kinder mit Freuden, 
etwas auf jich ſelbſt zu halten, und alles ift gewonnen, 
wenn fie das, was fie thun, mit Munterfeit und Selbit- 
gefühl zu leilten angeregt find. 

Übrigens fand er zu feiner großen Befriedigung 
nichts auf den Schein und nach außen gethan, ſondern 
alles nach innen und für die unerläßlichen Bedürf- 
nifje. Mit wie wenig Worten, rief er aus, ließe fich 
das ganze Erziehungsgefchäft aussprechen, wenn jemand 
Ohren hätte zu hören. 

Mögen Sie e3 nicht mit mir verfuchen? jagte 
freundlich Dttilie. 

Recht gern, verfegte jener, nur müjjen Sie mich 
nicht verraten. Man erziehe die Knaben zu Pienern 
und die Mädchen zu Müttern, fo wird es überall 
wohl jtehn. 

Zu Müttern, verjegte Dttilie, das könnten Die 
Frauen noch hingehen lajjen, da fie fich, ohne Mütter 
zu fein, Doch immer einrichten müjjen, Wärterinnen 
zu werden; aber freilich zu Dienern würden ſich unjre 
jungen Männer viel zu gut halten, da man jedem 
leicht anjehen Tann, daß er fich zum Gebieten fähiger 
dünkt. 
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Deswegen wollen wir es ihnen verjchweigen, jagte 
der Gehilfe.e Man fehmeichelt ſich ins Leben hinein, 
aber daS Leben fchmeichelt uns nicht. Wie viel Menfchen 
mögen denn da3 freiwillig zugeitehen, was ſie am 
Ende doch müſſen? Laſſen wir aber diefe Betrachtungen, 
die ung bier nicht berühren. 

Sch preife Sie glüdlich, daß Sie bei Ihren Zög— 
lingen ein richtiges Verfahren anwenden fünnen. Wenn 
Ihre Heinjten Mädchen fich mit Puppen herumtragen 
und einige Läppchen für fie zufammenfliden, wenn ältre 
Gejchwilter alsdann für die jüngern forgen, und das 
Haus jich in fich ſelbſt bedient und aufhilft, dann ijt 
der weitre Schritt ins Leben nicht groß, und ein folche3 
Mädchen findet bei ihrem Gatten, was fie bei ihren 
Eltern verließ. 

Aber in den gebildeten Ständen ijt die Aufgabe 
jehr verwidelt. Wir haben auf höhere, zartre, feinre, 
bejonders auf gejellichaftliche Verhältniſſe Nückjicht zu 
nehmen. Wir andern follen daher unſre Zöglinge 
nach außen bilden; es iſt notwendig, es iſt umerläßlich 
und möchte recht gut fein, wenn man dabei nicht das 
Maß überfchritte, denn indem man die Kinder für 
einen weitern Kreis zu bilden gedenkt, treibt man fie 
leicht ins Grenzenlofe, ohne im Auge zu behalten, was 
denn eigentlich die innre Natur fordert. Hier liegt die 
Aufgabe, welche mehr oder weniger von den Erziehern 
gelöjt oder verfehlt wird. 

Bei manchem, womit wir unjre Schülerinnen in 
der Penſion ausjtatten, wird mir bange, weil die Er— 
fahrung mir fagt, von wie geringem Gebrauch e3 
künftig fein werde. Was wird nicht gleich abgejtreift, 
was nicht gleich der Vergejjenheit überantwortet, ſo— 
bald ein Frauenzimmer fich im Stande der Hausfrau, 
der Mutter befindet! 

Indeſſen kann ich mir den frommen Wunfch nicht 
verfagen, da ich mich einmal diefem Gefchäft gewidmet 
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habe, daß es mir dereinjt in Gefellfchaft einer treuen 
Gehilfin gelingen möge, an meinen Zöglingen das— 
jenige rein auszubilden, was fie bedürfen, wenn fie in 
das Feld eigner Thätigkeit und Selbitändigfeit hinüber: 
fchreiten; daß ich mir fagen könnte: in dieſem Sinne 
ift an ihnen die Erziehung vollendet. Freilich jchließt 
fich eine andre immer wieder an, die beinahe mit 
jedem Sahre unſers Lebens, wo nicht von uns jelbit, 
doch von den Umjtänden veranlaßt wird. 

Wie wahr fand Dttilie diefe Bemerfung! Was 
hatte nicht eine ungeahnte Leidenjchaft im vergangnen 
Jahr an ihr erzogen! was fah fie nicht alles. für 
Prüfungen vor fich ſchweben, wenn fie nur aufs Nächite, 
aufs Nächitlünftige hinblicte! 

Der junge Mann Hatte nicht ohne Vorbedacht 
einer Gehilfin, einer Gattin erwähnt, denn bei aller 
feiner Bejcheidenheit fonnte er nicht unterlaffen, feine 
Abfichten auf eine entfernte Weiſe anzudeuten; ja er 
war Durch mancherlei Umjtände und Borfälle auf: 
geregt worden, bei diefem Bejuch einige Schritte feinem _ 
Ziele näher zu thun. 

Die Vorjteherin der Benfion war bereits in Jahren, 
fie Hatte ji) unter ihren Mitarbeitern und Mit- 
arbeiterinnen jchon lange nach einer Perſon umgejehen, 
die eigentlich mit ihr in Geſellſchaft träte, und zulett 
dem Gehilfen, dem fie zu vertrauen höchlich Urſache 
hatte, den Antrag gethan, er folle mit ihr die Lehr: 
anftalt fortführen, darin als in dem Seinigen mits 
wirken und nach ihrem Tode als Erbe und einziger 
Beier eintreten. Die Hauptfache ſchien hiebei, daß 
er eine einitimmende Gattin finden müjje Cr hatte 
im jtillen Dttilien vor Augen und im Herzen; allein 
e3 regten fich mancherlei Zweifel, die wieder durch 
günjtige reignifje einiges Gegengewicht erhielten. 
Luciane hatte die Penjion verlafjen; Dttilie Tonnte 
freier zurückkehren; von dem Verhältnijfe zu Eduard 
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hatte zwar etwas verlautet; allein man nahm Die 
Sache wie ähnliche Vorfälle mehr gleichgiltig auf, und 
ſelbſt dieſes Greigni3 fonnte zu Ottiliens Rückkehr bei— 
tragen. Doch wäre man zu keinem Entſchluß ge— 
kommen, kein Schritt wäre geſchehen, hätte nicht ein 
unvermuteter Beſuch auch hier eine beſondre Anregung 
gegeben. Wie denn die Erſcheinung von bedeutenden 
Menſchen in irgend einem Kreiſe niemals ohne Folgen 
bleiben kann. 

Der Graf und die Baroneſſe, welche ſo oft in 
den Fall kamen, über den Wert verſchiedner Penſionen 
befragt zu werden, weil faſt jedermann um die Er— 
ziehung ſeiner Kinder verlegen iſt, Hatten ſich vor— 
genommen, dieſe beſonders kennen zu lernen, von der 
ſo viel Gutes geſagt wurde, und konnten nunmehr in 
ihren neuen Verhältniſſen zuſammen eine ſolche Unter— 
ſuchung anſtellen. Allein die Baroneſſe beabſichtigte 
noch etwas andres. Während ihres letzten Aufent— 
halts bei Charlotten hatte fie mit dieſer alles um— 
ſtändlich durchgeſprochen, was ſich auf Eduarden und 
Ottilien bezog. Sie beſtand aber und abermals darauf, 
Ottilie müſſe entfernt werden. Sie ſuchte Charlotten 
hiezu Mut einzuſprechen, welche ſich vor Eduards 
Drohungen noch immer fürchtete. Man ſprach über 
die verſchiednen Auswege, und bei Gelegenheit der 
Penſion war auch von der Neigung des Gehilfen die 
Rede, und die Baroneſſe entſchloß ſich umſomehr zu 
dem gedachten Beſuch. 

Sie kommt an, lernt den Gehilfen kennen, man 
beobachtet die Anſtalt und ſpricht von Ottilien. Der 
Graf ſelbſt unterhält ſich gern über ſie, indem er ſie 
bei dem neulichen Beſuch genauer kennen gelernt. Sie 
hatte ſich ihm genähert, ja ſie ward von ihm an— 
gezogen, weil ſie durch ſein gehaltvolles Geſpräch das— 
jenige zu ſehen und zu kennen glaubte, was ihr bisher 
ganz unbekannt geblieben war. Und wie ſie in dem 
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Umgange mit Eduard die Welt vergaß, jo jchien ihr 
an der Gegenwart de3 Grafen die Welt exit recht 
wünfchenswert zu fein. Jede Anziehung ilt wechjel- 
feitig. Der Graf empfand eine Neigung für Ottilien, 
daß er fie gern als feine Tochter betrachtete. Auch 
bier war fie der Baronejje zum zweitenmal und 
mehr al3 das erjtemal im Wege. Wer weiß, was 
diefe in Zeiten lebhafterer Leidenjchaft gegen fie an= 
geitiftet hätte; jetzt war es ihr genug, jie durch eine 
Berheiratung den Ehefrauen unfchädlicher zu machen. 

Sie regte daher den Gehilfen auf eine leife doch 
wirkſame Art Hüglich an, daß er ich zu einer Kleinen 
Erfurfion auf das Schloß einrichten und jeinen Plänen 
und Wünſchen, von denen er der Dame fein Geheimnis 
gemacht, fich ungefäumt nähern jolle. 

Mit volllommner Beiltimmung der Borjteherin 
trat er Daher feine Reife an und hegte in feinem Ge— 
müt die beiten Hoffnungen. Er weiß, Dttilie ift ihm 
nicht ungünjtig; und wenn zwijchen ihnen einiges Miß— 
verhältnis des Standes war, jo glich fich diejes gar 
leicht durch die Denfart der Zeit aus. Auch hatte die 
Baronefje ihm wohl fühlen laſſen, daß Dttilie immer 
ein arme3 Mädchen bleibe. Mit einem reichen Haufe 
verwandt zu jein, hieß e3, kann niemanden helfen, 
denn man würde jich jelbit bei dem größten Ber- 
mögen ein Gemijjen daraus machen, denjenigen eine 
anjehnlihe Summe zu entziehen, die dem nähern 
Grade nach ein volllommmere® Recht auf ein Be: 
igtum zu haben fcheinen. Und gewiß bleibt es wunder— 
bar, daß der Menſch das große Vorrecht, nach jeinem 
Tode noch über jeine Habe zu Disponieren, ſehr jelten 
zu gunjten feiner Lieblinge gebraucht, und wie e3 
fcheint, aus Achtung für das Herlommen nur Die- 
jenigen begünjtigt, die nach ihm fein Vermögen beſitzen 
würden, wenn er auch felbjt feinen Willen hätte. 

Sein Gefühl feste ihn auf der Reife Dttilien 
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völlig gleih. ine gute Aufnahme erhöhte feine Hoff: 
nungen. Zwar fand er gegen ich DOttilien nicht ganz 
jo offen mie fonjt; aber fie war auch erwachfener, ge= 
bildeter und, wenn man will, im allgemeinen mit- 
teilender, al3 er fie gefannt hatte. Vertraulich ließ 
man ihn in manches Einficht nehmen, was jich be— 
fonders auf fein Fach bezog. Doch wenn er feinem 
Zmede jich nähern wollte, fo hielt ihn immer eine ge= 
wiſſe innre Scheu zurüd. 

Einjt gab ihm jedoch Charlotte hierzu Gelegen— 
heit, indem ſie in Beijein Dttiliens zu ihm jagte: 
Nun, Sie haben alles, was in meinem Kreiſe heran— 
wächſt, jo ziemlich geprüft; wie finden Sie denn 
Dttilien? Sie dürfen es mohl in ihrer Gegenwart 
ausjprechen. 

Der Gehilfe bezeichnete hierauf mit fehr viel Ein— 
ficht und ruhigem Ausdrud, wie er Dttilien in Abficht 
eines freiern Betragens, einer bequemern Mitteilung, 
eines höhern Blicks in die weltlichen Dinge, der jich 
mehr in ihren Handlungen als in ihren Worten be- 
thätige, jehr zu ihrem Vorteil verändert finde; daß er 
aber doch glaube, es könne ihr ſehr zum Nuben ge— 
reichen, wenn fie auf einige Zeit in die PBenfion zu= 
rückkehre, um das in einer gemwijjen Folge gründlich 
und für immer fich zuzueignen, was die Welt nur 
jtücfweife und eher zur Verwirrung als zur Befriedigung, 
ja manchmal nur allzufpät überliefre. Er wolle darüber 
nicht weitläufig fein, Ottilie wiſſe jelbjt am beiten, aus 
wa3 für zufammenhängenden Lehrvorträgen fie Damals 
herausgerifjen worden. 

Dttilie fonnte das nicht leugnen; aber fie fonnte 
nicht geitehn, was fie bei diefen Worten empfand, weil fie 
fich es faum jelbjt auszulegen wußte. Es jchien ihr 
in der Welt nicht3 mehr unzufammenhängend, wenn fie 
an den geliebten Mann dachte, und fie begriff nicht, wie 
ohne ihn noch irgend etwas zufammenhängen könne. 
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Charlotte beantwortete den Antrag mit Eluger 
Freundlichkeit. Sie jagte, daß ſowohl jie als Dttilie 
eine Rückkehr nach der Penſion längſt gewünjcht hätten. 
In diefer Zeit nur ſei ihr die Gegenwart einer jo 
lieben Freundin und Helferin unentbehrlich geweſen; 
doch wolle fie in der Folge nicht Hinderlich fein, wenn 
es Ottiliens Wunſch bliebe, wieder auf jo lange dort— 
hin zurüdzufehren, bi jie das Angefangne geendet 
und das Unterbrochne jich volljtändig zugeeignet. 

Der Gehilfe nahm dieſe Anerbietung freudig auf; 
Dttilie durfte nicht? dagegen jagen, ob es ihr gleich 
vor dem Gedanken fchauderte. Charlotte hingegen 
dachte Zeit zu gewinnen; fie hoffte, Eduard jollte ſich 
erſt al3 glücdlicher Vater wieder finden und einfinden, 
dann, war fie überzeugt, würde fich alle geben und 
auch für Ottilien auf eine oder die andre Weiſe ge- 
jorgt werden. 

Nach einem bedeutenden Gejpräch, über welches 
alle Teilnehmenden nachzudenten haben, pflegt ein ge: 
wijjer Stillitand einzutreten, der einer allgemeinen 
Verlegenheit ähnlich jieht. Man ging im Saale auf 
und ab, der Gehilfe blätterte in einigen Büchern und 
fam endlich an den Folioband, der noch von Lucianens 
Zeiten her Liegen geblieben war. Als er ſah, daß 
darin nur Affen enthalten waren, ſchlug er ihn gleich 
wieder zu. Diejer Vorfall mag jedoch zu einem Ge- 
ſpräch Anlaß gegeben haben, wovon wir die Spuren 
in Dttiliend Tagebuch finden. 


Aus Pttiliens Tagebuche 


Wie man es nur über das Herz bringen kann, 
die garſtigen Affen ſo ſorgfältig abzubilden. Man er— 
niedrigt ſich ſchon, wenn man ſie nur als Tiere be— 
trachtet; man wird aber wirklich bösartiger, wenn 
man dem Neize folgt, befannte Menfchen unter diefer 
Maske aufzujuchen. 

Goethes Werte. VI Bd. 25 
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&3 gehört durchaus eine gewiſſe Berjchrobenheit 
Dazu, um fich gern mit Karikaturen und Berrbildern 
abzugeben. Unſerm guten Gehilfen danfe ich3, Daß 
ich nicht mit der Naturgefchichte gequält worden bin; 
ib konnte mich mit den Würmern und Käfern nie= 
mal3 befreunden. 

Diesmal gejtand er mir, daß es ihm eben jo gehe. 
Von der Natur, jagte er, jollten wir nicht kennen, 
als wa3 uns unmittelbar lebendig umgiebt. Mit den 
Bäumen, die um un blühen, grünen, Frucht tragen, 
mit jeder Staude, an der wir vorbeigehen, mit jedem 
Grashalm, über den wir hinwandeln, haben wir ein 
wahres Verhältnis, fie find unfre echten Kompatrioten. 
Die Vögel, die auf unjern Zweigen hin und wieder 
büpfen, die in unjerm Laube fingen, gehören uns an, 
fie jprechen zu uns von Jugend auf, und wir lernen 
ihre Sprache verjtehen. Man frage ich, ob nicht ein 
jedes fremde aus feiner Umgebung gerißne Gejchöpf 
einen gewiſſen ängftlichen Eindrud auf ung macht, der 
nur durch Gewohnheit abgejtumpft wird. Es gehört 
ſchon ein buntes, geräufchvolles Leben dazu, um Affen, 
Papageien und Mohren um jich zu ertragen. 

Manchmal, wenn mich ein neugieriges Verlangen 
rach jolchen abenteuerlichen Dingen anmwandelte, habe 
ich den Reiſenden beneidet, der folche Wunder mit 
andern Wundern in lebendiger alltäglicher Verbindung 
ſieht. Aber auch er wird ein andrer Menfh. Es 
wandelt niemand ungejtraft unter Palmen, und Die 
Gefinnungen ändern fich gewiß in einem Lande, wo 
Elefanten und Tiger zu Haufe find. 

Nur der Naturforfcher iſt verehrungswert, der 
uns das Fremdeite, Seltjamjte mit feiner Lofalität, 
mit aller Nachbarfchaft jedesmal in dem eigenften 
Elemente zu jchildern und darzuitellen weiß. Wie 
gern möchte ich nur einmal Humboldten erzählen hören. 

Ein Naturalienfabinett fann und vorfommen wie 
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eine ägyptifche Grabjtätte, wo die verjchiednen Tier 
und Pflanzengögen baljamiert umberjtiehen. Einer 
Priejterfafte geziemt e8 wohl, fich Damit in geheimnis— 
vollem Halbdunfel abzugeben; aber in den allgemeinen 
Unterricht follte dergleichen nicht einfließen, um jo 
weniger, al3 etwa3 Näheres und Würdigeres fich da— 
durch leicht verdrängt fieht. 

Ein Lehrer, der das Gefühl an einer einzigen 
guten That, an einem einzigen guten Gedicht erwecken 
fann, leijtet mehr al3 einer, der uns ganze Reihen 
untergeordneter Naturbildungen der Gejtalt und dem 
Namen nach überliefert, denn das ganze Refultat 
davon iſt, was wir ohnedies wiſſen fünnen, daß das 
Menjchengebild am vorzüglichjten und einzigiten das 
Gleichnis der Gottheit an fich trägt. 

Dem Einzelnen bleibe die Freiheit, ſich mit dem 
zu bejchäftigen, was ihn anzieht, was ihm Freude 
macht, wa3 ihm nüßlich deucht; aber das eigentliche 
Studium der Menjchheit ift der Menjch. 


Ei 


BR 


Achtes Kapitel 


3 giebt wenig Menfchen, die fich mit den Nächit- 

vergangnen zu bejchäftigen wijjen. Entweder das 
Gegenmwärtige hält uns mit Gewalt an fich, oder wir 
verlieren ung in die Vergangenheit und juchen das 
völlig VBerlorne, wie es nur möglich fein will, wieder 
hervorzurufen und herzuſtellen. Selbjt in großen und 
reichen Familien, die ihren Vorfahren vieles fchuldig 
find, pflegt es jo zu gehen, daß man des Großvaters 
mehr als de3 Bater3 gedentft. 


25* 
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Zu folchen Betrachtungen ward unfer Gehilfe auf: 
gefordert, als er an einem der jchönen Tage, an welchen 
der fcheidende Winter den Frühling zu lügen pflegt, 
durch den großen alten Schloßgarten gegangen war und 
die hohen Lindenalleen, die regelmäßigen Anlagen, Die 
fich von EduardS Bater herjchrieben, bewundert hatte. 
Sie waren vortrefflich gediehen in dem Sinne des— 
jenigen, der fie pflanzte, und nun, da jie erjt anerfannt 
und genofjen werden follten, ſprach niemand mehr 
von ihnen; man bejuchte fie faum und hatte Lieb 
baberei und Aufwand gegen eine andre Seite Din ins 
Freie und Weite gerichtet. 

Gr machte bei jeiner Rückkehr Charlotten die Bes 
merfung, die fie nicht ungünftig aufnahm. Indem 
uns das Leben fortzieht, verjegte fie, glauben wir aus 
uns jelbjt zu handeln, unfre Thätigfeit, unjre Ver— 
gnügungen zu wählen; aber freilich, wenn wir es 
genau anjehen, jo find es nur die Pläne, die Neigungen 
der Zeit, die wir mit auszuführen genötigt find. 

Gewiß, jagte der Gehilfe; und wer mwiderjteht dem 
Strome jeiner Umgebungen? Die Zeit rücdt fort und 
in ihr Gefinnungen, Meinungen, Vorurteile und Lieb- 
habereien. Fällt die Kugend eines Sohnes gerade in 
die Zeit der Ummwendung, jo fann man verfichert jein, 
daß er mit jeinem Vater nicht3 gemein haben wird. 
Wenn dieſer in einer Periode lebte, wo man Luſt 
hatte, ſich manches zuzueignen, dieſes Eigentum zu 
fichern, zu bejchränfen, einzuengen und in der Ab— 
jondrung von der Welt jeinen Genuß zu befeftigen, 
jo wird jener ſodann fich auszudehnen fuchen, mit- 
teilen, verbreiten und das Verſchloſſene eröffnen. 

Ganze Zeiträume, verjegte Charlotte, gleichen 
diejem Vater und Sohn, den Sie jiildern. Bon 
jenen Zuftänden, da jede kleine Stadt ihre Mauern 
und Gräben haben mußte, da man jeden Edelhof noch 
in einen Sumpf baute, und die geringiten Schlöjier 
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nur durch eine Zugbrüde zugänglich waren, davon 
fönnen wir uns faum einen Begriff machen. Sogar 
arößre Städte tragen jet ihre Wälle ab, die Gräben 
ſelbſt fürjtlicher Schlöfjer ‚werden ausgefüllt, die Städte 
bilden nur große Fleden, und wenn man fo auf Reifen 
das anjieht, jollte man glauben, der allgemeine Friede 
jei befejtigt und das goldne Zeitalter vor der Thür. 
Niemand glaubt jich in einem Garten behaglich, der 
nicht einem freien Lande ähnlich fieht; an Kunſt, an 
Zwang fol nicht? erinnern, wir mollen völlig frei 
und unbedingt Atem jchöpfen. Haben Sie wohl einen 
Begriff, mein Freund, daB man aus diefem in einen 
andern, in den vorigen Zujtand zurückfehren könne? 

Warum nicht? verjeßte der Gehilfe, jeder Zu: 
jtand hat feine Bejchwerlichkeit, der bejchränfte ſowohl 
als der Iosgebundne. Der Iebtre fest Überfluß voraus 
und führt zur Verſchwendung. Laſſen Sie uns bei 
Shrem Beijpiel bleiben, das auffallend genug ijt. So— 
bald der Mangel eintritt, jogleich ijt Die Gelbit- 
bejchränfung wiedergegeben. Menjchen, die ihren 
Grund und Boden zu nüben genötigt find, führen 
ſchon wieder Mauern um ihre Gärten auf, damit fie 
ihrer Erzeugnifje ficher jeien. Daraus entjteht nach 
und nach eine neue Anficht der Dinge. Das Nützliche 
erhält wieder die Oberhand, und jelbit der Vielbejigende 
meint zulett auch das alles nügen zu müſſen. Glauben 
Sie mir, es ijt möglich, daß Ihr Sohn die jämtlichen 
Parkanlagen vernachläfjigt und fich wieder Hinter die 
ernjten Mauern und unter die hohen Linden jeines 
Großvater zurückzieht. 

Charlotte war im ftillen erfreut, fich einen Sohn 
verfündigt zu hören, und verzieh dem Gehilfen des— 
halb die etwas unfreundliche Prophezeiung, wie es 
dereinjt ihrem lieben jchönen Park ergehen fünne. Sie 
verjegte deshalb ganz freundlich: Wir jind beide noch 
nicht alt genug, um dergleichen Widerfprüche mehr- 
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mals erlebt zu haben; allein wenn man fich in feine 
frühe Jugend zurückdenkt, fich erinnert, worüber man 
von ältern Perjonen Klagen gehört, Länder und Städte 
mit in die Betrachtung aufnimmt, fo möchte wohl gegen 
die Bemerkung nicht3 einzumenden fein. Sollte man 
denn aber einem jolchen Naturgang nicht3 entgegen= 
jegen, jollte man Vater und Sohn, Eltern und Kinder 
nicht in Übereinftimmung bringen können? Sie haben 
mir freundlich einen Knaben gemeisjagt; müßte denn 
der gerade mit feinem Vater im Widerfpruch jtehen? 
Zerjtören, was feine Eltern erbaut haben, anjtatt e3 
zu vollenden und zu erheben, wenn er in demjelben 
Sinne fortfährt? 

Dazu giebt es auch wohl ein vernünftiges Mittel, 
verjette der Gehilfe, das aber von den Menfchen felten 
angewandt wird. Der Bater erhebe feinen Sohn zum 
Mitbefiter, er laſſe ihn mitbauen, pflanzen und er- 
laube ihm wie fich jelbjt eine unfchädlihe Willkür. 
Eine Thätigfeit läßt jich in die andre verweben, Teine 
an die andre anjtüdeln. Ein junger Zweig verbindet 
jich mit einem alten Stamme gar leicht und gern, an 
den fein erwachjener Aſt mehr anzufügen ift. 

&3 freute den Gehilfen, in dem Augenblid, da er 
Abſchied zu nehmen jich genötigt ſah, Eharlotten zu— 
fälligerweije etwas Angenehmes gejagt und ihre Gunjt 
aufs neue dadurch befejtigt zu haben. Schon allzu 
lange war er von Haufe weg, doch Fonnte er zur Rück 
veife fich nicht eher entfchließen, als nach völliger Über: 
zeugung, er müſſe die herannahende Epoche von Chars 
lottens Niederkunft erſt vorbeigehen lafjen, bevor er 
wegen Dttiliens irgend eine Entjcheidung hoffen könne. 
Er fügte fich deshalb in die Umftände und fehrte mit 
diefen Ausjichten und Hoffnungen wieder zur Vor: 
jteherin zurück. 

Charlottens Niederkunft nahte heran. Sie hielt 
fih mehr in ihren Zimmern. Die Frauen, die fich 
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um fie verfammelt hatten, waren ihre gejchlojjenere 
Gejellichaft. Dttilie bejforgte das Hausweſen, indem 
fie faum daran denken durfte, was jie that. Sie hatte 
fich zwar völlig ergeben, ſie wünjchte für Charlotten, 
für das Kind, für Eduarden fich auch noch ferner auf 
das dienjtlichjte zu bemühen, aber fie jah nicht ein, 
wie es möglich werden wollte. Nichts konnte fie vor 
völliger Verworrenheit retten, al3 daß fie jeden Tag 
ihre Bilicht that. 

Ein Sohn war glücklich. zur Welt gelommen, und 
die Frauen verjicherten jämtlich, e8 jei der ganze leib— 
hafte Vater. Nur Dttilie konnte e3 im jtillen nicht 
finden, al3 fie der Wöchnerin Glück wünfchte und Das 
Kind auf das herzlichite begrüßte. Schon bei den Ans 
jtalten zur Berheiratung ihrer Tochter war Charlotten 
die Abmwejenheit ihres Gemahls höchſt fühlbar ge- 
wejen; nun follte der Vater auch bei der Geburt des 
Sohnes nicht gegenwärtig fein; er follte den Namen 
nicht bejtimmen, bei dem man ihn fünftig rufen würde. 

Der erite von allen Freunden, die fich glück— 
wünfchend jehen ließen, war Mittler, der feine Kund— 
Ichafter außgejtellt hatte, um von diefem Greignis jo- 
gleich Nachricht zu erhalten. Er fand fich ein und 
zwar jehr behaglih. Kaum daß er feinen Triumph 
in Gegenwart Ottiliens verbarg, jo ſprach er fich 
gegen Charlotten laut aus und war der Mann, alle 
Sorgen zu heben und alle augenbliclichen Hindernijje 
beijeite zu bringen. Die Taufe follte nicht lange auf: 
gejchoben werden. Der alte Geijtliche, mit einem Fuß 
ſchon im Grabe, jollte durch feinen Segen das Ber: 
gangne mit dem Zufünftigen zufammenfnüpfen; Otto 
jollte da3 Kind heißen, es fonnte feinen andern Namen 
führen al3 den Namen des VBater3 und des Freundes. 

Es bedurfte der entjchiednen Zudringlichkeit dieſes 
Mannes, um die Hbunderterlei Bedenflichfeiten, das 
Miderreden, Zaudern, Stocden, Beſſer oder Anders: 
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willen, das Schmwanfen, Meinen, Um und Wider: 
meinen zu bejeitigen; da gewöhnlich bei jolchen Ge— 
fegenheiten aus einer gehobnen Bedenklichkeit immer 
wieder neue entjtehen, und indem man alle Berhält- 
nifje fchonen will, immer der Fall eintritt, einige zu 
verlegen. 

Alle Meldungsfchreiben und Gevatterbriefe über: 
nahm Mittler; fie jollten gleich ausgefertigt fein, denn 
ihm war ſelbſt höchlich daran gelegen, ein Glüd, das 
er für die Familie jo bedeutend hielt, auch der übrigen 
mitunter mißmwollenden und mißredenden Welt befannt 
zu machen. Und freilich waren die bisherigen leiden- 
Ichaftlichen Borfälle dem Publikum nicht entgangen, 
das ohnehin in der Überzeugung fteht, alles, was ge- 
fchieht, gejchehe nur dazu, damit es etwas zu reden 
habe. 

Die Feier des Taufaktes follte würdig aber be- 
fchräntt und furz fein. Man fam zufammen, Dttilie 
und Mittler jollten das Kind als Taufzeugen halten. 
Der alte Geijtliche, unterjtügt vom Kirchdiener, trat 
mit langjamen Schritten heran. Das Gebet war ver: 
richtet, Dttilien das Kind auf die Arme gelegt. und 
al3 jie mit Neigung auf dasjelbe herunter jah, erſchrak 
fie nicht wenig an feinen offnen Augen, denn fie 
glaubte in ihre eignen zu jehen; eine folche Überein- 
jtimmung hätte jeden überrafchen müjjen. Mittler, 
der zunächit das Kind empfing, jtußte gleichfall3, in- 
dem er in der Bildung desjelben eine jo auffallende 
Ähnlichkeit, und zwar mit dem Hauptmann erblickte, 
dergleichen ihm ſonſt noch nie vorgeflommen war. 

Die Schwäche des guten alten Geiftlichen Hatte 
ihn gehindert, die Taufhandlung mit mehrerem al? der 
gewöhnlichen Liturgie zu begleiten. Mittler indejjen, 
voll von dem Gegenjtande, gedachte feiner frühern 
Amtsverrichtungen und hatte überhaupt die Art, fich 
fogleich in jedem Falle zu denken, wie er nun reden, 
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wie er jich äußern würde. Diesmal konnte er umjo- 
weniger zurüchalten, als es nur eine fleine Gejell- 
Schaft von lauter Freunden war, die ihn umgab. Er 
fing daher an, gegen das Ende des Akts mit Behag- 
lichkeit jich an die Stelle des Geijtlichen zu verjegen, 
in einer muntern Rede feine PBatenpflichten und Hoff: 
nungen zu äußern und umfomehr dabei zu ver: 
weilen, al3 er Charlottens Beifall in ihrer zufriednen 
Miene zu erlennen glaubte. 

Daß der gute alte Mann fich gern gejett hätte, 
entging dem rüftigen Redner, der noch viel weniger 
dachte, daß er ein größeres Übel hervorzubringen auf 
dem Wege war, denn nachdem er das Verhältnis eines 
jeden Anmwejenden zum Kinde mit Nachdrucd gefchildert 
und Dttiliend Faſſung dabei ziemlich auf die Probe 
gejtellt hatte, jo wandte er fich zulett gegen den Greis 
mit diefen Worten: Und Sie, mein würdiger Altvater, 
fönnen nunmehr mit Simeon fprechen, Herr, laß deinen 
Diener in Frieden fahren; denn meine Augen haben 
den Heiland dieſes Hauſes gejehen. 

Nun war er im. Zuge, recht glänzend zu jchließen, 
aber er bemerfte bald, daß der Alte, dem er das Kind 
hinhielt, jich zwar erjt gegen dasfelbe zu neigen jchien, 
nachher aber jchnell zurückſank. Vom Fal faum ab» 
gehalten, ward er in einen Sefjel gebracht, und man 
mußte ihn ungeachtet aller augenbliclichen Beihilfe für 
tot anjprechen. 

So unmittelbar Geburt und Tod, Sarg und Wiege 
neben einander zu jehen und zu denken, nicht bloß mit 
der Einbildungskraft fondern mit den Augen dieje un- 
geheuern Gegenſätze zujammenzufajjen, war für die 
Umijtehenden eine jchwere Aufgabe, je überrafchender 
fie vorgelegt wurde. Dttilie allein betrachtete den Ein— 
geſchlummerten, der noch immer feine freundliche, ein= 
nehmende Miene behalten hatte, mit einer Art von 
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Neid. Das Leben ihrer Seele war getötet, warum 
jollte der Körper noch erhalten werden? 

Führten fie auf dieſe Weife gar manchmal Die 
unerfreulichen Begebenheiten des Tags auf die Bes 
trachtung der Bergänglichkeit, des Scheidens, de3 Ver: 
lierens, jo waren ihr dagegen wunderfame nächtliche 
Erſcheinungen zum Trojt gegeben, die ihr das Dajein 
de3 Geliebten verficherten und ihr eignes befeitigten 
und belebten. Wenn jie fich abends zur Ruhe gelegt 
und im füßen Gefühl noch zwifchen Schlaf und Wachen 
jchwebte, ſchien es ihr, als wenn jie in einen ganz 
hellen, doch mild erleuchteten Raum hineinblidte. In 
diefem ſah fie Eduarden ganz deutlich und zwar nicht 
gefleidet, wie fie ihn fonjt gejehen, fondern im friegerifchen 
Anzug, jedesmal in einer andern Stellung, Die aber 
vollfommen natürlich war und nichts Phantaſtiſches 
an ich hatte: jtehend, gehend, liegend, reitend. Die 
Gejtalt bis aufs kleinſte ausgemalt bewegte fich willig 
vor ihr, ohne daß fie das mindeſte dazu that, ohne 
daß fie wollte oder die Einbildungsfraft anjtrengte. 
Manchmal ſah fie ihn auch umgeben, bejonders von 
etwas Bemweglichem, das dunkler war als der helle 
Grund; aber fie unterfchied kaum Schattenbilder, die 
ihr zuweilen als Menjchen, al3 Pferde, als Bäume 
und Gebirge vorfommen fonnten. Gemöhnlich jchlief 
fie über der Erfcheinung ein, und wenn fie nach einer 
ruhigen Nacht morgens wieder erwachte, jo war fie 
erquickt, getröjtet, fie fühlte fich überzeugt, Eduard 
lebe noch, fie jtehe mit ihm noch in dem innigjten 
Verhältnis. 
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Neunfes Kapitel 


er Frühling war gelommen, jpäter aber auch rafcher 

und freudiger al3 gewöhnlich. Dttilie fand nun 
im Garten die Frucht ihres Vorſehens, alles Teimte, 
‚grünte und blühte zur rechten Zeit; manches, was 
hinter wohl angelegten Glashäufern und Beeten vor- 
bereitet worden, trat nun fogleich der endlich von außen 
wirfenden Natur entgegen, und alles, was zu thun 
und zu beforgen war, blieb nicht bloß hoffnungsvolle 
Mühe wie bisher, fondern ward zum heitern Genuffe. 

An dem Gärtner aber hatte fie zu tröjten über 
manche durch Lucianens Wildheit entjtandne Lücke 
unter den Topfgewächfen, über die zeritörte Symmetrie 
mancher Baumfrone Sie machte ihm Mut, daß fich 
das alles bald wieder herjtellen werde; aber er hatte 
zu ein tiefes Gefühl, zu einen reinen Begriff von feinem 
Handwerk, al3 daß diefe Troftgründe viel bei ihm 
hätten fruchten jollen. So wenig: der Gärtner fich 
durch andre Liebhabereien und Neigungen zeritreuen 
darf, jo wenig darf der ruhige Gang unterbrochen 
werden, den die Pflanze zur dauernden oder zur vor— 
übergehenden Vollendung nimmt. Die Pflanze gleicht 
den eigenfinnigen Menjchen, von denen man alles er: 
halten fann, wenn man fie nach ihrer Art behandelt. 
Ein ruhiger Blick, eine jtille Ronjequenz, in jeder 
Sahrszeit, in jeder Stunde das ganz Gehörige zu thun, 
wird vielleicht von niemand mehr al3 vom Gärtner 
verlangt. 

Dieje Eigenjchaften bejaß der gute Mann in einem 
hohen Grade, deswegen auch Dttilie jo gern mit ihm 
wirkte; aber jein eigentliches Talent fonnte er jchon 
einige Zeit nicht mehr mit Behaglichkeit ausüben. 
Denn ob er gleich alles, wa3 die Baum und Küchen: 
gärtnerei betraf, auch die Erfordernijje eines ältern 
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BZiergartens volllommen zu leilten verjtand — wie denn 
überhaupt einem vor dem andern Diejes oder jenes ge— 
lingt —, ob er ſchon in Behandlung der Orangerie, 
der Blumenzwiebeln, der Nelken und Aurifelnjtöce 
die Natur ſelbſt hätte herausfordern fünnen, fo waren 
ihm doc die neuen Zierbäume und Modeblumen 
einigermaßen fremd geblieben, und er hatte vor dem 
unendlichen Felde der Botanik, das fich nach der Zeit 
aufthat, und den darin herumfummenden fremden 
Namen eine Art von Scheu, die ihn verdrießlich machte. 
Was die Herrjchaft voriges Jahr zu verjchreiben an— 
gefangen, hielt er umjomehr für unnügen Aufwand 
und Verſchwendung, al3 er gar manche Zojtbare Pflanze 
ausgehen ſah und mit den Handelsgärtnern, die ihn, 
wie er glaubte, nicht redlich genug bedienten, in feinem 
fonderlichen Verhältnifje jtand. 

Er hatte fich darüber nach mancherlei Verſuchen 
eine Art von Plan gemacht, in welchem ihn Dttilie 
umfomehr bejtärkte, al3 er auf die Wiederkehr Eduards 
eigentlich gegründet war, deſſen Abweſenheit man in 
diefem wie in manchem andern Falle täglich nach- 
teiliger empfinden mußte. 

Indem nun die Pflanzen immer mehr Wurzel 
fchlugen und Zweige trieben, fühlte fich auch Dttilie 
immer mehr an diefe Räume gefejjelt. Gerade vor 
einem Jahre trat fie al3 Fremdling, als ein unbedeu- 
tendes Weſen hier ein; wie viel hatte fie fich feit jener 
Zeit nicht erworben! Aber leider, wie viel hatte fie 
nicht auch feit jener Zeit wieder verloren! Sie war 
nie fo reich und nie fo arm gemwefen. Das Gefühl 
von beidem wechfelte augenbliclich mit einander ab, 
ja durchfreuzte fich auf innigjte, ſodaß fie fich nicht 
anders zu helfen wußte, al3 daß fie immer wieder das 
Nächite mit Anteil, ja mit Leidenfchaft ergriff. 

Daß alles, was Eduarden beſonders lieb war, auch 
ihre Sorgfalt am ſtärkſten an fich zog, läßt fich denken; 
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ja warum jollte fie nicht hoffen, daß er felbjt nun bald 
wiederflommen, daß er die fürforgliche PDienjtlichkeit, 
die fie dem Abwejenden geleitet, dankbar gegenwärtig 
bemerfen werde? 

Aber noch auf eine viel andre MWeife war fie ver- 
anlaßt, für ihn zu wirken. Sie hatte vorzüglich Die 
Sorge für das Kind übernommen, dejjen unmittelbare 
Pflegerin fie umjomehr werden fonnte, al3 man es 
feiner Amme zu übergeben, fondern mit Milch und 
Waſſer aufzuziehen ſich entjchieden hatte. Es jollte in 
jener jchönen Zeit der freien Luft genießen; und jo 
trug fie e8 am liebjten jelbjt heraus, trug das fchlafende, 
unbewußte zwijchen Blumen und Blüten her, die der: 
einjt feiner Kindheit jo freundlich entgegen lachen 
follten, zwijchen jungen Sträuchen und Pflanzen, die 
mit ihm in die Höhe zu wachjen durch ihre Jugend 
bejtimmt jehienen. Wenn fie um fich her ſah, jo ver- 
barg fie fich nicht, zu welchem großen reichen Zujtande 
das Kind geboren ſei, denn fait alles, wohin das Auge 
blickte, jollte dereinjt ihm gehören. Wie wünfchensmwert 
war e3 zu dieſem allen, daß e3 vor den Augen des 
Vaters, der Mutter aufwüchfe und eine erneute frohe 
Verbindung beitätigte. 

Dttilie fühlte dies alles jo rein, daß fie ſichs als 
entjchieden wirklich) dachte und fich felbjt dabei gar 
nicht empfand. Unter diefem Haren Himmel, bei dieſem 
hellen Sonnenschein ward es ihr auf einmal far, dab 
ihre Liebe, um fich zu vollenden, völlig uneigennüßig 
werden müſſe; ja in manchen Augenbliden glaubte jie 
dieje Höhe ſchon erreicht zu haben. Sie mwünfchte 
nur das Wohl ihres Freundes, fie glaubte fich fähig, 
ihm zu entjagen, jogar ihn niemals wieder zu jehen, 
wenn ſie ihn nur glüdlich wiſſe. Aber ganz ent: 
fchteden war jie für jich, niemal3 einem andern an- 
zugehören. 

Daß der Herbſt ebenfo herrlich würde wie der 
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Frühling, dafür war gejorgt. Alle fogenannten Som— 
mergemwächfe, alles, was im Herbſt mit Blühen nicht 
enden fann und fich der Kälte noch keck entgegen ent= 
widelt, Aſtern befonders, waren in der größten Mannig- 
faltigfeit gefät und jollten nun überallhin verpflanzt 
einen Sternhimmel über die Erde bilden. 


Aus Pfliliens Tagebuche 


Einen guten Gedanken, den wir gelejen, etwas 
Auffallendes, das wir gehört, tragen wir wohl in unjer 
Tagebudh. Nähmen wir und aber zugleich die Mühe, 
aus den Briefen unjrer Freunde eigentümliche Bemer- 
tungen, originelle Anfichten, flüchtige geijtreiche Worte 
auszuzeichnen, jo würden wir ſehr reich werden. Briefe 
hebt man auf, um fie nie wieder zu leſen; man zerjtört 
fie zulegt einmal aus Diskretion, und jo verjchwindet 
der ſchönſte unmittelbarjte Lebenshauch unmwiederbring- 
lich für uns und andre. Sch nehme mir vor, dieſes 
Verſäumnis wieder gut zu machen. 

Sp wiederholt fich denn abermal3 das Jahres— 
märchen von vorn. Wir find nun wieder, Gott jei 
Dank! an feinem artigſten Kapitel. Veilchen und Mai- 
blumen find wie Überfchriften oder Vignetten dazu. Es 
macht uns immer einen angenehmen Eindrud, wenn 
wir fie in dem Buche des Lebens wieder aufichlagen. 

Wir fchelten die Armen, befonder3 die Unmüns 
digen, wenn jie jich an den Straßen herumlegen und 
betteln. Bemerfen wir nicht, daß fie gleich thätig find, 
fobald es was zu thun giebt? Kaum entfaltet die 
Natur ihre freundlichen Schäße, fo find die Kinder 
dahinter her, um ein Gewerbe zu eröffnen; feines bettelt 
mehr, jede3 reicht dir einen Strauß; es hat ihn ge- 
pflückt, ehe du vom Schlaf erwachteft, und das bittende 
jieht dich fo freundlich an, wie die Gabe. Niemand 
ſieht erbärmlich aus, der fich einiges Recht fühlt, for: 
dern zu Dürfen. 
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Warum nur das Jahr manchmal fo kurz, manche 
mal jo lang ijt, warum e3 fo furz jcheint und fo lang 
in der Erinnerung! Mir ijt eg mit dem vergangnen 
fo und nirgends auffallender als im Garten, wie Ber: 
gängliches und Dauerndes in einander greift. Und doch 
iſt nicht jo flüchtig, das nicht eine Spur, das nicht 
feinesgleichen zurücklaſſe. 

Man läßt fich den Winter auch gefallen. Man 
glaubt ich freier auszubreiten, wenn die Bäume ic 
geijterhaft, jo Durchlichtig vor uns ftehen. Sie find 
nicht3 aber jie decken auch nicht3 zu. Wie aber einmal 
Knojpen und Blüten fommen, dann wird man unge- 
duldig, bis das volle Laub hervortritt, bis die Land- 
Schaft fich verkörpert, und der Baum fich al3 eine Ge— 
ftalt uns entgegen drängt. 

Alles Vollkommne in feiner Art muß über feine 
Art hinausgehen, e8 muß etwas andres Unvergleich- 
bares werden. In manchen Tönen ift die Nachtigall 
noch Vogel; dann jteigt fie über ihre Klaſſe hinüber 
und fcheint jedem Gefiederten andeuten zu wollen, was 
eigentlich jingen heiße. 

Ein Leben ohne Liebe, ohne die Nähe des Geliebten 
iſt nur eine Comedie à tiroir, ein jchlechtes Schubladen- 
ſtück. Man jchiebt eine nach der. andern heraus und 
wieder hinein und eilt zur folgenden. Alles was auch 
Gutes und Bedeutendes vorfommt, hängt nur fümmer- 
lich zufammen. Man muß überall von vorn anfangen 
und möchte überall enden. 


> 
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Zehntes Rapitel 


harlotte von ihrer Seite befindet jich munter und 

wohl. Sie freut fich an dem tüchtigen Knaben, deſſen 
vielverfprechende Gejtalt ihr Auge und Gemüt jtündlich 
beichäftigt. Sie erhält durch ihn einen neuen Bezug 
auf die Welt und auf den Beſitz; ihre alte Thätigkeit 
regt fich wieder; jie erblict, wo fie auch Hinjieht, im 
vergangnen Jahre vieles gethan und empfindet Freude 
am Gethanen. Bon einem eignen Gefühl belebt jteigt 
jie zur Mooshütte mit Ottilien und dem Kinde, und 
indem fie dieſes auf den Kleinen Tiſch als auf einen 
häuslichen Altar niederlegt, und noch zwei Pläße leer 
jieht gedenft fie der vorigen Zeiten, und eine neue 
Hoffnung für fie und Ottilien dringt hervor. 

Junge Frauenzimmer jehen fich bejcheiden vielleicht 
nad) diefem oder jenem Jüngling um, mit jtiller Prü— 
fung, ob jie ihn wohl zum Gatten wünjchten; wer aber 
für eine Tochter oder einen weiblichen Zögling zu 
forgen hat, ſchaut in einem weitern KreiS umher. So 
ging e3 auch in dieſem Augenblick Eharlotten, der eine 
Verbindung des Hauptmann3 mit Dttilien nicht uns 
möglih jchien, wie jie Doch auch jchon ehemals in 
diejer Hütte nebeneinander gejejjen hatten. Ihr war 
nicht unbefannt geblieben, daß jene Ausjicht auf eine 
vorteilhafte Heirat wieder verſchwunden jei. 

Charlotte jtieg weiter, und Ottilie trug das Kind. 
Sene überließ ſich mancherlei Betrachtungen. Auch 
auf dem fejten Lande giebt es wohl Schiffbruch; jich 
Davon auf das jchnelljite zu erholen und herzuitellen 
ift Schön und preiswürdig. Sit Doch das Leben nur 
auf Gewinn und Verlujt berechnet. Wer macht nicht 
irgend eine Anlage und wird darin geitört! Wie oft 
Ichlägt man einen Weg ein und wird davon abge: 
feitet! Wie oft werden wir von einem ſcharf ins Auge 
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oefaßten Ziel abgelenkt, um ein höheres zu erreichen! 
Der Reifende bricht unterwegs zu feinem höchjten Ver: 
druß ein Rad und gelangt durch diefen unangenehmen 
Zufall zu den erfreulichjten Bekanntſchaften und Ber- 
bindungen, die auf jein ganzes Leben Einfluß haben. 
Das Schicfal gewährt und unsre Wünfche, aber auf 
jeine Weiſe, um uns etwas über unfre Wünſche geben 
zu können. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen waren es, unter 
denen Charlotte zum neuen Gebäude auf der Höhe ge- 
Iangte, wo fie vollflommen bejtätigt wurden. Denn 
die Umgebung war viel ſchöner, al3 man ſichs hatte 
denfen fönnen. Alles ftörende Kleinliche war rings 
umber entfernt; alles Gute der Landſchaft, was die 
Natur, was die Zeit daran gethan hatte, trat reinlich 
hervor und fiel in Auge, und fchon grünten die jungen 
Pflanzungen, die bejtimmt waren, einige Lücken aus: 
zufüllen und die abgefonderten Teile angenehm zu ver- 
binden. | 

Das Haus ſelbſt war nahezu bewohnbar; die Aus— 
ficht, befonders aus den obern Zimmern, höchſt mannig— 
faltig. Se länger man fich umfah, dejto mehr Schönes 
entdecte man. Was mußten nicht hier die verjchiednen 
Tagszeiten, wad Mond und Sonne für Wirkungen 
hbervorbringen! Hier zu verweilen war höchjt wün— 
fchensmwert, und wie jchnell ward die Luſt zu bauen 
und zu fchaffen in Charlotten wieder erwect, da fie 
alle grobe Arbeit gethan fand. Ein Tijchler, ein Ta= 
pezier, ein Maler, der mit Patronen und leichter Ber- 
goldung fich zu helfen wußte, nur diefer bedurfte man, 
und in kurzer Zeit war das Gebäude imjtande. Keller 
und Küche wurden fchnell eingerichtet, denn in der Ent- 
fernung vom Schlofje mußte man alle Bedürfnijfe um 
fich verfammeln. So wohnten die $rauenzimmer mit 
dem Kinde nun oben, und von diefem Aufenthalt, als 
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von einem neuen Mittelpunkt, eröffneten fich ihnen 
unerwartete Spaziergänge. Sie genojjen vergnüglic) 
in einer höhern Region der freien, frifchen 2uft bei 
dem jchönjten Wetter. 

Ottiliens liebſter Weg, teil3 allein teil3 mit dem 
Kinde, ging herunter nach den Platanen auf einem 
bequemen Fußjteig, der jodann zu dem Punkte leitete, 
wo einer der Kähne angebunden war, mit denen man 
überzufahren pflegte. Sie erfreute fich manchmal einer 
Wafjerfahrt, allein ohne das Kind, weil Charlotte 
deshalb einige Bejorgnis zeigte. Doch verfehlte ſie 
nicht, täglich den Gärtner im Schloßgarten zu bejuchen 
und an feiner Sorgfalt für die vielen Pflanzenzöglinge, 
die nun alle der freien Luft genojjen, freundlich teil 
zu nehmen. 

In diejer jchönen Zeit kam Charlotten der Befuch 
eines Engländers fehr gelegen, der Eduarden auf Reifen 
fennen gelernt, einigemal getroffen hatte und nunmehr 
neugierig war, die ſchönen Anlagen zu fehen, von 
denen er jo viel Gutes erzählen hörte. Er brachte ein 
Empfehlungsjchreiben vom Grafen mit und ftellte zu— 
gleich einen jtillen aber jehr gefälligen Mann als feinen 
Begleiter vor. Sndem er nun bald mit Charlotten 
und Ottilten, bald mit Gärtnern und Jägern, öfters 
mit feinem Begleiter und manchmal allein die Gegend 
durchitrich, jo Fonnte man feinen Bemerkungen wohl 
anjehen, daß er ein Liebhaber und Kenner folcher An— 
lagen war, der wohl auch manche dergleichen felbit 
ausgeführt hatte. Obgleich in Jahren, nahm er auf 
eine heitere Weiſe an allem teil, was dem Leben zur 
Sterde gereichen und es bedeutend machen kann. 

In feiner Gegenwart genojjen die Frauenzimmer 
erit volllommen ihrer Umgebung. Sein geübtes Auge 
empfing jeden Effekt ganz friſch, und er hatte umſo— 
mehr Freude an dem Entjtandnen, al3 er die Gegend 
vorher nicht gefannt, und was man daran gethan, 
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von dem, wa3 die Natur geliefert, faum zu unter: 
ſcheiden wußte. 

Man kann wohl fagen, daß durch feine Bemer— 
tungen der Bart wuchs und fich bereicherte. Schon 
zum voraus erfannte er, was die neuen heranjtrebenden 
Pflanzungen verfprachen. Keine Stelle blieb ihm un— 
bemerft, wo noch irgend eine Schönheit hervorzuheben 
oder anzubringen war. Hier deutete er auf eine Quelle, 
welche gereinigt die Zierde einer ganzen Bujchpartie 
zu werden verjprach; hier auf eine Höhle, die ausge- 
räumt und erweitert einen erwünjchten Ruheplat geben 
konnte, indejjen man nur wenige Bäume zu fällen 
brauchte, um von ihr aus herrliche Felſenmaſſen auf: 
getürmt zu erbliden. Gr wünſchte den Bewohnern 
Glück, daß ihnen fo manches nachzuarbeiten übrig 
blieb, und erjuchte fie, damit nicht zu eilen, ſondern 
für folgende Jahre jich da8 Vergnügen des Schaffens 
und Einrichtens vorzubehalten. 

Übrigend war er außer den gefelligen Stunden 
feinesweg3 läjtig, denn er bejchäftigte jich die größte 
Zeit des Tags, die malerifchen Ausfichten des Parts 
in einer tragbaren dunfeln Kammer aufzufangen und 
zu zeichnen, um dadurch fich und andern von feinen 
Reifen eine fchöne Frucht zu gewinnen. Er hatte diejes 
fchon feit mehreren Sahren in allen bedeutenden Ge- 
genden gethan und fich dadurch die angenehmfte und 
interefjantefte Sammlung verfchafft. Ein großes Porte- 
feuille, da8 er mit fich führte, zeigte er den Damen 
vor und unterhielt fie teil3 durch das Bild teil durch 
die Auslegung. Sie freuten fich, bier in ihrer Ein: 
ſamkeit die Welt fo bequem zu durchreijen, Ufer und 
Häfen, Berge, Seen und Flüffe, Städte, Kajtelle und 
manches andre Lokal, das in der Gefchichte einen 
Namen hat, vor fich vorbeiziehen zu jehen. 

Sede von beiden Frauen hatte ein bejondres In— 
terefje; Charlotte das allgemeinere gerade an dem, 
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wo ſich etwas hiſtoriſch Merkwürdiges fand, während 
Ottilie ſich vorzüglich bei den Gegenden aufhielt, wovon 
Eduard viel zu erzählen pflegte, wo er gern verweilt, 
wohin er öfters zurückgekehrt: denn jeder Menſch hat 
in der Nähe und in der Ferne gewiſſe örtliche Einzel— 
heiten, die ihn anziehen, die ihm ſeinem Charakter 
nach um des erſten Eindrucks, gewiſſer Umſtände, der 
Gewohnheit willen beſonders lieb und aufregend ſind. 

Sie fragte daher den Lord, wo es ihm denn am 
beiten gefalle und wo er nun feine Wohnung auf— 
ichlagen würde, wenn er zu wählen hätte. Da wußte 
er denn mehr als eine jchöne Gegend vorzuzeigen, und 
was ihm Dort widerfahren, um fie ihm lieb und wert 
zu machen, in feinem eigens accentuierten Franzöfiich 
gar behaglich mitzuteilen. 

Auf die Frage hingegen, wo er jich denn jet ge- 
wöhnlich aufhalte, wohin er am liebjten zurückfehre, 
ließ ex fich ganz unbewunden, doch den Frauen uner- 
wartet aljo vernehmen. 

Ich habe mir nun angewöhnt, überall zu Haufe 
zu fein, und finde zuleßt nichtS bequemer, al3 daß andre 
für mich bauen, pflanzen und fich häuslich bemühen. 
Nach meinen eignen Befiungen jehne ich mich nicht 
zurücd, teil3 aus politischen Urjachen, vorzüglich aber, 
weil mein Sohn, für den ich alles eigentlich gethan 
und eingerichtet, dem ich es zu übergeben, mit dem 
ich es noch zu genießen hoffte, an allem feinen teil 
nimmt, jondern nach Indien gegangen tft, um fein 
Leben dort wie mancher andre höher zu nüßen oder 
gar zu vergeuden. 

Gewiß, wir machen viel zu viel vorarbeitenden 
Aufwand aufs Leben. Anftatt daß wir gleich anfingen, 
uns in einem mäßigen Zuſtand behaglich zu finden, 
jo gehen wir immer mehr in3 Breite, um es uns 
immer unbequemer zu machen. Wer genießt jegt meine 
Gebäude, meinen Park, meine Gärten? Nicht ich, nicht 
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einmal die Meinigen; fremde Gäjte, Neugierige, un: 
ruhige Reiſende. 

Selbſt bei vielen Mitteln find wir immer nur 
halb und halb zu Haufe, befonders auf dem Lande, wo 
uns manches Gewohnte der Stadt fehlt. Das Buch, 
das wir am eifrigjten wünjchten, ijt nicht zur Hand, 
und gerade was wir am meijten bedürften, ift ver: 
gefjen. Wir richten ung immer häuslich ein, um wieder 
auszuziehen, und wenn wir es nicht mit Willen und 
Willkür thun, fo wirken Verhältniſſe, Leidenjchaften, 
Zufälle, Notwendigkeit und was nicht alle. 

Der Lord ahnte nicht, wie tief Durch feine Betrach- 
tungen die Freundinnen getroffen wurden. Und wie 
oft kommt nicht jeder in dieſe Gefahr, der eine all: 
gemeine Betrachtung felbjt in einer Gejellichaft, deren 
Verhältnifje ihm fonjt befannt find, ausfpricht. Char: 
lotten war eine jolche zufällige Verlegung auch durch 
Wohlmollende und Gutmeinende nichts Neues; und Die 
Welt lag ohnehin jo deutlich vor ihren Augen, daß jie 
feinen befondern Schmerz empfand, wenngleich jemand 
fie unbedachtfam und unvorfichtig nötigte, ihren Blick 
da oder dorthin auf eine unerfreuliche Stelle zu richten. 
Dttilie hingegen, die in halbbewußter Jugend mehr 
abnte als ſah und ihren Blick wegwenden durfte, ja 
mußte von dem, was fie nicht fehen mochte und jollte, 
Dttilie ward Durch dieſe traulichen Reden in den 
ſchrecklichſten Zuftand verjeßt, denn e3 zerrik mit Ge— 
walt vor ihr der anmutige Schleier, und e3 jchien ihr, 
als wenn alles, was bisher für Haus und Hof, für 
Garten, Park und die ganze Umgebung gejchehen war, 
ganz eigentlich umfonit fei, weil der, dem es alles ge— 
hörte, es nicht genöfje, weil auch der wie der gegen 
wärtige Gaft zum Herumfchweifen in der Welt, und 
zwar zu dem gefährlichiten, durch die Liebjten und 
Nächften gedrängt worden. Sie hatte ſich an Hören 
und Schweigen gewöhnt, aber fie jaß diesmal in der 
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peinlichjiten Lage, die Durch des Fremden weiteres Ge— 
jpräch eher vermehrt al3 vermindert wurde, da3 er 
mit heiterer Eigenheit und Bedächtlichkeit fortſetzte. 

Nun glaub ich, fagte er, auf dem rechten Wege 
zu fein, da ich mich immerfort al3 einen Reijfenden 
betrachte, der vielem entfagt, um vieles zu genießen. 
Ich bin an den Wechjel gewöhnt, ja er wird mir Be— 
dürfnis, wie man in der Oper immer wieder auf eine 
neue Deloration wartet, gerade weil fchon fo viele 
da gewejen. Was ich mir von dem beiten und dem 
jchlechtejten Wirtshaufe verjprechen darf, ift mir be— 
fannt, e8 mag jo gut oder fchlimm fein al3 es will, 
nirgends find ich da8 Gemwohnte, und am Ende läuft 
e3 auf eins hinaus, ganz von einer notwendigen Ges 
wohnbheit oder ganz von der willfürlichjten Zufälligfeit 
abzuhangen. Wenigſtens habe ich jet nicht den Ber: 
druß, Daß etwas verlegt oder verloren ijt, daß mir 
ein tägliches Wohnzimmer unbrauchbar wird, weil ich 
e3 muß reparieren lajjen, daß man mir eine liebe Taſſe 
zerbricht, und es mir eine ganze Zeit aus feiner andern 
ichmeden will. Alles dejjen bin ich überhoben, und 
wenn mir das Haus über dem Kopf zu brennen ans 
fängt, jo paden meine Leute gelajjen ein und auf, und 
wir fahren zu Hofraum und Stadt hinaus. Und bei 
allen dieſen Borteilen, wenn ich es genau berechne, 
habe ich am Ende des Jahrs nicht mehr ausgegeben, 
al3 es mich zu Haufe gefojtet hätte. 

Bei diefer Schilderung ſah Dttilie nur Eduarden 
vor ich, wie er nun auch mit Entbehren und Bes 
fchwerde auf ungebahnten Straßen hinziehe, mit Gefahr 
und Not zu Felde Liege und bei jo viel Unbejtand 
und Wagnis fich gewöhne, heimatlo3 und freundlos 
zu fein, alles wegzumerfen, nur um nichtS verlieren zu 
fönnen. Glücklicherweiſe trennte jich die Gefellichaft 
für einige Zeit. Dttilie fand Raum, ſich in der Ein- 
famfeit auszumeinen. Gewaltjamer hatte jie fein 
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dumpfer Schmerz ergriffen, als dieſe Klarheit, die fie 
fich noch Elarer zu machen jtrebte, wie man es zu thun 
pflegt, daß man fich jelbjt peinigt, wenn man einmal 
auf dem Wege ijt, gepeinigt zu werden. 

Der Zujtand Eduards fam ihr jo fümmerlich, jo 
jämmerlich vor, daß ſie fich entfchloß, es koſte, was e3 
wolle, zu jeiner Wiedervereinigung mit Charlotten 
alles beizutragen, ihren Schmerz und ihre Liebe an 
irgend einem jtillen Orte zu verbergen und durch irgend 
eine Art von Thätigfeit zu betrügen. 

Indeſſen hatte der Begleiter des Lords, ein ver: 
jtändiger, ruhiger Mann und guter Beobachter, den 
Mißgriff in der Unterhaltung bemerkt und die Ähn— 
lichkeit der Zujtände feinem Freunde offenbart. Diefer 
wußte nichts von den VBerhältnifjen der Familie; allein 
jener, den eigentlich auf der Reiſe nicht3 mehr inter- 
ejiterte al3 die fonderbaren Greignijje, welche Durch 
natürliche und Fünjtliche Verhältniffe, durch den Kon: 
flift des Gefetlichen und des Ungebändigten, des Ver: 
jtandes und der Vernunft, der Leidenfchaft und des 
Vorurteils hervorgebracht werden, jener hatte jich jchon 
früher und mehr noch im Haufe jelbjt mit allem befannt 
gemacht, was vorgegangen war und noch) vorging. 

Dem Lord that es leid, ohne daß er Darüber ver- 
legen gemwefen wäre. Man müßte ganz in Geſell— 
ichaft fchweigen, wenn man nicht manchmal in den 
Fall kommen follte, denn nicht allein bedeutende Be— 
merfungen, fondern die trivialiten Hußerungen können 
auf eine fo mißklingende Weife mit Dem Intereſſe der 
gegenwärtigen zufammentreffen. Wir wollen e3 heute 
abend wieder gut machen, fagte der Lord, und uns 
aller allgemeinen Gejpräche enthalten. Geben Sie der 
Gefellichaft etwas von den vielen angenehmen und be- 
deutenden Anekdoten und Gefchichten zu hören, womit 
Sie Ihr Portefeuille und Ihr Gedächtni3 auf unfrer 
Reiſe bereichert haben. 
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Allein auch mit dem beiten Vorjate gelang e3 
den Fremden nicht, die Freunde diesmal mit einer 
unverfänglichen Unterhaltung zu erfreuen. Denn nach: 
dem der Begleiter durch manche jonderbare, bedeu- 
tende, heitre, rührende, furchtbare Gefchichten Die 
Aufmerffamfeit erregt und die Teilnahme aufs höchite 
geſpannt hatte, jo dachte er mit einer zwar jonder: 
baren aber fanftern Begebenheit zu jchließen, und 
ahnte nicht, wie nahe dieſe jeinen Zuhörern ver- 
wandt war. 


Die wunderlichen Barhbarskinder 
Novelle 


Zwei Nachbarskinder von bedeutenden Häufern, 
Knabe und Mädchen, in verhältnismäßigem Alter, um 
dereinit Gatten zu werden, ließ man in Diefer an- 
genehmen Ausjicht mit einander aufwachjen, und Die 
beiderjeitigen Eltern freuten fich einer künftigen Ver— 
bindung. Doch man bemerkte gar bald, daß die Ab— 
ficht zu mißlingen ſchien, indem fich zwiſchen den beiden 
trefflichen Naturen ein jonderbarer Widermille hervor 
that. Vielleicht waren jie einander zu ähnlich. Beide 
in fich jelbjt gewendet, deutlich in ihrem Wollen, fejt 
in ihren Borjäßen; jedes einzeln geliebt und geehrt 
von feinen Gejpielen, immer Widerfacher, wenn fie zu— 
fammen waren, immer aufbauend für jich allein, immer 
wechſelsweiſe zerjtörend, wo jie fich begegneten, nicht 
wetteifernd nach Einem Ziel, aber immer fämpfend 
um Einen Zweck; gutartig durchaus und liebendwürdig, 
und nur haſſend, ja bösartig, indem fie fich auf ein- 
ander bezogen. 

Diejes wunderliche Verhältnis zeigte fich jchon bei 
findijchen Spielen, es zeigte ich bei zunehmenden 
Jahren. Und wie die Knaben Krieg zu jpielen, fich 
in Parteien zu fondern, einander Schlachten zu liefern 
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pflegen, jo jtellte ſich das trogig mutige Mädchen einit 
an die Spite des einen Heer3 und focht gegen das 
andre mit jolcher Gewalt und Erbitterung, Daß diejes 
ſchimpflich wäre in die Flucht gefchlagen worden, wenn 
ihr einzelner Widerfacher fich nicht fehr brav gehalten 
und jeine Gegnerin doch noch zulett entwaffnet und 
gefangen genommen hätte. Aber auch da noch wehrte 
jte jich jo gewaltjam, daß er, um feine Augen zu er: 
halten und die Feindin Doch nicht zu bejchädigen, fein 
jeidnes Hal3tuch abreißen und ihr die Hände damit 
auf den Rüden binden mußte. 

Dies verzieh fie ihm nie, ja fie machte jo heimliche 
Anftalten und Verſuche, ihn zu befchädigen, daß die 
Eltern, die auf Dieje jeltfamen Leidenjchaften ſchon 
längjt acht gehabt, jich mit einander verjtändigten und 
bejchlojjen, die beiden feindlichen Wefen zu trennen 
und jene lieblichen Hoffnungen aufzugeben. 

Der Knabe that fich in jeinen neuen Verhältnijfen 
bald hervor. Jede Art von Unterricht jchlug bei ihm 
an. Gönner und eigne Neigung bejtimmten ihn zum 
Soldatenftande. Überall, wo er fich fand, war er ge: 
liebt und geehrt. Seine tüchtige Natur ſchien nur zum 
Wohljein, zum Behagen andrer zu wirken, und er 
war in fich ohne deutliches Bewußtſein recht glücklich, 
den einzigen Widerjacher verloren zu ia den die 
Natur ihm zugedacht hatte. 

Das Mädchen dagegen trat auf —* in einen 
veränderten Zuſtand. Ihre Jahre, eine zunehmende 
Bildung, und mehr noch ein gewiſſes innres Gefühl 
zogen ſie von den heftigen Spielen hinweg, die ſie 
bisher in Geſellſchaft der Knaben auszuüben pflegte. 
Im ganzen ſchien ihr etwas zu fehlen, nichts war 
um ſie herum, das wert geweſen wäre, ihren Haß 
zu erregen. Liebenswürdig hatte fie noch niemanden 
gefunden. 

Ein junger Mann, älter al3 ihr ehemaliger nach: 
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barlicher Widerjacher, von Stand, Vermögen und Be- 
deutung, beliebt in der Gefellfchaft, gefucht von Frauen, 
wendete. ihr jeine ganze Neigung zu. Es war das 
eritemal, daß jich ein Freund, ein Liebhaber, ein Diener 
um fie bemühte. Der Borzug, den er ihr vor vielen 
gab, Die älter, gebildeter, glänzender und anſpruchs— 
reicher waren al3 jie, that ihr gar zu wohl. Seine 
fortgejegte Aufmerfjamfeit, ohne daß er zudringlich 
gervejen wäre, jein treuer Beijtand bei verjchiednen 
unangenehmen Zufällen, fein gegen ihre Eltern zwar 
ausgejprochne8 doch ruhiges und nur hoffnungsvolles 
Werben, da ſie freilich noch jehr jung war, das alles 
nahm ſie für ihn ein, wozu die Gewohnheit, die äußern 
nun von der Welt al3 befannt angenommnen Ber: 
hältnifjfe das ihrige beitrugen. Sie war jo oft Braut 
genannt worden, daß fie fich endlich ſelbſt dafür hielt, 
und weder jie noch irgend jemand Dachte daran, daß 
noch eine Prüfung nötig fei, als fie den Ring mit 
demjenigen wechjelte, der jo lange Zeit für ihren 
Bräutigam galt. 

Der ruhige Gang, den die ganze Sache genommen 
hatte, war auch durch das Verlöbnis nicht bejchleunigt 
worden. Man ließ eben von beiden Seiten alles jo 
fortgewähren; man freute ſich des Zufammenlebens 
und wollte die gute Jahrzzeit durchaus noch al3 einen 
Frühling des fünftigen ernitern Lebens genießen. 

Indeſſen Hatte der Entfernte fich zum fchönjten 
ausgebildet, eine verdiente Stufe feiner Lebensbeſtim— 
mung erjtiegen und fam mit Urlaub, die Seinigen zu 
befuchen. Auf eine ganz natürliche aber Doch ſonder— 
bare Weife jtand er feiner fchönen Nachbarin abermals 
entgegen. Sie hatte in der legten Zeit nur freund- 
liche, bräutliche Familienempfindungen bei fich genährt, 
fie war mit allem, was fie umgab, in Übereinjtimmung; 
jie glaubte glüclich zu fein und war es auch auf ge- 
wilfe Weife. Aber nun ſtand ihr zum erjtenmal jeit 
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langer Zeit wieder etma3 entgegen: es war nicht 
haſſenswert, fie war des Hafjes unfähig geworden; ja 
der kindiſche Haß, der eigentlich nur ein dunkles Ans 
erfennen des innern Wertes geweſen, äußerte jich num 
in frohem Erftaunen, erfreulichem Betrachten, gefälligem 
Eingejtehen, halb willigem halb unmilligem und doc 
notwendigem Annahen, und das alles war wechjel- 
jeitig. Eine lange Entfernung gab zu längern Unter: 
haltungen Anlaß. Selbjt jene kindiſche Unvernunft 
diente den Aufgeklärtern zu jcherzhafter Erinnerung, 
und e3 war, al3 wenn man jich jenen nedijchen Haß 
wenigitens durch eine freundjchaftliche aufmerkſame Bes 
handlung vergüten müjje, al3 wenn jenes gewaltjame 
Berfennen nunmehr nicht ohne ein ausgeſprochnes An— 
erfennen bleiben dürfe. 

Bon feiner Seite blieb alles in einem verjtändigen, 
wünjchensmwerten Maß. Sein Stand, feine Berhält- 
niſſe, jein Streben, jein Ehrgeiz bejchäftigten ihn jo 
reichlich), daß er die Freundlichkeit der ſchönen Braut 
al3 eine danfenswerte Zugabe mit Behaglichkeit auf: 
nahm, ohne fie deshalb in irgend einem Bezug auf 
ſich zu betrachten, oder jie ihrem Bräutigam zu miß- 
gönnen, mit dem er übrigens in den beiten Verhält— 
nijjen jtand. 

Bei ihr Hingegen ſah e3 ganz anders aus. Sie 
ſchien fich wie aus einem Traum erwacht. Der Kampf 
gegen ihren jungen Nachbar war die erjte Leidenjchaft 
gemwejen, und diejer heftige Kampf war doch nur unter 
der Form des Widerjtrebens eine heftige, gleichjam 
angeborne Neigung. Auch fam es ihr in der Erinnes 
rung nicht anders vor, al3 daß fie ihn immer geliebt 
habe. Sie lächelte über jenes feindliche Suchen mit 
den Waffen in der Hand; fie wollte fich des ange- 
nehmſten Gefühls erinnern, al3 er jie entwaffnete; jie 
bildete jich ein, die größte Seligfeit empfunden zu 
haben, da er jie band, und alles, was fie zu jeinem 
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Schaden und Berdruß unternommen Hatte, fam ihr 
nur al3 unfchuldiges Mittel vor, feine Aufmerkſamkeit 
auf jich zu ziehen. Sie verwünjchte jene Trennung, 
fie bejammerte den Schlaf, in den fie verfallen, fie ver- 
fluchte die jchleppende, träumerifche Gewohnheit, Durch 
die ihr ein jo unbedeutender Bräutigam hatte werden 
fönnen, fie war verwandelt, doppelt verwandelt, vor: 
wärts und rückwärts, wie man es nehmen will. 

Hätte jemand ihre Empfindungen, die fie ganz 
geheim hielt, entwideln und mit ihr teilen fönnen, jo 
würde er fie nicht gejcholten haben, denn freilich konnte 
der Bräutigam die Vergleichung mit dem Nachbar 
nicht aushalten, jobald man fie neben einander jah. 
Wenn man dem einen ein gemwiljes Zutrauen nicht 
verſagen fonnte, fo erregte der andre das vollite Ver— 
trauen; wenn man den einen gern zur Gefelljchaft 
mochte, jo wünjchte man fich den andern zum Ge— 
fährten; und dachte man gar an höhere Teilnahme, 
an außerordentliche Fälle, jo hätte man wohl an dem 
einen gezweifelt, wenn einem der andre vollkommne 
Gewißheit gab. Für ſolche Verhältnijfe ift den Weibern 
ein bejondrer Takt angeboren und fie haben Urjache 
fowie Gelegenheit, ihn auszubilden. 

Je mehr die jchöne Braut folche Gejinnungen bei 
fich ganz heimlich nährte, je weniger nur irgend jemand 
dasjenige auszufprechen im Fall war, was zu gunjten 
des Bräutigams gelten konnte, was Berhältnijje, was 
Pflicht anzuraten und zu gebieten, ja was eine un= 
abänderliche Notwendigkeit unmiderruflich zu fordern 
fchien, deito mehr begünjtigte das fchöne Herz jeine 
Einfeitigfeit, und indem fie von der einen Seite durch 
Melt und Familie, Bräutigam und eigne Zufage un: 
auflöslich gebunden war, von der andern der empor: 
jtrebende Süngling gar fein Geheimnis von feinen 
Gejinnungen, Planen und Ausfichten machte, ſich nur 
als ein treuer und nicht einmal zärtlicher Bruder gegen 
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fie bewies, und nun gar von feiner unmittelbaren Ab— 
reife die Rede war, fo jchien es, als ob ihr früher 
£indifcher Geift mit allen feinen Tücken und Gewalt: 
jamfeiten wieder erwachte und fih nun auf einer 
höhern Lebensitufe mit Unmillen rüjtete, bedeutender 
und verderblicher zu wirken. Sie bejchloß zu jterben, 
um den ehemals Gehaßten und nun fo heftig Geliebten 
für feine Unteilnahme zu ftrafen und fich, indem jie 
ihn nicht befigen follte, wenigſtens mit jeiner Ein- 
bildungsfraft, feiner Neue auf ewig zu vermählen. 
Er jollte ihr totes Bild nicht loswerden, er jollte 
nicht aufhören, fi) Vorwürfe zu machen, daß er ihre 
Gefinnungen nicht erkannt, nicht erforjcht, nicht ge 
ſchätzt habe. 

Diefer jeltfame Wahnfinn begleitete jie überall hin. 
Sie verbarg ihn unter allerlei Formen, und ob fie den 
Menjchen gleich wunderlich vorfam, jo war niemand 
aufmerffam oder flug genug, die innere wahre Urfache 
zu entdeden. 

Indeſſen hatten ſich Freunde, Verwandte, Be: 
kannte in Anordnungen von mancherlei Feiten erjchöpft. 
Kaum verging ein Tag, daß nicht irgend etwas Neues 
und Unerwartetes angejtellt worden wäre. Kaum war 
ein jchöner Pla der Landjchaft, den man nicht aus: 
gefhmüct und zum Empfang vieler frohen Gäſte be- 
reitet hätte. Auch wollte unfer junger Ankömmling 
noch vor jeiner Abreife das jeinige thun und [ud 
das junge Paar mit einem engern Familienkreife zu 
einer Waſſerluſtfahrt. Man beitieg ein großes, fchönes, 
wohlausgeſchmücktes Schiff, eine der achten, die einen 
fleinen Saal und einige Zimmer anbieten und auf das 
Waſſer die Bequemlichkeit des Landes überzutragen 
juchen. 

Man fuhr auf dem großen Strome mit Mufit 
dahin; die Gefellichaft Hatte fich bei heißer Tageszeit 
in den untern Räumen verfammelt, um jich an Getites 
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und Glücksſpielen zu ergetzen. Der junge Wirt, der 
niemal3 unthätig bleiben konnte, hatte fich ans Steuer 
geſetzt, den alten Schiffsmeijter abzulöfen, der an feiner 
Eeite eingejchlafen war; und eben brauchte der Wachende 
alle feine Borficht, da er fich einer Stelle nahte, wo 
zwei Inſeln das Flußbette verengten und, indem fie 
ihre flachen Kiesufer bald an der einen bald an der 
andern Seite hereinjtrecten, ein gefährliches Fahr: 
waſſer zubereiteten. Faſt war der forgfame und fcharf- 
blictende Steurer in Berfuchung, den Meijter zu wecken, 
aber er getraute fich8 zu und fuhr gegen die Enge. 
An dem Augenblid erjchien auf dem Berded feine 
Ichöne Feindin mit einem Blumenfranz in den Haaren. 
Sie nahm ihn ab und warf ihn auf den Steuernden. 
Nimm dies zum Andenken! rief fie aus. Störe mich 
nicht! rief er ihr entgegen, indem er den Kranz auf- 
fing, ich bedarf aller meiner Kräfte und meiner Auf: 
merfjamfeit. Sch jtöre dich nicht weiter, rief fie, du 
jiehjt mich nicht wieder! Sie ſprachs und eilte nach 
dem PBorderteil des Schiffs, von da fie ins Waſſer 
Iprang. Einige Stimmen riefen: rettet! rettet! fie er- 
trinkt. Er war in der entfeßlichiten Verlegenheit. Über 
dem Lärm erwacht der alte Schiffsmeifter, will das 
Ruder ergreifen, der jüngere e3 ihm übergeben — aber 
es iſt feine Zeit, die Herrichaft zu wechjeln, das Schiff 
jtrandet, und in eben dem Augenblid, die läſtigſten 
Kleidungsjtücte wegwerfend, jtürzte er fich ins Waſſer 
und Schwamm der ſchönen Feindin nach. 

Das Wafjer ijt ein freundliches Element für den, 
‚der damit befannt ift und es zu behandeln weiß. Es 
trug ihn, und der geſchickte Schwimmer beherrichte e3. 
Bald hatte er die vor ihm fortgerijfene Schöne er- 
reicht; er faßte fie, wußte fie zu heben und zu tragen; 
beide wurden vom Strom gemwaltjam fortgerijjen, bi3 
fie die Inſeln, die Werder weit hinter fich hatten, und 
der Fluß mieder breit und gemächlich zu fließen an- 


ERERERERER 15 ROTOR 


fing. Nun erjt ermannte, nun erholte er fich aus der 
eriten zudringenden Not, in der er ohne Belinnung 
nur mechanifch gehandelt; er blickte mit emporjtrebendem 
Haupt umher und ruderte nach Vermögen einer flachen, 
bujchichten Stelle zu, die fich angenehm und gelegen 
in den Fluß verlief. Dort brachte er feine jchöne 
Beute aufs Trocdne; aber fein Lebenshauch war in 
ihr zu jpüren. Er war in Verzweiflung, al3 ihm ein 
betretner Pfad, der durchs Gebüfch Lief, in die Augen 
leuchtete. Er belud fich aufs neue mit der teuern Lait, 
er erblickte bald eine einfame Wohnung und erreichte 
fie. Dort fand er gute Leute, ein junges Ehepaar. 
Da3 Unglüd, die Not jprach fich gejchwind aus. Was 
er nach einiger Befinnung forderte, ward geleijtet. Ein 
lichtes Feuer brannte; wollne Deden wurden über ein 
Lager gebreitet, Pelze, Felle und was Erwärmendes 
vorrätig war, fchnell herbeigetragen. Hier überwand 
die Begierde zu retten jede andre Betrachtung. Nichts 
ward verjäumt, den ſchönen, halbjtarren, nacten Körper 
wieder in3 Leben zu rufen. Es gelang. Sie jchlug 
die Augen auf, fie erblickte den Freund, umfchlang 
feinen Hals mit ihren himmliſchen Armen. So blieb 
fie lange; ein Thränenjtrom ftürzte aus ihren Augen 
und vollendete ihre Genefung Willit du mich ver: 
lajjen, rief fie aus, da ich dich jo mwiederfinde? Nie: 
mals, rief er, niemals! und wußte nicht, was er ſagte 
noch was er that. Nur fchone dich, rief er hinzu, 
fchone dich! denke an dich um deinet und meinetwillen. 

Sie dachte nun an jich und bemerfte jet erjt den 
Zujtand, in dem fie war. Sie fonnte jich vor ihrem 
Liebling, ihrem Retter nicht ſchämen; aber fie entließ 
ihn gern, damit er für, fich jorgen möge; denn noch 
war, was ihn umgab, naß und triefend. 

Die jungen Cheleute beredeten jich, er bot dem 
Süngling, und fie der Schönen das Hochzeitkleid an, 
das noch vollitändig da hing, um ein Paar von Kopf 
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zu Fuß und von innen heraus zu befleiden. In kurzer 
Zeit waren die beiden Abenteurer nicht nur angezogen 
fondern gepußt. Sie jahen allerliebjt aus, ftaunten 
einander an, als fie zujammentraten, und fielen jich 
mit unmäßiger Leidenjchaft und doch halb Tächelnd 
über die VBermummung gemwaltfam in die Arme. Die 
Kraft der Jugend und die Regſamkeit der Liebe jtellten 
jie in wenigen Augenbliden völlig wieder her, und es 
fehlte nur die Muſik, um fie zum Tanz aufzufordern. 

Sich vom Wafjer zur Erde, vom Tode zum Leben, 
aus dem Yamilienkreife in eine Wildni3, aus der Ver— 
zweiflung zum Gntzüden, aus der Gleichgiltigfeit zur 
Neigung, zur Leidenschaft gefunden zu haben, alles in 
einem Augenblick — der Kopf mwäre nicht hinreichend, 
das zu fafjen, er würde zerjipringen oder fich verwirren. 
Hiebei muß das Herz das Beite thun, wenn eine jolche 
Überrafchung ertragen werden foll. 

Ganz verloren eins in3 andre, Tonnten fie erjt 
nach einiger Zeit an die Angjt, an die Sorgen der 
Zurücgelafjenen denken, und faſt fonnten fie jelbjt nicht 
ohne Angjt, ohne Sorge daran denken, wie fie jenen 
wieder begegnen wollten. Sollen wir fliehen? jollen 
wir uns verbergen? jagte der Süngling. Wir wollen 
zufammen bleiben, jagte jie, indem fie an feinem 
Hals hing. 

Der Landmann, der von ihnen die Gejchichte des 
geitrandeten Schiff3 vernommen hatte, eilte, ohne weiter 
zu fragen, nach dem Ufer. Das Fahrzeug kam glüd- 
lich einhergefchwommen; e8 war mit vieler Mühe los— 
gebracht worden. Man fuhr aufs ungewiſſe fort in 
Hoffnung, die Verlornen wieder zu finden. Als daher 
der Landmann mit Aufen und Winfen die Schiffenden 
aufmerffam machte, an eine Stelle lief, wo ein vorteil: 
bafter Landungsplat fich zeigte, und mit Winfen und 
Rufen nicht aufhörte, wandte ſich da Schiff nach dem 
Ufer, und welch ein Schauspiel ward es, da fie landeten! 


EREERERER 17 ROTES 


Die Eltern der beiden Verlobten drängten fich zuerit 
ans Ufer; den Liebenden Bräutigam hatte faſt die Be- 
jinnung verlaffen. Kaum hatten fie vernommen, daß 
die lieben Kinder gerettet jeien, jo traten dieſe in ihrer 
jonderbaren Berkleidung aus dem Bujch hervor. Man 
erfannte fie nicht eher, als bis fie ganz herangetreten 
waren. Wen feh ich? riefen die Mütter, was jeh ich? 
riefen die Väter. Die Geretteten warfen fich vor ihnen 
nieder. Eure Kinder! riefen fie aus, ein Paar! Ber: 
zeiht! rief das Mädchen. Gebt ung euern Segen! rief 
der Yüngling. Gebt und euern Segen! riefen beide, 
da alle Welt ftaunend verjtummte. Euern Segen! er- 
tönte e8 zum drittenmal, und wer hätte den verjagen 
fönnen? 


ar 
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DD“ Erzählende machte eine Paufe oder hatte viel- 
mehr jchon geendigt, als er bemerken mußte, daß 
Charlotte höchſt bewegt jei; ja fie ſtand auf und ver: 
ließ mit einer ftummen Entjcehuldigung da8 Zimmer, 
denn die Gejchichte war ihr befannt. Diefe Begeben- 
heit Hatte fich mit dem Hauptmann und einer Nach: 
barin wirklich zugetragen, zwar nicht ganz, wie fie der 
Engländer erzählte, doch war fie in den Hauptzügen 
nicht entjtellt, nur im einzelnen mehr ausgebildet und 
ausgejchmüct, wie es dergleichen Gefchichten zu gehen 
pflegt, wenn fie erjt durch den Mund der Menge und 
fodann durch die Phantafie eines geift und gejchmad- 
reichen Erzählers durchgehen. Es bleibt zulegt meijt 
alle und nichts, wie es war. 

Dttilie folgte Charlotten, wie e3 die beiden Fremden 
felbjt verlangten, und nun fam der Lord an die Reihe, 
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‚zu bemerfen, daß vielleicht abermal3 ein Fehler be- 
gangen, etwas dem Haufe Bekanntes oder gar Ber: 
wandtes erzählt worden. Wir müjjen uns hüten, fuhr 
er fort, daß wir nicht noch mehr Übles ftiften. Für 
das viele Gute und Angenehme, das wir hier genojjen, 
Scheinen wir den Bemwohnerinnen wenig Glüc zu bringen; 
wir wollen uns auf eine jchickliche Weife zu empfehlen 
juchen. 

Ich muß geitehen, verſetzte der Begleiter, daß mid) 
hier noch etwas andres fejthält, ohne deſſen Aufklärung 
und nähere Kenntnis ich dieſes Haus nicht gern ver: 
lafjen möchte. Sie waren gejtern, Mylord, als wir 
mit der tragbaren dunfeln Kammer durch den Park 
zogen, viel zu. bejchäftigt, jich einen wahrhaft malerifchen 
Standpunkt auszumwählen, als daß Sie hätten bemerken 
jollen, was nebenher vorging. Sie lenften vom Haupt 
wege ab, um zu einem wenig bejuchten Plate am See 
zu gelangen, der Ihnen ein reizendes Gegenüber anbot. 
Dttilie, Die uns begleitete jtand an zu folgen, und 
bat, ji) auf dem Kahne dorthin begeben zu Dürfen. 
Ich feste mich mit ihr ein und Hatte meine Freude 
an der Gemwandtheit der ſchönen Schifferin. Sch ver: 
jicherte ihr, daß ich jeit der Schweiz, wo auch Die 
reizendjten Mädchen die Stelle des Fährmanns ver- 
treten, nicht jo angenehm jet über die Wellen gejchaufelt 
worden; konnte mich aber nicht enthalten, fie zu fragen, 
warum fie eigentlich abgelehnt, jenen Seitenweg zu 
machen, denn wirklich war in ihrem Ausmweichen eine 
Art von ängitlicher Berlegenheit. Wenn Sie mich nicht 
auslachen wollen, verjette ſie freundlich, jo kann ich 
Ihnen darüber wohl einige Auskunft geben, obgleich 
jelbjt für mich dabei ein Geheimnis obmwaltet. Ich 
babe jenen Nebenmweg niemals betreten, ohne dab mich 
ein ganz eigner Schauer überfallen hätte, den ich fonjt 
nirgends empfinde und den ich mir nicht zu erklären 
weiß. Sch vermeide daher lieber, mich einer folchen 
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Empfindung auszuſetzen, umjomehr, al3 ſich gleich 
Darauf ein Kopfweh an der Iinfen Seite einjtellt, 
woran ich fonjt auch manchmal leide. Wir landeten, 
Dttilie unterhielt jich mit Ihnen, und ich unterjuchte 
inde3 die Stelle, die jie mir aus der Ferne deutlich 
angegeben hatte. Aber wie groß war meine Ber: 
wundrung, als ich eine jehr Deutliche Spur von 
Steinfohlen entdeckte, die mich überzeugt, man würde 
bei einigem Nachgraben vielleicht ein ergiebiges Lager 
in der Tiefe finden. 

Derzeihen Sie, Mylord, ich jehe Sie lächeln und 
weiß recht gut, daß Sie mir meine leidenjchaftliche 
Aufmerffamfeit auf diefe Dinge, an die Sie feinen 
Glauben haben, nur als weijer Mann und als Freund 
nachjehen; aber es ijt mir unmöglich, von hier zu 
fcheiden, ohne das jchöne Kind auch die Pendel— 
Schwingungen verjuchen zu Iajjen. 

Es konnte niemals fehlen, wenn die Sache zur 
Sprache fam, daß der Lord nicht jeine Gründe da— 
gegen abermals wiederholte, welche der Begleiter be- 
fcheiden und geduldig aufnahm, aber doch zulett bei 
feiner Meinung, bei jeinen Wünfchen verharrte. Auch 
er gab wiederholt zu erfennen, daß man deswegen, 
weil jolche Verſuche nicht jedermann gelängen, Die 
Sache nicht aufgeben, ja vielmehr nur deſto ernjthafter 
und gründlicher unterjuchen müßte; da fich gewiß noch 
manche Bezüge und Verwandtſchaften unorganifcher 
Weſen untereinander, organijcher gegen fie und aber- 
mal3 untereinander offenbaren würden, die uns gegen— 
wärtig verborgen jeien. 

Er hatte feinen Apparat von goldnen Ringen, 
Markafiten und andern metallichen Subjtanzen, den 
er in einem jchönen Käftchen immer bei jich führte, 
ſchon ausgebreitet und ließ nun Metalle, an Fäden 
jchwebend, über liegende Metalle zum Verſuche nieder. 
Sch gönne Ihnen die Schadenfreude, Mylord, jagte 
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er dabei, die ich auf Ihrem Gefichte Ieje, daß fich bei 
mir und für mich nichts bewegen will. Meine Opera: 
tion ift aber auch nur ein Vorwand. Wenn die Damen 
zurückfehren, jollen jie neugierig werden, wa3 wir 
Wunderliches hier beginnen. 

Die Frauenzimmer famen zurüd. Charlotte ver: 
ſtand fogleich, was vorging. Sch habe manches von 
diefen Dingen gehört, jagte fie, aber niemal3 eine 
Wirkung gejehen. Da Sie alles fo hübfch bereit haben, 
laſſen Sie mich verjuchen, ob es mir nicht auch an 
Ichlägt. 

Sie nahm den Faden in die Hand, und da es ihr 
Ernft war, hielt fie ihn jtet und ohne Gemütsbemwegung; 
allein auch nicht daS mindejte Schwanfen war zu be— 
merfen. Darauf ward Dttilie veranlaßt. Sie hielt 
den Pendel noch ruhiger, unbefangner, unbewußter 
über die unterliegenden Metalle. Aber in dem Augen: 
blicfe ward das Schwebende wie in einem entjchiednen 
Wirbel fortgerifjen und drehte fich, je nachdem man 
die Unterlage mwechjelte, bald nach der einen bald nach 
der andern Seite, jet in Kreifen, jest in Ellipfen, 
oder nahm feinen Schwung in geraden Linien, wie e3 
der Begleiter nur erwarten fonnte, ja über alle feine 
Erwartung. | 

Der Lord jelbjt jtußte einigermaßen, aber der 
andre fonnte vor Lujt und Begierde gar nicht enden 
und bat immer um Wiederholung und Vermannig- 
faltigung der Verſuche. Dttilie war gefällig genug, 
fih in jein Berlangen zu finden, bis fie ihn zuleßt 
freundlich erfuchte, er möge fie entlajjen, weil ihr 
Kopfweh fich wieder einjtelle Er, Darüber verwundert, 
ja entzückt, verficherte ihr mit Enthuſiasmus, daß er 
jie von diefem Übel völlig heilen wolle, wenn fie fich 
feiner Rurart anvertraue. Man war einen Augenblick 
ungewiß; Charlotte aber, die geſchwind begriff, wovon 
die Nede fei, lehnte den wohlgefinnten Antrag ab, 
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weil jie nicht gemeint war, in ihrer Umgebung etwas 
zuzulajjen, wovor jie immerfort eine jtarfe Apprehenſion 
gefühlt Hatte. 
Die Fremden hatten fich entfernt, und ungeachtet 
man von ihnen auf eine ſonderbare Weife berührt 
worden war, Doch den Wunfch zurücgelafjen, daß man 
fie irgendwo wieder antreffen möchte. Charlotte be- 
nüßte nunmehr die Schönen Tage, um in der Nachbar: 
Ihaft ihre Gegenbejuche zu enden, womit fie faum 
fertig werden fonnte, indem jich die ganze Landjchaft 
umber, einige wahrhaft teilnehmend, andre bloß der 
Gewohnheit wegen bisher fleißig um fie befümmert 
hatten. Zu Haufe belebte jie der Anblick des Kindes; 
e3 war gewiß jeder Liebe, jeder Sorgfalt wert. Man 
fah in ihm ein wunderbares, ja ein Wunderfind, Höchit 
erfreulich dem Anblid, an Größe, Ebenmaß, Stärfe 
und Gejundheit, und was noch mehr in Berwundrung 
feßte, war jene doppelte Ahnlichkeit, die fich immer 
mehr entmwicelte. Den Gefichtszügen und der ganzen 
Form nach glich das Kind immer mehr dem Haupt- 
mann, die Augen ließen fich immer weniger von 
Dttiliend Augen unterjcheiden. 
Durch diefe fonderbare Verwandtjchaft und viel: 
leicht noch mehr durch das jchöne Gefühl der Frauen 
geleitet, welche das Kind eines geliebten Mannes auch 
von einer andern mit zärtlicher Neigung umfangen, 
ward Dttilie dem heranwachjenden Gejchöpf jo viel 
als eine Mutter, oder vielmehr eine andre Art von 
Mutter. ntfernte ſich Charlotte, jo blieb Ottilie 
mit dem Rinde und der Wärterin allein. Nanny 
hatte fich jeit einiger Zeit, eiferfüchtig auf den Knaben, 
dem ihre Herrin alle Neigung zuzumenden jchien, 
troßig von ihr entfernt und war zu ihren Eltern 
zurücgefehrt. Dttilie fuhr fort, das Kind in die freie 
Lust zu tragen, und gewöhnte fich an inımer weitere 
Spaziergänge Sie hatte daS Mitchfläfchchen bei jich, 
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um dem Rinde, wenn es nötig, feine Nahrung zu 
reihen. Selten unterließ fie dabei ein Buch mitzu= 
nehmen, und fo bildete fie, das Kind auf dem Arm, 
lefend und wandelnd eine gar anmutige Penſeroſa. 


ro 
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D“ Hauptzwed des Feldzug war erreicht, und 
Eduard mit Ehrenzeichen geſchmückt rühmlich ent- 
laſſen. Er begab fich jogleich wieder auf jenes Feine Gut, 
wo er genaue Nachrichten von den Seinigen fand, die 
er, ohne daß fie es bemerften und wußten, ſcharf hatte 
beobachten laſſen. Sein jtiller Aufenthalt blickte ihm 
aufs freundlichite entgegen, denn man hatte indejjen 
nach feiner Anordnung manches eingerichtet, gebefjert 
und gefördert, jodaß die Anlagen und Umgebungen, 
wa3 ihnen an Weite und Breite fehlte, Durch da3 
Innere und zunächjt Genießbare erfegten. 

Eduard, durch einen rafcheren Lebensgang an ent: 
ichiednere Schritte gewöhnt, nahm fich nunmehr vor, 
dasjenige auszuführen, was er lange genug zu über— 
denken Zeit gehabt hatte. Vor allen Dingen berief er 
den Major. Die Freude des Wiederſehens war groß. 
Augendfreundichaften wie Blutsverwandtfchaften haben 
den bedeutenden Borteil, daß ihnen Irrungen und 
Mißverſtändniſſe, von welcher Art fie auch jeien, nies 
mal3 von Grund aus jchaden, und die alten Berhälts 
niffe jich nach einiger Zeit wieder herftellen. 

Zum frohen Empfang erfundigte fich Eduard nad 
dem Zujtande des Freundes und vernahm, wie voll 
fommen nach feinen Wünfchen ihn das Glück begünftigt 
habe. Halb jcherzend vertraulich fragte Eduard fodann, 
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Der Freund verneinte es mit bedeutendem Ernit. 

Ich Tann und darf nicht hinterhaltig fein, fuhr 
Eduard fort, ich muß dir meine Gefinnungen und 
Vorſätze fogleich entdeden. Du kennſt meine Leiden: 
Ihaft für Ottilien und haft längſt begriffen, daß fie 
es ijt, Die mich in Diefen Feldzug gejtürzt hat. Ich 
leugne nicht, daß ich gewünſcht hatte, ein Leben [os 
zu werden, das mir ohne fie nichts weiter nübe war; 
allein zugleich muß ich dir gejtehen, daß ich es nicht 
über mich gewinnen fonnte, vollkommen zu verzweifeln. 
Das Glück mit ihr war fo jchön, fo wünschenswert, 
daß e3 mir unmöglich blieb, völlig Verzicht darauf 
zu thun. So manche tröjtliche Ahnung, fo manches 
heitre Zeichen hatte mich in dem Glauben, in dem 
Wahn bejtärkt, Ottilie könne die meine werden. Ein 
Glas mit unjerm Ntamenszug bezeichnet, bei der Grund: 
jteinlegung in die Lüfte geworfen, ging nicht zu Trüm- 
mern, e8 ward aufgefangen und ift wieder in meinen 
Händen. So will ich mich denn felbit, rief ich mir 
zu, als ich an diefem einfamen Orte fo viel zmweifel- 
hafte Stunden verlebt Hatte, mich ſelbſt will ich an 
die Stelle des Glafes zum Zeichen machen, ob unfre 
Verbindung möglich jei oder nicht. ch gehe hin und 
fuche den Tod, nicht al3 ein Raſender, fondern als 
einer, der zu leben hofft. Ottilie foll der Preis fein, 
um den ich fämpfe; fie ſoll es fein, die ich Hinter jeder 
feindlichen Schlachtordnung, in jeder Verfchanzung, in 
jeder belagerten Fejtung zu gewinnen, zu erobern hoffe. 
Ich will Wunder thun, mit dem Wunfche verjchont 
zu bleiben, im Sinne Dttilien zu gewinnen, nicht fie 
zu verlieren. Dieſe Gefühle haben mich geleitet, fie 
haben mir durch alle Gefahren beigeitanden; aber nun 
finde ich mich auch wie einen, der zu feinem Ziele ge: 
langt ijt, der alle Hindernifjfe überwunden hat, dem 
nun nichts mehr im Wege jteht. DOttilie ift mein, und 
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was noch zwijchen diefem Gedanken und der Aus: 
führung Liegt, kann ich nur für nichtsbedeutend anfehen. 

Du Löjchejt, verjegte der Major, mit wenig Zügen 
alles au, wa3 man dir entgegenjegen könnte und jollte; 
und doch muß es wiederholt werden. Das Verhältnis 
zu deiner Frau in feinem ganzen Werte dir zurückzu— 
rufen überlafje ich dir felbjt; aber du biſt es ihr, du 
bit es dir fchuldig, dich hierüber nicht zu verdunfeln. 
Wie kann ich aber nur gedenten, Daß euch ein Sohn 
gegeben ijt, ohne zugleich auszusprechen, daß ihr einander 
auf immer angehört, daß ihr um dieſes Weſens willen 
ſchuldig feid, vereint zu leben, Damit ihr vereint für feine 
Erziehung und für fein künftiges Wohl forgen möget. 

&3 ijt bloß ein Dünfel der Eltern, verjegte Eduard, 
wenn fie fich einbilden, daß ihr Dafein für die Kinder 
fo nötig fei. Alles, was [ebt, findet Nahrung und Bei- 
hilfe, und wenn der Sohn nach dem frühen Tode de3 
Vaters feine jo bequeme, jo begünjtigte Jugend hat, 
fo gewinnt er vielleicht eben deswegen an fchnellerer 
Bildung für die Welt durch zeitiges Anerfennen, daß 
er jich in andre ſchicken muß, was wir denn Doch 
früher oder Später alle lernen müſſen. Und hievon ijt 
ja die Rede gar nicht, wir find reich genug, um mehrere 
Kinder zu verforgen, und es ijt feineswegs Pflicht noch 
Wohlthat, auf Ein Haupt fo viele Güter zu häufen. 

Als der Major mit einigen Zügen Charlotten3 
Wert und Eduards lange bejtandnes Berhältnis zu ihr 
anzudeuten gedachte, fiel ihm Eduard hajtig in Die 
Rede: Wir haben eine Thorheit begangen, die ich nur 
allzumohl einfehe. Wer in einem gewiſſen Alter frühere 
Augendwünfche und Hoffnungen realijieren will, be: 
trügt fich immer, denn jedes Jahrzehnt des Menjchen 
hat fein eignes Glück, feine eignen Hoffnungen und 
Ausfichten. Wehe dem Menfchen, der vorwärts oder 
rückwärts zu greifen durch Umftände oder duch Wahn 
veranlaßt wird! Wir haben eine Thorheit begangen; 
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fol fie e8 denn fürs ganze Leben fein? Sollen wir 
uns aus irgend einer Art von Bedenfklichfeit dasjenige 
verjagen, was uns die Sitten der Zeit nicht abjprechen? 
In wie vielen Dingen nimmt der Menjch feinen Borjat, 
feine That zurüd, und hier gerade ſollte es nicht ge— 
Ichehen, wo vom ganzen und nicht vom einzelnen, wo 
nicht von diefer oder jener Bedingung des Lebens, wo 
vom ganzen Komplex des Lebens Die Rede ijt? 

Der Major verfehlte nicht auf eine eben jo ge- 
ſchickte als nachdrüdliche Weife Eduarden die ver- 
fchiednen Bezüge zu feiner Gemahlin, zu den Familien, 
zu der Welt, zu feinen Befigungen vorzuijtellen; aber 
e3 gelang ihm nicht, irgend eine Teilnahme zu erregen. 

Alles dieſes, mein Freund, erwiederte Eduard, ijt 
mir vor der Seele vorbeigegangen, mitten im Gewühl 
der Schlacht, wenn die Erde vom anhaltenden Donner 
bebte, wenn die Kugeln ſauſten und pfiffen, recht3 und 
links die Gefährten niederfielen, mein Pferd getroffen, 
mein Hut durchlöchert ward; es hat mir vorgejchwebt 
beim jtillen nächtlichen Feuer unter dem gejtirnten 
Gemölbe des Himmels. Dann traten mir alle meine 
Verbindungen vor die Seele; ich habe ſie dDurchgedacht, 
durchgefühlt; ich habe mir zugeeignet, ich habe mich 
abgefunden, zu wiederholten malen und num für immer. 

Sn ſolchen Augenbliden, wie fann ich dirs ver: 
fchweigen, warjt auch du mir gegenwärtig, auch du 
gehörtejt in meinen Kreis; und gehören wir denn nicht 
Ihon lange zueinander? Wenn ich dir etwas fchuldig 
geworden, fo fomme ich jest in den Fall, dir es mit 
Zinſen abzutragen; wenn du mir je etwas jchuldig 
geworden, jo fiehjt du dich nun imjtande, mir e3 zu 
vergelten. Sch weiß, du liebſt Eharlotten, und jie 
verdient e3; ich weiß, du bijt ihr nicht gleichgiltig, und 
warum jollte fie deinen Wert nicht erkennen! Nimm 
fie von meiner Hand, führe mir Dttilten zu! und wir 
find die glücklichſten Menfchen auf der Erde. 
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Eben weil du mich mit fo hohen Gaben bejtechen 
willit, verfegte der Major, muß ich deito vorfichtiger, 
deito jtrenger fein. Anjtatt daß diefer Vorjchlag, den 
ich Itill verehre, die Sache erleichtern möchte, erfchwert 
er jie vielmehr. Es ift wie von dir nun auch von 
mir die Nede, und jo wie von dem Schidjal, jo auch 
von dem guten Namen, von der Ehre zweier Männer, 
die bis jet unbejcholten Durch dieſe wunderliche Hand= 
(ung, wenn wir jie auch nicht anders nennen wollen, 
in Gefahr fommen, vor der Welt in einem höchit jelt- 
famen Lichte zu erjcheinen. 

Eben, daß wir unbefcholten find, verjegte Eduard, 
giebt un das Recht, und auch einmal jchelten zu lafjen. 
Mer jich fein ganzes Leben als einen zuverläjligen 
Mann bemwiejen, der macht eine Handlung zuverläjfig, 
die bei andern zweideutig erjcheinen würde. Was mich 
betrifft, ich fühle mich Durch die legten Prüfungen, die 
ich mir auferlegt, Durch die jchmwierigen, gefahrvollen 
Thaten, die ich für andre gethan, berechtigt, auch etwas 
für mich zu thun. Was dich und Charlotten betrifft, 
fo jei e8 der Zukunft anheim gegeben; mich aber wirjt 
du, wird niemand von meinem Borjate zurüdhalten. 
Will man mir die Hand bieten, fo bin ich auch wieder 
zu allem erbötig; will man mich mir felbjt überlafjen 
oder mir wohl gar entgegen fein, fo muß ein Extrem 
entitehen, e8 werde auch, wie es wolle. 

Der Major hielt es für feine Pflicht dem Vorſatz 
Eduard fo lange als möglich Widerſtand zu leilten, 
und er bediente fich nun gegen feinen Freund einer 
Eugen Wendung, indem er nachzugeben fchien und nur 
die Form, den Gefchäftsgang zur Sprache brachte, 
durch welchen man dieſe Trennung, dieſe Verbindungen 
erreichen jolltee Da trat denn jo manches Unerfreu- 
liche, Befchwerliche, Unfchieliche hervor, daß fich Eduard 
in die jchlimmite Laune verjegt fühlte, 

ch jehe wohl, rief diefer endlich, nicht allein von 
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Feinden fondern auch von Freunden muß, was man 
wünſcht, erjtürmt werden. Das, was ich will, was 
mir unentbehrlich ijt, halte ich fejt im Auge; ich werde 
e3 ergreifen und gewiß bald und behende. PDergleichen 
Verhältnifjfe, weiß ich wohl, heben ſich nicht auf und 
bilden fich nicht, ohne daß manches falle, was jteht, 
ohne daß manches weiche, was zu beharren Luft hat. 
Durch Überlegung wird fo etwas nicht geendet; vor 
dem Beritande find alle Rechte gleich, und auf Die 
jteigende Wagjchale läßt fich immer wieder ein Gegen 
gewicht legen. Entjchließe dich aljo, mein Freund, für 
mich, für dich zu handeln, für mich, für Dich dieſe Zus 
ſtände zu entwirren, aufzulöfen, zu verknüpfen. Laß 
dich durch Feine Betrachtungen abhalten; wir haben 
die Welt ohnehin jchon von uns reden machen, jie 
wird noch einmal von uns reden, uns. jodann wie 
alles übrige, was aufhört neu zu fein, vergejjen und 
uns gewähren lajjen, wie wir fönnen, ohne weitern 
teil an uns zu nehmen. 

Der Major hatte feinen andern Ausweg und mußte 
endlich zugeben, daß Eduard ein für allemal die Sache 
al3 etwas Bekanntes und Vorausgejegtes behandelte, 
daß er, wie alles anzuitellen fei, im einzelnen durch» 
fprad) und fich über die Zufunft auf das heiterfte, 
fogar in Scherzen erging. 

Dann wieder ernjthaft und nachdenklich fuhr er 
fort: Wollten wir uns der Hoffnung, der Erwartung 
überlajjen, daß alles fich von felbjt wieder finden, daß 
der Zufall uns leiten und begünftigen folle, jo wäre 
dies ein jträflicher Selbijtbetrug. Auf diefe Weife können 
mir uns unmöglich retten, unſre alljeitige Ruhe nicht 
mwiederherjtellen; und wie follte ich mich tröjten können, 
da ich unfchuldig die Schuld an allem bin! Durch 
meine Zudringlichkeit habe ich Eharlotten vermocht, 
dich ins Haus zu nehmen, und auch Dttilie ift nur in 
Gefolg von dieſer Verändrung bei uns eingetreten. 
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Wir find nicht mehr Herr über dag, was daraus ent» 
jprungen ijt, aber wir find Herr, es unjchädlich zu 
machen, die Verhältnifje zu unferm Glüde zu leiten. 
Magit du die Augen von den ſchönen und freundlichen 
Ausfichten abwenden, die ich uns eröffne, magſt du 
mir, magit du uns allen ein trauriges Entſagen ge— 
bieten, injofern du dirs möglich denkſt, infofern es 
möglich wäre; ijt denn nicht auch alsdann, wenn wir 
und vornehmen, in die alten Zuftände zurüczufehren, 
manches Unjchieliche, Unbequeme, BVerdrießliche zu 
übertragen, ohne daß irgend etwas Gutes, etwas 
Heitre8 daraus entjpränge? Würde der glücliche 
Zuftand, in dem du dich befindeit, dir wohl Freude 
machen, wenn du gehindert wärjt, mich zu bejuchen, 
mit mir zu leben? Und nach dem, was vorgegangen 
it, würde es Doch immer peinlich fein. Charlotte und 
ich würden mit allem unjerm Vermögen uns nur in 
einer traurigen Lage befinden. Und wenn du mit 
andern Weltmenfchen glauben magit, daß Sabre, daß 
Entfernung ſolche Empfindungen abjtumpfen, fo tief 
eingegrabne Züge auslöfchen, jo ijt ja eben von dieſen 
Jahren die Rede, die man nicht in Schmerz und Ent- 
behren fondern in Freude und Behagen zubringen 
will. Und nun zulegt noch das Wichtigite auszu- 
jprechen: wenn wir auch unjerm äußern und innern 
Zuftande nach das allenfalls abwarten fönnten, was 
fol aus Dttilien werden, die unjer Haus verlafjen, 
in der Gefellichaft unſrer Vorſorge entbehren und jich 
in der verruchten Falten Welt jämmerlich herumdrücen 
müßte! Male mir einen Zuftand, worin Ottilie ohne 
mich, ohne uns glüclich fein könnte, dann ſollſt du 
ein Argument ausgefprochen haben, das jtärfer ijt als 
jede andre, das ich, wenn ichs auch nicht zugeben, 
mich ihm nicht ergeben Tann, dennoch recht gern aufs 
neue in Betrachtung und Überlegung ziehen will. 
Diefe Aufgabe war jo leicht nicht zu löſen, wenig: 
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ſtens fiel dem Freunde hierauf feine hinlängliche Ant» 
wort ein, und es blieb ihm nicht3 übrig, als wieder: 
holt einzufchärfen, wie wichtig, wie bedenklich und in 
manchem Sinne gefährlich das ganze Unternehmen jei, 
und daß man wenigſtens, wie es anzugreifen märe, 
auf das ernitlichjte zu bedenfen habe. Eduard ließ 
jich8 gefallen, doch nur unter der Bedingung, daß ihn 
der Freund nicht eher verlajjen wolle, als bis fie über 
die Sache völlig einig geworden, und die erjten Schritte 
gethan jeien. 


= 


Dreizehntes Rapitel 


Pitis fremde und gegen einander gleichgiltige Mens 
jchen, wenn jie eine Zeit lang zufammen Ieben, 
fshren ihr Inneres mwechjeljeitig heraus, und e3 muß 
eine gemwijje Vertraulichkeit entjtehen. Umfomehr läßt 
fich erwarten, daß unjern beiden Freunden, indem fie 
wieder neben einander wohnten, täglich und jtündlich 
zufammen umgingen, gegenjeitig nicht3 verborgen blieb. 
Sie wiederholten das Andenken ihrer frühern Zuftände, 
und der Major verhehlte nicht, daß Charlotte Eduarden, 
al3 er von Reifen zurüdgelommen, Ottilien zugedacht, 
daß fie ihm das fchöne Kind in der Folge zu ver: 
mäbhlen gemeint habe. Eduard bis zur Verwirrung 
entzüct über diefe Entdeckung, ſprach ohne Rückhalt 
von der gegenjeitigen Neigung Charlotten® und des 
Majors, die er, weil es ihm gerade bequem und günftig 
war, mit lebhaften Farben ausmalte. 

Ganz leugnen fonnte der Major nicht und nicht 
ganz eingejtehen; aber Eduard befejtigte, bejtimmte jich 
nur mehr. Er dachte fich alles nicht al3 möglich 
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fondern al3 ſchon gejchehen. Alle Teile brauchten nur 
in da zu willigen, was fie wünjchten; eine Scheidung 
war gewiß zu erlangen; eine baldige Verbindung jollte 
folgen, und Eduard wollte mit Dttilien reifen. 

Unter allem, wa3 die Einbildungskraft ſich Ans 
genehmes ausmalt, ijt vielleicht nicht3 Neizenderes, als 
wenn Liebende, wenn junge Gatten ihr neues, frifches 
Verhältnis in. einer neuen, frifchen Welt zu genießen 
und einen dauernden Bund an jo viel wechjelnden 
Zujtänden zu prüfen und zu bejtätigen hoffen. Der 
Major und Charlotte jollten unterdejjen unbejchränfte 
Vollmacht haben, alles, was ſich auf Befit, Vermögen 
und die irdiſchen wünjchenswerten Einrichtungen be= 
zieht, dergeitalt zu ordnen und nach Recht und Billig- 
feit einzuleiten, daß alle Teile zufrieden fein könnten. 
Morauf jedoch Eduard am allermeiiten zu fußen, wovon 
er jich den größten Vorteil zu verjprechen ſchien, war 
Dies: da das Kind bei der Mutter bleiben jollte, jo 
würde der Major den Knaben erziehen, ihn nach feinen 
Einjichten leiten, feine Fähigkeiten entwiceln können. 
Nicht umſonſt hatte man ihm dann in der Taufe ihren 
beiderjeitigen Namen Dtto gegeben. 

Das alle war bei Eduarden jo fertig geworden, 
daß er feinen Tag länger anjtehen mochte, der Aus: 
führung näher zu treten. Sie gelangten auf ihren 
Mege nad) dem Gute zu einer kleinen Stadt, in Der 
Eduard ein Haus befaß, wo er verweilen und Die 
Rückkunft des Major abwarten wollte Doch Tonnte 
er jich nicht überwinden, daſelbſt jogleich abzujteigen, 
und begleitete den Freund noch durch den Ort. Sie 
waren beide zu Pferde, und in bedeutendem Geſpräch 
verwicdelt ritten fie zuſammen weiter. 

Auf einmal erblicten fie in der Ferne das neue 
Haus auf der Höhe, deſſen rote Ziegeln jie zum erjten- 
mal blinften ſahen. Eduarden ergreift eine unmider- 
itehliche Sehnfucht; es ſoll noch dieſen Abend alles 
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abgethan fein. In einem ganz nahen Dorfe will er 
fich verborgen halten; der Major joll die Sache Char: 
Iotten dringend vorjtellen, ihre Vorſicht überrajchen 
und Durch den unerwarteten Antrag fie zu freier Er: 
öffnung ihrer Gefinnung nötigen. Denn Eduard, der 
feine Wünfche auf fie übergetragen hatte, glaubte nicht 
anders, al3 daß er ihren entſchiednen Wünfchen ent: 
gegen fomme, und hoffte eine jo ſchnelle Einwilligung 
von ihr, weil er feinen andern Willen haben Fonnte. 

Er jah den glüdlichen Ausgang freudig vor Augen, 
und damit dieſer dem Lauernden jchnell verkündigt würde, 
follten einige Kanonenschläge losgebrannt werden, und 
wäre es Nacht geworden, einige Nafeten fteigen. 

Der Major ritt nach) dem Schlojje zu. Er fand 
Eharlotten nicht, jondern erfuhr vielmehr, daß fie gegen- 
wärtig oben auf dem neuen Gebäude wohne, jett aber 
einen Bejuch in der Nachbarfchaft ablege, von welchem 
fie heute wahrfcheinlich nicht Jobald nach Haufe fomme 
Er ging in das Wirtshaus zurüd, wohin er jein Pferd 
gejtellt hatte. 

Eduard indefjen von unjiberwindlicher Ungeduld 
getrieben jchlich au3 jeinem Hinterhalte durch einfame 
Pfade, nur Jägern und Filchern befannt, nach feinem 
Park und fand fich gegen abend im Gebüfch in der 
Nachbarjchaft des Sees, dejjen Spiegel er zum erjten- 
mal volllommen und rein. erblickte. 

Dttilie hatte diefen Nachmittag einen Spaziergang 
an den See gemacht. Sie trug das Kind und las im 
Gehen nach ihrer Gewohnheit. So gelangte fie zu den 
Eichen bei der Überfahrt. Der Knabe war eingejchlafen; 
fie jegte fich, legte ihn neben jich nieder und fuhr fort 
zu lefen. Das Buch war eins von denen, die ein zartes 
Gemüt an fich ziehen und nicht wieder [o3 lafjen. Sie 
vergaß Zeit und Stunde und dachte nicht, daß fte zu 
Zande noch einen weiten Rückweg nach dem neuen 
Gebäude habe; aber jie jaß verſenkt in ihr Buch, in 
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jich felbjt, fo liebenswürdig anzufehen, daß die Bäume, 
die Sträuche rings umher hätten belebt, mit Augen 
begabt jein jollen, um fie zu bewundern und fich an 
ihr zu erfreuen. Und eben fiel ein rötliches Streiflicht 
der jinfenden Sonne hinter ihr ber und vergoldete 
Wange und Schulter. _ 

Eduard, dem es bisher gelungen war, unbemerkt 
fo weit vorzudringen, der feinen Park leer, die Gegend 
einfam fand, wagte fich immer weiter. Endlich bricht 
er durch das Gebüfch bei den Eichen, er fieht Dttilien, 
jte ihn; er fliegt auf fie zu und liegt zu ihren Füßen. 
Nach einer langen, jtummen PBaufe, in der fich beide 
zu faſſen juchen, erflärt er ihr mit wenig Worten, 
warum und wie er hieher geflommen. Er habe den 
Major an Charlotten abgejendet, ihr - gemeinfames 
Schickſal werde vielleicht in dieſem Augenblid ent- 
ſchieden. Nie habe er an ihrer Liebe gezmweifelt, jie 
gewiß auch nie an der feinigen. Er bitte fie um ihre 
Einwilligung. Sie zauderte, er befchwur fie; er wollte 
feine alten Rechte geltend machen und fie in feine 
Arme fchließen; fie deutete auf das Kind Hin. 

Eduard erblickt e8 und ftaunt. Großer Gott! ruft 
er aus, wenn ich Urſache hätte, an meiner Frau, an 
meinem Freunde zu zweifeln, jo würde dieje Geftalt 
fürchterlich gegen fie zeugen. Iſt dies nicht die Bildung 
de3 Major3? Solch ein gleichen habe ich nie gejehen! 

Nicht Doch! verſetzte Ditilie, alle Welt jagt, e3 
gleiche mir. Wär es möglich? verjegte Eduard, und 
in dem Augenblick fchlug das Kind die Augen auf, 
zwei große, ſchwarze, durchdringende Augen, tief und 
freundlich. Der Knabe jah die Welt fchon jo ver- 
ftändig an; er ſchien die beiden zu fennen, die vor ihm 
Itanden. Eduard warf fich bei dem Kinde nieder, er 
fniete zweimal vor Dttilien. Du bijts! rief er aus, 
deine Augen finds. Ach! aber laß mich nur in Die 
deinigen ſchaun. Laß mich einen Schleier werfen über 
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jene unfelige Stunde, Die dieſem Weſen das Dajein 
gab. Soll ich deine reine Seele mit dem unglücklichen 
Gedanken erfchreden, daß Mann und Frau entfremdet 
ſich einander ans Herz drüden und einen gejeßlichen 
Bund durch lebhafte Wünfche entheiligen fönnen! Oder 
ja, da wir einmal fo weit jind, da mein Verhältnis zu 
Charlotten getrennt werden muß, da du die Meinige 
fein wirjt, warum joll ich e8 nicht Tagen! Warum fol 
ich das harte Wort nicht ausfprechen, dies Kind tft 
aus einem doppelten Ehebruch erzeugt! es trennt mich 
von meiner Gattin und meine Gattin von mir, wie 
e3 uns hätte verbinden follen. Mag es denn gegen 
mich zeugen, mögen diefe herrlichen Augen den deinigen 
jagen, daß ich in den Armen einer andern Dir gehörte; 
mögeft du fühlen, Dttilie, vecht fühlen, daß ich jenen 
Fehler, jenes Verbrechen nur in deinen Armen ab» 
büßen fann! 

Horch! rief er aus, indem er aufiprang und einen 
Schuß zu hören glaubte, als das Zeichen, das der 
Major geben ſollte. E3 war ein Jäger, der im benach: 
barten Gebirg geſchoſſen Hatte. Es erfolgte nichts 
weiter; Eduard war ungeduldig. 

Nun erit jah Dttilie, daß die Sonne fich Hinter 
die Berge geſenkt Hatte. Noch zulegt blinkte fie von 
den Fenſtern des obern Gebäudes zurüd. Entferne 
dich, Eduard! ‚rief Dttilie.e So lange haben wir ent: 
behrt, jo lange geduldet. Bedenfe, was wir beide 
Charlotten jchuldig find. Sie muß unfer Schidjal ent- 
fcheiden, laß uns ihr nicht vorgreifen. Sch bin Die 
deine, wenn fie es vergönnt; wo nicht, jo muß ich dir 
entfagen. Da du die Entjcheidung jo nahe glaubft, 
fo laß uns erwarten. Geh in das Dorf zurüd, wo 
der Major dich vermutet. Wie manches Tann vor: 
fommen, das eine Erklärung fordert. Sit e8 wahr: 
fcheinlich, daß ein roher Kanonenfchlag dir den Erfolg 
feiner Unterhandlungen verfünde? Vielleicht jucht er 

Goethes Werke. VI Bd. 28 


ZREIRERERET I RIRYRIRTYRB 


dich auf in diefem Augenblid. Er hat ECharlotten nicht 
getroffen, das weiß ich; er kann ihr entgegen gegangen 
fein, denn man wußte, wo ſie hin war. Wie vielerlei 
Fälle find möglich! Lab mich! Fest muß fie fommen. 
Sie erwartet mich mit dem Rinde Dort oben. 

Dttilie ſprach in Haft. Sie rief fich alle Möglich- 
feiten zufammen. Sie war glüdlich in Eduards Nähe 
und fühlte, daß fie ihn jeßt entfernen müſſe. ch bitte, 
ich beſchwöre dich, Geliebter! rief fie aus, Tehre zurüd 
und erwarte den Major! ch gehorche deinen Befehlen, 
rief Eduard, indem er jie erjt leidenschaftlich anblickte 
und jie dann fejt in feine Arme ſchloß. Sie umſchlang 
ihn mit den ihrigen und drückte ihn auf das zärtlichite 
an ihre Bruft. Die Hoffnung fuhr wie ein Stern, 
der vom Himmel fällt, über ihre Häupter weg. Sie 
wähnten, fie glaubten einander anzugehören; jie wech» 
jelten zum erjtenmal entfchiedne, freie Küjje und trennten 
jich gewaltfam und ſchmerzlich. 

Die Sonne war untergegangen, und es dämmerte 
ſchon und duftete feucht um den See. Dttilie jtand 
verwirrt und bewegt; jie ſah nach dem Berghaufe 
hinüber und glaubte Charlottens weißes Kleid auf 
dem Altan zu jehen. Der Umweg war groß am See 
hin; jie fannte Charlottens ungeduldiges Karren nach 
dem Rinde. Die Platanen jieht fie gegen fich über, 
nur ein Wajjerraum trennt fie von dem Pfade, der 
jogleich zu dem Gebäude hinaufführt. Mit Gedanken 
it fie jchon drüben wie mit den Augen. Pie Be- 
denflichkeit, mit dem Kinde fich aufs Waffer zu wagen, 
verjchwindet in dieſem Drange Sie eilt nach dem 
Kahn, fie fühlt nicht, daß ihr Herz pocht, daß ihre 
Füße Schwanfen, daß ihr die Sinne zu vergehen drohn. 

Sie fpringt in den Kahn, ergreift das Auder und 
tößt ab. Sie muß Gewalt brauchen, jie wiederholt 
den Stoß, der Kahn jchwanft und gleitet eine Strede 
jeewärts. Auf dem linfen Arme da3 Kind, in der 


ERERERERBEE AERO EEE TO RES 


linfen Hand das Buch, in der rechten daS Ruder, 
Ihwankt auch fie und fällt in den Kahn. Das Ruder 
entfährt ihr nach der einen Seite, und wie fie jich 
erhalten will, Kind und Buch nach der andern, alles 
ing Waſſer. Sie ergreift noch des Kindes Gewand; 
aber ihre unbequeme Lage hindert fie jelbit am Auf: 
jtehen. Die freie rechte Hand iſt nicht hinreichend, jich 
umzumenden, jich aufzurichten; endlich gelingts, jie zieht 
das Kind aus dem Waſſer, aber feine Augen find ges 
ſchloſſen, e8 hat aufgehört zu atmen. 

Sn dem Augenblice fehrte ihre ganze Beſonnen— 
heit zurücd, aber um dejto größer ijt ihr Schmerz. Der 
Kahn treibt fait in der Mitte des Sees, das Ruder 
ſchwimmt fern, fie erblict niemanden am Ufer, und 
auch wa3 hätte es ihr geholfen, jemanden zu jehen? 
Bon allem abgefondert jchmwebt fie auf dem treulofen 
unzugänglichen Elemente. 

Sie ſucht Hilfe bei fich ſelbſt. So oft hatte jie 
von Rettung der Ertrunfenen gehört. Noch am Abend 
ihres Geburtstags Hatte fie es erlebt. Sie entfleidet 
das Kind und trodnet3 mit ihrem Mujfjelingewand. 
Sie reißt ihren Buſen auf und zeigt ihn zum erjten- 
mal dem freien Himmel; zum erjtenmal drückt jie ein 
Zebendiges an ihre reine nadte Bruft, ach! und fein 
Lebendiges. Die falten Glieder des unglüdlichen Ge- 
ſchöpfs verfälten ihren Buſen bis ins innerite Herz. 
Unendliche Thränen entquellen ihren Augen und erteilen 
der Oberfläche de3 Erjtarrten einen Schein von Wärme 
und Leben. Sie läßt nicht nach, fie überhüllt es mit 
ihrem Shawl und durch Streichen, Andrüden, An: 
hauchen, Küfjen, Thränen glaubt fie jene Hilfsmittel 
zu erjegen, die ihr in dieſer Abgefchnittenheit ver: 
ſagt find. Ä 

Alles vergebens! Ohne Bewegung liegt da3 Kind 
in ihren Armen, ohne Bewegung jteht der Kahn auf 
der Wafferfläche; aber auch hier läßt ihr jchönes Gemüt 
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fie nicht hilflos. Sie wendet fich nach oben. Knieend 
linkt jie in dem Kahne nieder und hebt das eritarrte 
Kind mit beiden Armen über ihre unfchuldige Bruft, 
die an Weiße und leider auch an Kälte dem Marmor 
gleicht. Mit feuchtem Blick jieht fie empor und ruft 
Hilfe von daher, wo ein zartes Herz die größte Fülle 
zu finden hofft, wenn es überall mangelt. 

Auch wendet fie ſich nicht vergebens zu den Sternen, 
die ſchon einzeln hervorzublinfen anfangen. Ein janfter 
Wind erhebt fich und treibt den Kahn nach den Platanen. 


ar 


Vierzehntes Rapitel 


te eilt nach dem neuen Gebäude, fie ruft den Chi— 

rurgu3 hervor, fie übergiebt ihm das Kind. Der 
auf alles gefaßte Mann behandelt den zarten Leichnam 
ftufenmweife nach gewohnter Art. Dttilie jteht ihm in 
allem bei; jie fchafft, fie bringt, fie jorgt, zwar wie in 
einer andern Welt wandelnd, denn das höchite Unglüd 
wie das höchjte Glück verändert die Anficht aller Gegen 
ſtände; und nur als nach allen durchgegangnen Ver: 
ſuchen der wackre Mann den Kopf fehüttelt, auf ihre 
hoffnungsvollen Fragen erſt fchweigend, dann mit einem 
leifen Nein antwortet, verläßt fie das Schlafzimmer 
Charlottens, worin dies alles gefchehen, und faum hat 
jie das Wohnzimmer betreten, fo fällt fie, ohne das 
Sofa erreichen zu können, erjchöpft aufs Angeficht 
über den Teppich hin. 

Eben hört man Eharlotten vorfahren. Der Chirurg 
bittet die Umjtehenden dringend, zurüc zu bleiben, er 
will ihr entgegen, jie vorbereiten; aber fchon betritt fie 
ihr Zimmer. Sie findet Dttilien an der Erde, und 
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ein Mädchen des Haufes jtürzt ihr mit Gefchrei und 
Meinen entgegen. Der Chirurg tritt herein, und jie 
erfährt alles auf einmal. Wie follte fie aber jede 
Hoffnung ‚mit einmal aufgeben! Der erfahrne, kunſt— 
reiche, kluge Mann bittet fie, nur das Kind nicht zu 
ſehen; er entfernt fich, fie mit neuen Anftalten zu 
täufchen. Sie hat fich auf ihren Sofa gejegt, Dttilie 
liegt noch an der Erde, aber an der Freundin Knie 
herangehoben, über die ihr ſchönes Haupt hingeſenkt 
ift. Der ärztliche Freund geht ab und zu; er fcheint 
fih um das Kind zu bemühen, er bemüht ſich um Die 
Frauen. So fommt die Mitternacht herbei, die Toten 
jtille wird immer tiefer. Charlotte verbirgt ſichs nicht 
mehr, daß das Kind nie wieder ins Leben zurücftehre; 
fie verlangt e3 zu jehen. Man hat es in warme mwollne 
Tücher reinlich eingehüllt, in einen Korb gelegt, den 
man neben fie auf das Sofa ſetzt; nur das Gefichtchen 
it frei; ruhig und ſchön liegt es da. 

Don dem Unfall war das Dorf bald erregt worden, 
und die Kunde jogleich bis nach dem Gajthof erjchollen. 
Der Major Hatte jich die befannten Wege hinauf: 
begeben; er ging um das Haus herum, und indem er 
einen Bedienten anhielt, der in dem Angebäude etiwas 
zu holen lief, verfchaffte er fich nähere Nachricht und 
ließ den Chirurgen herausrufen. Diejer fam, erjtaunt 
über die Erjcheinung feines alten Gönners, berichtete 
ihm die gegenmwärtige Lage und übernahm es, Char: 
flotten auf feinen Anblick vorzubereiten. Er ging hinein, 
fing ein ableitendes Gejpräh an und führte die Ein- 
bildungsfraft von einem Gegenjtand auf den andern, 
bi3 er endlich den Freund Charlotten vergegenmwärtigte, 
deijen gewiſſe Teilnahme, dejjen Nähe dem Geijte, der 
Gefinnung nach, die er denn bald in eine wirkliche 
übergeben ließ. Genug, jie erfuhr, der Freund jtehe 
vor der Thür, er wijje alles und wünfche eingelafjen 
zu werden. 
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Der Major trat herein; ihn begrüßte Charlotte 
mit einem fchmerzlichen Lächeln. Er jtand vor ihr. 
Sie hub die grünfeidne Dede auf, die den Leichnam 
verbarg, und bei dem dunfeln Schein einer Kerze er— 
blickte er nicht ohne geheimes Graujen fein erjtarrtes 
Ebenbild. Charlotte deutete auf einen Stuhl, und fo 
ſaßen fie gegen einander über, jchmweigend, die Nacht 
hindurch. Ottilie lag noch ruhig auf den Knieen Char 
lottens; fie atmete janft; fie jchlief oder fie fchien zu 
Ichlafen. 

Der Morgen dämmerte, das Licht verlojch, beide 
Freunde fchienen aus einem dumpfen Traum zu er- 
wachen. Charlotte blickte den Major an und fagte 
gefaßt: Erklären Sie mir, mein Freund, Durch welche 
Schickung fommen Sie hierher, um teil an diefer Trauer: 
jcene zu nehmen? 

&3 iſt hier, antwortete der Major ganz leife, wie 
fie gefragt hatte — al3 wenn fie Dttilien nicht auf- 
weden wollten —, es iſt bier nicht Zeit und Ort, 
zurücdzuhalten, Ginleitungen zu machen und jachte 
heran zu treten. Der Fall, in dem ich Sie finde, iſt 
fo ungeheuer, daß das Bedeutende jelbjt, weshalb ich 
. Tomme, dagegen feinen Wert verliert. 

Er gejtand ihr darauf ganz ruhig und einfach den 
Zwed jeiner Sendung, injofern Eduard ihn abgejchickt 
hatte; den Zweck feines Kommens, infofern fein freier 
Wille, fein eignes Intereſſe Dabei war. Er trug beides 
ſehr zart, Doch aufrichtig vor; Charlotte hörte gelafjen 
zu und ſchien weder darüber zu ftaunen noch unmwillig 
zu fein. 

ALS der Major geendigt hatte, antwortete Char: 
lotte mit ganz leifer Stimme, fodaß er genötigt war, 
feinen Stuhl heranzurücen: In einem Falle wie diefer 
it, Habe ich mich noch nie befunden; aber in ähnlichen 
habe ich mir immer gejagt: wie wird e8 morgen fein? 
Sch fühle recht wohl, daß das Los von mehrern jeßt 
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in meinen Händen liegt, und was ich zu thun habe, 
tft bei mir außer Zweifel und bald ausgefprochen. Sch 
mwillige in die Scheidung. Ich hätte mich früher dazu 
entjchließen jollen; durch mein Zaudern, mein Wider: 
itreben habe ich das Kind getötet. ES find gemijje 
Dinge, die fih das Schickſal Hartnädig vornimmt. 
Vergebens, daß Vernunft und Tugend, Pflicht und 
alles Heilige fich ihm in den Weg jtellen; es joll etwas 
gejchehen, was ihm recht ijt, was uns nicht recht jcheint; 
und fo greift es zuleßt durch, wir mögen uns gebärden, 
wie wir wollen. 

Doch was ſag ih! Eigentlich will das Schickſal 
meinen eignen Wunjch, meinen eignen Vorſatz, gegen 
die ich unbedachtfam gehandelt, wieder in den Weg 
bringen. Habe ich nicht ſelbſt ſchon Dttilien und 
Eduarden mir al3 das jchiclichjite Paar zuſammen— 
gedacht? Habe ich nicht jelbit beide einander zu nähern 
gefuht? Waren Sie nicht ſelbſt, mein Yreund, Mit: 
wiſſer dDiefes Plans? Und warum konnt ich den Eigen: 
finn eine® Mannes nicht von wahrer Liebe unter: 
ſcheiden? Warum nahm ich jeine Hand an, da ich 
al3 Freundin ihn und eine andre Gattin glüclich ge: 
macht hätte? Und betrachten Sie nur dieſe unglüd- 
liche Schlummernde! Sch zittre vor dem Augenblide, 
wenn jie au3 ihren halben Totenfchlafe zum Bewußt— 
fein erwacht. Wie fol fie leben, wie foll fie fich tröjten, 
wenn fie nicht hoffen kann, durch ihre Liebe Eduarden 
das zu erjegen, was fie ihm als Werkzeug des wunder: 
barjten Zufall geraubt hat? Und fie kann ihm alles 
wiedergeben nach der Neigung, nach der Leidenfchaft, 
mit der fie ihn liebt. Vermag die Liebe alles zu dulden, 
fo vermag fie noch vielmehr alles zu erjfegen. An mich 
darf in diefem Augenblick nicht gedacht werden. 

Entfernen Sie ſich in der Stille, lieber Major. 
Sagen Sie Eduarden, daß ich in die Scheidung mwillige, 
daß ich ihm, Ihnen, Mittleren die ganze Sache einzu: 
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leiten überlajje; daß ich um meine Fünftige Lage un— 
befümmert bin und es in jedem Sinne fein kann. Ich 
will jedes Papier unterjchreiben, daS man mir bringt: 
aber man verlange nur nicht von mir, daß ich mit- 
wirfe, daß ich bedenke, daß ich berate. 

Der Major jtand auf. Sie reichte ihm ihre Hand 
über Dttilien weg. Er drücdte feine Lippen auf dieſe 
liebe Hand. Und für mich, was darf ich hoffen? 
lifpelte er leije. 

Laſſen Sie mich Ihnen die Antiwort fchuldig bleiben, 
verjegte Charlotte. Wir haben nicht verjchuldet, un— 
glücklich zu werden; aber auch nicht verdient, zufammen 
glücklich zu fein. 

Der Major entfernte ich, Charlotten tief im Herzen 
beflagend, ohne jedoch das arme abgefchiedne Kind be— 
dauern zu fönnen. Ein jolches Opfer fchien ihm nötig 
zu ihrem allfeitigen Glück. Er dachte fich DOttilien 
mit einem eignen Kind auf dem Arm als den voll: 
fommeniten Erjaß für das, was jie Eduarden geraubt; 
er dachte fich einen Sohn auf dem Schoße, der mit meh: 
rerem Recht fein Ebenbild trüge, al3 der abgejchiedne. 

So fchmeichelnde Hoffnungen und Bilder gingen 
ihm durch die Seele, als er auf dem Rückwege nach 
dem Gajthofe Eduarden fand, der die ganze Nacht im 
Freien den Major erwartet hatte, da ihm fein Yeuer- 
zeichen, fein Donnerlaut ein glücliches Gelingen ver: 
fünden wollte. Gr mußte bereit3 von dem Unglüd, 
und auch er, anjtatt das arme Gefchöpf zu bedauern, 
ſah diefen Fall, ohne fich$ ganz geitehen zu mwollen, 
al3 eine Fügung an, wodurch jedes Hinderni3 an 
feinem Glüd auf einmal bejeitigt wäre. Gar leicht 
ließ er fich daher durch den Major bewegen, der ihm 
Schnell den Entjchluß feiner Gattin verfündigte, wieder 
nach jenem Dorfe und jodann nach der Kleinen Stadt 
zurücdzufehren, wo fie das Nächjte überlegen und ein- 
leiten wollten. 
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Charlotte jaß, nachdem der Major fie verlajjen 
hatte, nur wenige Minuten in ihre Betrachtungen 
verjenft, denn jogleich richtete Ottilie fich auf, ihre 
Freundin mit großen Augen anblidend. Grit erhob 
jie fi) von dem Schoße, dann von der Erde und jtand 
vor Charlotten. 

Zum zweitenmale — jo begann das herrliche Kind 
mit einem unüberwindlichen anmutigen Ernjt —, zum 
zweitenmal widerfährt mir dasjelbige. Du ſagteſt mir 
einſt, es begegne den Menfchen in ihrem Leben oft 
ähnliches auf ähnliche Weife und immer in bedeutenden 
Augenbliden. Ich finde nun die Bemerkung wahr 
und bin gedrungen, dir ein BelenntniS zu machen. 
Kurz nach meiner Mutter Tode, al3 ein Kleines Kind, 
hatte ich meinen Schemel an dich gerücdt, du jaßejt 
auf dem Sofa wie jet: mein Haupt lag auf deinen 
Knieen, ich fchlief nicht, ich wachte nicht, ich Schlummerte. 
Sch vernahm alles, was um mich vorging, bejonders 
alle Reden ſehr deutlich, und doch konnte ich mich 
nicht regen, mich nicht äußern, und wenn ich auch 
gewollt hätte, nicht andeuten, daß ich meiner felbjt 
mich bewußt fühlte Damals jprachft du mit einer 
Yreundin über mich; du bedauertejt mein Schidjal, 
al3 eine arme Waife in der Welt geblieben zu fein, 
du fchilderteft meine abhängige Lage und wie mißlich 
es um mich jtehen könne, wenn nicht ein bejondrer 
Glüdzjtern über mich malte. Ich faßte alles wohl 
und genau, vielleicht zu ftreng, was du für mich zu 
mwünjchen, wa3 du von mir zu fordern fehienjt. Sch 
machte mir nach meinen bejchränften Einfichten hier— 
über Geſetze; nach diefen habe ich lange gelebt, nach 
ihnen war mein Thun und Lafjen eingerichtet, zu der 
Zeit, da du mich liebtejt, für mich ſorgteſt, da du mich in 
dein Haus aufnahmit, und auch noch eine Zeit hernach. 

Uber ich bin aus meiner Bahn gejchritten, ich 
habe meine Geſetze gebrochen, ich habe jogar das Ge: 
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fühl derjelben verloren, und nach einem jchredlichen 
Greignis Härft du mich wieder über meinen Zujtand 
auf, der jammervoller iſt al3 der erſte. Auf deinem 
Schoße ruhend, halb erjtarrt, wie aus einer fremden 
Melt vernehm ich abermals deine leife Stimme über 
meinem Ohr; ich vernehme, wie e3 mit mir ſelbſt aus- 
ſieht; ich fchaudre über mich felbjt; aber wie damals 
habe ich auch diesmal in meinem halben Totenfchlaf 
mir meine neue Bahn vorgezeichnet. 

Sch bin entjchlofjen, wie ichs war, und wozu ich 
entjchlojien bin, mußt du gleich erfahren. Eduard3 
werd ich nie! Auf eine fchredliche Weife hat Gott 
mir die Augen geöffnet, in welchem Berbrechen ich 
befangen bin. Sch will es büßen; und niemand ge- 
denfe, mich von meinem Vorſatz abzubringen! Darnach, 
Liebe, Beite, nimm deine Maßregeln. Laß den Major 
zurückkommen, fchreibe ihn, daß feine Schritte gejchehen. 
Wie ängjtlich war mir, daß ich mich nicht rühren und 
regen fonnte, al3 er ging. Sch wollte auffahren, auf: 
Ichreien, du jolltejt ihn nicht mit fo frevelhaften Hoff- 
nungen entlajjen. 

Charlotte jah Dttilien? Zuftand, fie empfand ihn; 
aber jie hoffte durch Zeit und Borftellungen etwas 
über fie zu gewinnen. Doch als fie einige Worte aus— 
ſprach, die auf eine Zukunft, auf eine Milderung des 
Schmerzes, auf Hoffnung deuteten: nein! rief Dttilie 
mit Erhebung, jucht mich nicht zu bewegen, nicht zu 
hintergehen! In dem Augenblid, in dem ich erfahre, 
du habejt in die Scheidung gemilligt, büße ich in dem- 
jelbigen See meine Vergehen, meine Verbrechen. 


ae 
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Finfzehntes Rapifel 
Mm ſich in einem glücklichen, friedlichen Zufam- 


menleben Verwandte, Freunde, Hausgenojjen 
mehr als nötig und billig ift, von dem unterhalten was 
geichieht oder gejchehen fol, wenn ſie jich einander ihre 
Vorſätze, Unternehmungen, Beichäftigungen wiederholt 
mitteilen, und ohne gerade mwechjeljeitigen Rat anzu— 
nehmen doch immer das ganze Leben gleichjam rat- 
fchlagend behandeln, fo findet man dagegen in wich— 
tigen Momenten eben da, wo es jcheinen follte, der 
Menfch bedürfe fremden Beiſtandes, fremder Beitätigung 
am allermeiften, daß fich die einzelnen auf fich felbit 
zurücziehen, jedes für fich zu handeln, jedes auf feine 
Weiſe zu wirken jtrebt, und indem man jich einander 
die einzelnen Mittel verbirgt, nur erit der Ausgang, 
die Zwecke, das Erreichte wieder zum Gemeingut werden. 

Nach fo viel wundervollen und unglüclichen Er— 
eigniffen war denn auch ein gewiſſer jtiller Ernft über 
die Freundinnen gefommen, der fich in einer liebens— 
würdigen Schonung äußerte. Ganz in der Stille hatte 
Charlotte das Kind nach der Kapelle gejendet. Es 
ruhte dort als das erjte Opfer eines ahnungsvollen 
Verhängniſſes. 

Charlotte kehrte ſich, ſo viel es ihr möglich war, 
gegen das Leben zurück, und hier fand ſie Ottilien 
zuerſt, die ihres Beiſtandes bedurfte. Sie beſchäftigte 
ſich vorzüglich mit ihr, ohne es jedoch merken zu laſſen. 
Sie wußte, wie ſehr das himmliſche Kind Eduarden 
liebte; ſie hatte nach und nach die Scene, die dem 
Unglücd vorher gegangen war, herausgeforfcht und 
jeden Umſtand teils von Dttilien ſelbſt teild durch 
Briefe des Major3 erfahren. 

Dttilie von ihrer Seite erleichterte Charlotten fehr 
da3 augenblicliche Leben. Sie war offen, ja geiprächig, 
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aber niemal3 war von dem Gegenwärtigen oder furz 
Vergangnen die Rede. Site hatte ſtets aufgemerft, 
jtet3 beobachtet, fie wußte viel; das fam jeßt alles zum 
Vorſchein. Sie unterhielt, fie zerjtreute Charlotten, die 
noch immer die jtille Hoffnung nährte, ein ihr jo wertes 
Taar verbunden zu ſehen. 

Allein bei Dttilien hing e8 anders zufammen. Sie 
hatte daS Geheimnis ihres Lebensganges der Freundin 
entdeckt; fie war von ihrer frühen Einfehränfung, von 
ihrer Dienjtbarkeit entbunden. Durch ihre Reue, durch 
ihren Entjchluß fühlte fie fich auch befreit von der Laſt 
jenes Vergehens, jenes Mißgeſchicks. Sie bedurfte 
feiner Gewalt mehr über jich jelbit; jie hatte fich in 
der Tiefe ihres Herzens nur unter der Bedingung des 
völligen Entfagens verziehen, und dieje Bedingung war 
für alle Zufunft unerläßlich. 

So verfloß einige Zeit und Charlotte fühlte, wie 
ſehr Haus und Park, Seen, Felſen- und Baumgruppen 
nur traurige Empfindungen täglich in ihnen beiden 
erneuerten. Daß man den Ort verändern müfje, war 
allzu deutlich; wie es gejchehen jolle, nicht jo leicht zu 
entjcheiden. 

Sollten die beiden Frauen zufammenbleiben? 
Eduard: früherer Wille ſchien e8 zu gebieten, jeine 
Erklärung, feine Drohung es nötig zu machen; allein 
wie war es zu verfennen, daß beide Frauen mit allem 
guten Willen, mit aller Vernunft, mit aller Anjtrengung 
ſich in einer peinlichen Yage neben einander befanden ? 
Shre Unterhaltungen waren vermeidend. Manchmal 
mochte man gern etwas nur halb verjtehen, öfters 
wurde aber doch ein Ausdrud wo nicht durch) den 
Veritand mwenigitend durch die Empfindung mißdeutet. 
Man fürchtete fich zu verlegen, und gerade die Furcht 
war am eriten verlegbar und verlegte am eriten. 

Wollte man den Ort verändern und fich zugleich 
wenigitend auf einige Zeit von einander trennen, jo 
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trat die alte Frage wieder hervor, wo fich Dttilie hin— 
begeben jolle. Jenes große reiche Haus hatte vergeb- 
liche VBerfuche gemacht, einer hoffnungsvollen Erbtochter 
unterhaltende und wetteifernde Gejpielinnen zu ver- 
Schaffen. Schon bei der letzten Anweſenheit der Baro— 
nejje und neuerlich durch Briefe war Charlotte auf- 
gefordert worden, Dttilien dorthin zu jenden; jebt 
brachte fie es abermal3 zur Sprache Dttilie ver: 
weigerte aber ausdrüdlich, dahin zu gehen, wo jie das— 
jenige finden würde, was man große Welt zu nennen 
pflegt. 

Laſſen Sie mich, liebe Tante, jagte jie, damit ich 
nicht eingejchränktt und eigenfinnig erjcheine, dasjenige 
ausjprechen, was zu verjchweigen, zu verbergen in 
einem andern Falle Pflicht wäre. Ein jeltfam un: 
glüdlicher Menſch, und wenn er auch fchuldlos wäre, 
iſt auf eine fürchterliche Weife gezeichnet. Seine Gegen- 
wart erregt in allen, die ihn fehen, die ihn gewahr 
werden, eine Art von Entjeßen. Jeder will das Uns 
geheure ihm anjehen, was ihm auferlegt ward; jeder 
ijt neugierig und ängjtlich zugleich. So bleibt ein 
Haus, eine Stadt, worin eine ungeheure That ge— 
Ichehen, jedem furchtbar, der fie betritt. Dort leuchtet 
da Licht des Tages nicht jo hell, und die Sterne 
jcheinen ihren Glanz zu verlieren. 

Wie groß und Doch vielleicht zu entjchuldigen  ift 
gegen jolche Unglücliche Die Indiskretion der Menfchen, 
ihre alberne Zudringlichkeit und ungeſchickte Gutmütig- 
feit. Berzeihen Sie mir, daß ich jo rede; aber ich 
babe unglaublich mit jenem armen Mädchen gelitten, 
als es Luciane au den verborgnen Zimmern des 
Hauſes hervorzog, jich freundlich mit ihm bejchäftigte, 
e3 in der beiten Abficht zu Spiel und Tanz nötigen 
wollte. Als das arme Kind bange und immer bänger 
zuleßt floh und in Ohnmacht fank, ich es in meine 
Arme faßte, die Gefellichaft erfchrecft, aufgeregt und 
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jeder erit recht neugierig auf die Unglücjelige ward: 
da dachte ich nicht, daß mir ein gleiches Schickſal be: 
vorjtehe; aber mein Mitgefühl, jo wahr und lebhaft, 
iſt noch lebendig. Jetzt fann ich mein Mitleiden gegen 
mich ſelbſt wenden und mich hüten, daß ich nicht zu 
ähnlichen Auftritten Anlaß gebe. 

Du wirft aber, liebes Kind, verjegte Charlotte, 
dem Anblick der Menſchen dich nirgends entziehen 
fönnen. Klöjter haben wir nicht, in denen ſonſt eine 
Freiftatt für folche Gefühle zu finden war. 

Die Einſamkeit macht nicht die Freiftatt, Tiebe 
Tante, verjegte Ditilie. Die jchägenswerteite Freiftatt 
it da zu fuchen, wo wir thätig fein fünnen. Alle 
Büßungen, alle Entbehrungen find feinesweg3 geeignet, 
uns einem ahnungsvollen Geſchick zu entziehen, wenn 
e3 uns zu verfolgen entjchieden iſt. Nur wenn ich 
im müßigen Zuftande der Welt zur Schau dienen fol, 
dann ijt jie mir widerwärtig und ängjtigt mich. Findet 
man mich aber freudig bei der Arbeit, unermüdet in 
meiner Pflicht, dann fann ich die Blicke eines jeden 
aushalten, weil ich die göttlichen nicht zu fcheuen 
brauche. 

Sch müßte mich jehr irren, verjette Charlotte, 
wenn deine Neigung dich nicht zur Penſion zurüchzöge. 

‘a, verſetzte Ditilie, ich leugne es nicht, ich denfe 
e3 mir als eine glückliche Bejtimmung, andre auf dem 
gewöhnlichen Wege zu erziehen, wenn mwir auf dem 
fonderbarjten erzogen worden. Und fehen wir nicht 
in der Gefchichte, daß Menschen, die wegen großer 
fittlicher Unfälle jich in die Wüſten zurüczogen, dort 
feineswegs, wie ſie hofften, verborgen und gededt 
waren? Sie wurden zurücgerufen in die Welt, um 
die Verirrten auf den rechten Weg zu führen; und 
wer fonnte es beijer al3 die in den Irrgängen de? 
Lebens fchon Eingemeihten! Sie wurden berufen, den 
Unglüclichen beizuitehn, und wer vermochte das eher 
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al3 fie, denen fein irdifches Unheil mehr begegnen 
konnte! 

Du wählſt eine ſonderbare Beſtimmung, verſetzte 
Charlotte. Ich will dir nicht widerſtreben, es mag 
ſein, wenn auch nur, wie ich hoffe, auf kurze Zeit. 

Wie ſehr danke ich Ihnen, ſagte Ottilie, daß Sie 
mir dieſen Verſuch, dieſe Erfahrung gönnen wollen. 
Schmeichle ich mir nicht zu ſehr, ſo ſoll es mir glücken. 
An jenem Orte will ich mich erinnern, wie manche 
Prüfungen ich ausgeſtanden, und wie klein, wie nichtig 
ſie waren gegen die, die ich nachher erfahren mußte. 
Wie heiter werde ich die Verlegenheiten der jungen 
Aufſchößlinge betrachten, bei ihren kindlichen Schmerzen 
lächeln und ſie mit leiſer Hand aus allen kleinen Ver— 
irrungen herausführen. Der Glückliche iſt nicht ge— 
eignet, Glücklichen vorzuſtehen, es liegt in der menſch— 
lichen Natur, immer mehr von ſich und von andern 
zu fordern, je mehr man empfangen hat. Nur der 
Unglückliche, der ſich erholt, weiß für ſich und andre 
das Gefühl zu nähren, daß auch ein mäßiges Gute 
mit Entzücken genoſſen werden ſoll. 

Laß mich gegen deinen Vorſatz, ſagte Charlotte 
zuletzt nach einigem Bedenken, noch einen Einwurf 
anführen, der mir der wichtigſte ſcheint. Es iſt nicht 
von dir, es iſt von einem dritten die Rede. Die Ge— 
ſinnungen des guten, vernünftigen, frommen Gehilfen 
ſind dir bekannt; auf dem Wege, den du gehſt, wirſt 
du ihm jeden Tag werter und unentbehrlicher ſein. 
Da er ſchon jetzt ſeinem Gefühl nach nicht gern ohne 
dich leben mag, ſo wird er auch künftig, wenn er ein— 
mal deine Mitwirkung gewohnt iſt, ohne dich ſein Ge— 
ſchäft nicht mehr verwalten können. Du wirſt ihm 
anfangs darin beiſtehen, um es ihm hernach zu ver— 
leiden. 

Das Geſchick iſt nicht ſanft mit mir verfahren, 
verſetzte Dttilie, und wer mich liebt, hat vielleicht nicht 
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viel bejjeres zu erwarten. So gut und verjtändig al3 
der Freund iſt, eben jo, hoffe ich, wird fi in ihm . 
auch die Empfindung eines reinen Verhältniſſes zu 
mir entwideln; er wird in mir eine gemweihte Perſon 
erblicken, die nur dadurch ein ungeheures Übel für fich 
und andre vielleicht aufzumiegen vermag, wenn jte fich 
dem Heiligen widmet, da3 uns unfichtbar umgebend 
allein gegen die ungeheuern zudringenden Mächte be- 
ſchirmen fann. 

Charlotte nahm alles, was das liebe Kind fo 
herzlich geäußert, zur ftillen Überlegung. Sie hatte 
verjchiedentlich, obgleich auf das leijejte, angeforjcht, 
ob nicht eine Annäherung Dttilien3 zu Eduard denk— 
bar fei; aber auch nur die leifefte Grwähnung, Die 
mindeſte Hoffnung, der Heinjte Verdacht ſchien Ottilien 
aufs tiefite zu rühren, ja ſie ſprach ſich einjt, da jie es 
nicht umgehen fonnte, hierüber ganz deutlich aus. 

Menn dein Entjchluß, entgegnete ihr Charlotte, 
Eduarden zu entjagen, jo feit und unveränderlich tit, 
jo hüte dich nur vor der Gefahr des Wiederjehens. 
Sn der Entfernung von dem geliebten Gegenjtande 
jcheinen wir, je lebhafter unjre Neigung ijt, deito 
mehr Herr von uns jelbjt zu werden, indem mir die 
ganze Gewalt der Leidenfchaft, wie fie fich nach außen 
erjtreckte, nach innen wenden; aber wie bald, wie ge= 
Ihwind find wir aus dieſem Irrtum gerifjen, wenn 
dasjenige, wa3 wir entbehren zu fönnen glaubten, auf 
einmal wieder al3 unentbehrlich vor unjern Augen 
ſteht. Thue jet, was du deinen Zuftänden am ges 
mäßejten hältit; prüfe dich, ja verändre lieber deinen 
gegenwärtigen Entichluß, aber aus dir jelbjt, aus 
freiem, wollendem Herzen. Laß dich nicht zufällig, nicht 
durch Überrafchung in die vorigen Verhältnifje wieder 
bineinziehen: Dann giebt e3 exit einen Zwiejpalt im 
Gemüt, der unerträglich it. Wie gejagt, ehe du diejen 
Schritt thujt, ehe du Dich von mir entfernjt und ein 
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neue3 Leben anfängjt, das dich, wer weiß, auf welche 
Mege leitet, fo bedenfe noch einmal, ob du denn wirk- 
ich für alle Zufunft Eduarden entfagen fannjt. Haft 
du dich aber hierzu beftimmt, fo fchließen wir einen 
Bund, daß du dich mit ihm nicht einlaffen willit, jelbit 
nicht in eine Unterredung, wenn er dich auffuchen, 
wenn er jich zu dir drängen follte. Ottilie befann jich 
nicht einen Augenblid, fie gab Charlotten das Wort, 
da3 fie fich ſchon ſelbſt gegeben hatte. 

Nun aber ſchwebte Eharlotten immer noch jene 
‚ Drohung Eduard3 vor der Seele, daß er Dttilien nur 
fo lange entjagen könne, als fie fih von Eharlotten 
nicht trennte. Es hatten fich zwar feit der Zeit Die 
Umjtände jo verändert, es war jo mancherlei vor: 
gefallen, daß jene vom Augenblic ihm abgedrungne 
Wort gegen die folgenden Greignifje für aufgehoben 
zu achten war; dennoch wollte fie auch im entferntejten 
Sinne mweder etwas wagen noch etwas vornehmen, das 
ihn verlegen könnte, und fo follte Mittler in dieſem 
Falle Eduards Gefinnungen erforschen. 

Mittler hatte feit dem Tode de3 Kindes Char- 
Iotten öfter® obgleich nur auf Augenblide bejucht. 
Diejer Unfall, der ihm die Wiedervereinigung beider 
Gatten höchſt unmahrfcheinlich machte, wirkte gemwalt- 
fam auf ihn; aber immer nach feiner Sinnesweiſe 
boffend und ftrebend, freute er fich nun im ftillen über 
den Entſchluß Dttiliend. Er vertraute der lindernden 
vorüberziehenden Zeit, Dachte noch immer die beiden 
Gatten zufammenzuhalten und ſah dieſe leidenfchaft- 
lichen Bewegungen nur al3 Prüfungen ehelicher Liebe 
und Treue an. 

Charlotte hatte gleich anfangs den Major von 
Ottiliens erſter Erklärung fchriftlich unterrichtet, ihn 
auf da3 injtändigfte gebeten, Eduarden dahin zu ver: 
mögen, daß feine weitern Schritte gefchähen, daß man 
ji) ruhig verhalte, daß man abmarte, ob das Gemüt 
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des jchönen Kindes fich wieder heritelle. Auch von 
den jpätern Ereignifjen und Gefinnungen hatte fie das 
Nötige mitgeteilt, und nun war freilich Mittlern die 
fchwierige Aufgabe übertragen, auf eine VBerändrung 
des Zuftandes Eduarden vorzubereiten. Mittler aber, 
wohl mwifjend, daß man das Gefchehne fich eher ge— 
fallen läßt, als daß man in ein noch zu Gejchehendes 
einmwilligt, überredete Charlotten, e3 jei das beſte, Diti- 
lien gleich nach der Penſion zu jchiden. 

Deshalb wurden, jobald er weg war, Anjtalten 
zur Reife gemacht. Dttilie padte zufammen, aber 
Charlotte jah wohl, daß fie weder das fchöne Köfferchen 
noch irgend etwas daraus mitzunehmen ich anfchicke. 
Die Freundin ſchwieg und ließ das jchweigende Kind 
gewähren. Der Tag der Abreije fam herbei; Charlottens 
Wagen follte Dttilien den erjten Tag bis in ein be- 
kanntes Nachtquartier, den zweiten bi3 in die Penſion 
bringen; Nanny jollte fie begleiten und ihre PDienerin 
bleiben. Das leidenjchaftliche Mädchen hatte jich gleich 
nach dem Tode de3 Kindes wieder an Dittilien zurücd- 
gefunden und hing nun an ihr wie ſonſt durch Natur 
und Neigung; ja jte ſchien durch unterhaltende Red- 
feligleit das bisher Verfäumte wieder nachbringen und 
fich ihrer geliebten Herrin völlig widmen zu wollen. 
Ganz außer fich war fie nun über das Glüd, mit- 
zureifen, fremde Gegenden zu jehen, da fie noch nie- 
mals außer ihrem Geburt3ort gewejen, und rannte 
vom Schlojje ins Dorf, zu ihren Eltern, Verwandten, 
um ihr Glüd zu verfündigen und Abfchied zu nehmen. 
Unglüdlicherweije traf jie dabei in die Zimmer der 
Maſerkranken und empfand jogleich die Folgen der 
Anjtefung. Man wollte die Reife nicht aufſchieben; 
Ottilie drang jelbjt darauf, fie hatte den Weg jchon 
gemacht, jie fannte die Wirtsleute, bei denen fie ein— 
ehren jollte, der Kutjcher vom Schloſſe führte fie, es 
war nicht zu bejorgen. 
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Charlotte widerjegte fich nicht; auch fie eilte jchon 
in Gedanken aus diefen Umgebungen weg, nur wollte 
fie noch die Zimmer, die DOttilie im Schloß bewohnt 
hatte, wieder für Eduarden einrichten, gerade jo wie 
fie vor der Ankunft des Hauptmanns geweſen. Die 
Hoffnung, ein altes Glück wieder herzuftellen, flammt 
immer einmal wieder in dem Menfchen auf, und Char: 
Iotte war zu folchen VEERNDER abermals berechtigt, 


ja genötigt. 


Sechehntes Kapitel 


13 Mittler geflommen war, ich mit Eduarden über 

die Sache zu unterhalten, fand er ihn allein, den 
Kopf in die rechte Hand gelehnt, den Arm auf den 
Tiſch geitemmt. Er fchien jehr zu leiden. Plagt Ihr 
Kopfmweh Sie wieder? fragte Mittler. Es plagt mich, 
verjette jener, und doch kann ich es nicht hafjen, denn 
e3 erinnert mich an Ditilien. Vielleicht leidet auch fie 
jetzt, denk ich, auf ihren linken Arm gejtüßt, und leidet 
wohl mehr als ih. Und warum foll ich es nicht 
tragen wie jie? Diefe Schmerzen find mir heilſam, 
find mir, ich kann beinah jagen, wünjchenswert, denn 
nur mächtiger, deutlicher, lebhafter fchwebt mir das 
Bild ihrer Geduld von allen ihren übrigen Vorzügen 
begleitet vor der Seele; nur im Leiden empfinden wir 
recht vollkommen alle die großen Eigenfchaften, die 
nötig find, um es zu ertragen. 

Als Mittler den Freund in dieſem Grade refigniert 
fand, hielt er mit feinem Anbringen nicht zurüd, das 
er jedoch ftufenmweife, wie der Gedanke bei den Frauen 
entjprungen, wie er nach und nach zum Vorſatz gereift 
war, biftorifch vortrug. Eduard äußerte fich faum 
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dagegen. Aus dem Wenigen, was er jagte, jchien her» 
vorzugehen, daß er jenen alles überlafje; jein gegen 
mwärtiger Schmerz jchien ihn gegen alles gleichgiltig 
gemacht zu haben. 

Raum aber war er allein, jo jtand er auf und 
ging in dem Zimmer hin und wieder. Er fühlte feinen 
Schmerz nicht mehr, er war ganz außer fich beichäftigt. 
Schon unter Mittler Erzählung hatte die Einbildung3: 
fraft des Liebenden fich Iebhaft ergangen. Cr jah 
Dttilien allein oder fo gut al3 allein auf wohlbefanntem 
Wege in einem gewohnten Wirtshaufe, dejjen Zimmer 
er jo oft betreten; er dachte, er überlegte, oder viel- 
mehr, er dachte, er überlegte nicht, er wünfjchte, er 
wollte nur. Er mußte fie jehn, fie fprechen. Wozu, 
warum, wa3 daraus entjtehen jollte, davon Tonnte die 
Rede nicht fein. Er mwiderjtand nicht, er mußte. 

Der KRammerdiener ward ins Vertrauen gezogen 
und erforfchte fogleich Tag und Stunde, warn Dttilie 
reifen würde. Ber Morgen brach an; Eduard fäumte 
nicht, unbegleitet ich zu Pferde dahin zu begeben, wo 
Dttilie übernachten ſollte. Er fam nur allzu zeitig 
dort an; die überrafchte Wirtin empfing ihn mit 
Freuden, fie war ihm ein großes Familienglück jchuldig 
geworden. Er hatte ihrem Sohn, der al3 Soldat ſich 
ſehr brav gehalten, ein Ehrenzeichen verjchafft, indem 
er dejjen That, wobei er allein gegenwärtig gemwejen, 
heraushob, mit Eifer bi3 vor den Feldherrn brachte 
und die Hindernifje einiger Mißmwollenden überwand. 
Sie wußte nicht, was fie ihm alles zuliebe thun follte, 
Sie räumte jchnell in ihrer Putzſtube, die freilich auch 
zugleich Garderobe und Vorratsfammer mar, mög— 
(ichit zufammen; allein er fündigte ihr die Ankunft 
eines Frauenzimmerd an, die hereinziehen follte, und 
ließ für fich eine Kammer hinten auf dem Gange not» 
dürftig einrichten. Der Wirtin erjchien Die Sache ges 
beimnisvoll, und es war ihr angenehm, ihrem Gönner, 
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der ich dabei ſehr interefjiert und thätig zeigte, etwas 
Gefälliges zu erweifen. Und er, mit welcher Empfindung 
brachte er die lange, lange Zeit bi3 zum Abend hin! 
Er betrachtete das Zimmer rings umher, in dem er 
fie fehen jollte; e8 jchien ihm in feiner ganzen häus— 
ſichen Seltfamfeit ein himmliſcher Aufenthalt. Was 
dachte er ich nicht alles aus, ob er Dttilien über: 
rajchen, ob er fie vorbereiten jollte! Endlich gewann 
die letztere Meinung Oberhand; er feste fich Hin und 
fchrieb. Dies Blatt follte fie empfangen. 


Eduard an Pttilien 

Indem du diefen Brief Liefeft, Geliebtejte, bin ich 
in deiner Nähe. Du mußt nicht erjchreden, dich nicht 
entfegen, du haft von mir nichtS zu befürchten. Sch 
werde mich nicht zu dir drängen. Du fiehjt mich nicht 
eher, al3 du es erlaubit. 

Bedenke vorher deine Lage, die meinige. Wie jehr 
danke ich Dir, daß du feinen entjcheidenden Schritt zu 
thun vorhaft; aber bedeutend genug ijt er, thu ihn 
nicht! Hier, auf einer Art von Scheidemeg, überlege 
nochmals, kannſt du mein fein, willſt du mein fein? 
D du erzeigejt uns allen eine große Wohlthat und 
mir eine überjchwengliche. 

Laß mich dich wiederjehen, dich mit Freuden wieder: 
fehen. Laß mich die jchöne Frage mündlich thun, und 
beantworte jie mir mit deinem ſchönen Selbſt. An 
meine Bruft, Dttilie! hieher, wo du manchmal geruht 
haft und wo du immer hingehörit! — 

Indem er fchrieb, ergriff ihn das Gefühl, fein 
Höchfterfehntes nahe ſich, e8 werde nun gleich gegen- 
wärtig fein. Zu diefer Thür wird fie heveintreten, 
diefen Brief wird fie lefen, wirklich wird fie wie ſonſt 
vor mir daftehen, deren Grfcheinung ich mir jo oft 
berbeifehnte. Wird fie noch diefelbe fein? Hat ich 
ihre Gejtalt, haben fich ihre Gefinnungen verändert? 
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Er hielt die Feder noch in der Hand, er wollte jchreiben, 
wie er dachte, aber der Wagen rollte in den Hof. 
Mit flüchtiger Feder fette er noch Hinzu: Sch höre 
dich fommen. Auf einen Augenblick Ieb wohl! 

Gr faltete den Brief, überfchrieb ihn; zum Siegeln 
war es zu jpät. Er jprang in die Kammer, durch die 
er nachher auf den Gang zu gelangen wußte, und 
augenblid3 fiel ihm ein, daß er die Uhr mit dem 
Petſchaft noch auf dem Tiſch gelafjen. Sie jollte dieſe 
nicht zuerft fehen; er jprang zurüd und holte fie glück- 
(ih weg. Vom Borjaal her vernahm er fchon die 
Wirtin, die auf das Zimmer [osging, um e3 dem Gait 
anzumeifen. Er eilte gegen die Kammerthür, aber jie 
war zugefahren. Den Schlüfjel hatte er beim Hinein- 
ipringen herunter geworfen, der lag inmwendig; das 
Schloß war zugefchnappt, und er jtund gebannt. Heftig 
drängte er an der Thüre; fie gab nicht nah. O wie 
hätte er gewünjcht, al3 ein Geijt durch die Spalten zu 
jchlüpfen! Vergebens! Gr verbarg fein Geficht an den 
TIhürpfojten. Dttilie trat herein, die Wirtin, als fie 
ihn erblidte, zurüd. Auch Dttilien fonnte er nicht 
einen Augenblic verborgen bleiben. Er wendete jich 
gegen jie, und jo jtanden die Liebenden abermals auf 
die ſeltſamſte Weife gegen einander. Sie jah ihn 
ruhig und ernjthaft an, ohne vor oder zurüd zu gehen, 
und al3 er eine Bewegung machte, fich ihr zu nähern, 
trat fie einige Schritte zurüc bi3 an den Tiſch. Auch 
er trat wieder zurüd. Ottilie, rief er aus, laß mich 
das furchtbare Schweigen brechen! Sind wir nur 
Schatten, die einander gegenüber jtehen? Aber vor 
allen Dingen höre! es iſt Zufall, daß du mich gleich 
jest bier findejt. Neben dir liegt ein Brief, der dich 
vorbereiten jollte. Lies, ich bitte dich, lieg ihn! und 
dann bejchließe, was du fannit. 

Sie blickte herab auf den Brief und nad) einigem 
Beiinnen nahm fie ihn auf, erbrach und las ihn. 
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Ohne die Miene zu verändern hatte fie ihn gelejen, 
und fo legte jie ihn leife weg! Dann drücdte fie die 
flachen, in die Höhe gehobnen Hände zufammen, führte 
fie gegen die Brujt, indem fie ſich nur wenig vor- 
märt3 neigte, und ſah den dringend Fordernden mit 
einem jolchen Blif an, daß er von allem abzujtehen 
genötigt war, was er verlangen oder wünjchen mochte. 
Diefe Bewegung zerriß ihm da3 Herz. Er fonnte den 
Anblick, er fonnte die Stellung Ditiliens nicht ertragen. 
63 ſah völlig aus, al3 würde fie in die Kniee finfen, 
wenn er beharrte. Er eilte verzweifelt zur Thür 
hinaus und ſchickte die Wirtin zu der Einfamen. 

Er ging auf dem Vorſaal auf und ab. Es war 
Nacht geworden, im Zimmer blieb es jtille. Endlich 
trat die Wirtin heraus und zog den Schlüfjel ab. Die 
gute Frau war gerührt, war verlegen, fie wußte nicht, 
was fie thun ſollte. Zuletzt im Weggehen bot jie den 
Schlüffel Eduarden an, der ihn ablehnte. Sie ließ das 
Licht Stehen und entfernte ich. 

Eduard im tiefjten Kummer warf fich auf Ottiliens 
Schwelle, die er mit feinen Thränen benetzte. Sammer: 
voller brachten faum jemals in folcher Nähe Liebende 
eine Nacht zu. 

Der Tag brach an; der Kutjcher trieb, die Wirtin 
fchloß auf und trat in das Zimmer. Gie fand Dtti: 
lien angefleidet eingefchlafen, fie ging zurüd und 
wincte Eduarden mit einem teilnehmenden Lächeln. 
Beide traten vor die Schlafende; aber auch dieſen 
Anblid vermochte Eduard nicht auszuhalten. Die 
Wirtin wagte nicht das ruhende Kind zu wecken, fie 
fegte fich gegenüber. Endlich ſchlug Dttilie die Schönen 
Augen auf und richtete jich auf ihre Füße. Sie lehnt 
das Frühſtück ab, und nun tritt Eduard vor fie. Gr 
bittet fie inftändig, nur ein Wort zu reden, ihren Willen 
zu erflären, er wolle allen ihren Willen, ſchwört er, 
aber jie ſchweigt. Nochmals fragt er jie liebevoll und 
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dringend, ob fie ihm angehören wolle? Wie Lieblich 
bewegt jie mit niedergefchlagnen Augen ihr Haupt zu 
einem janften Nein. Er fragt, ob fie nach der Pen— 
fion wolle? Gleichgiltig verneint fie das. Uber ala 
er fragt, ob er fie zu Eharlotten zurücdführen dürfe, 
bejaht fie8 mit einem getroften Neigen des Hauptes. 
Er eilt ans Fenjter dem Kutjcher Befehle zu geben; 
aber hinter ihm weg ijt fie wie der Blitz zur Stube 
hinaus, die Treppe hinab in dem Wagen. Der Kutjcher 
nimmt den Weg nach dem Schlofjfe zurüd; Eduard 
folgt zu ‘Pferde in einiger Entfernung. 


er 


Siebzehntes Kapitel 


ie höchjt überrajcht war Charlotte, als fie Dtti- 

lien vorfahren und Eduarden zu Pferde jogleich 
in den Schloßhof hereinjprengen ſah. Sie eilte big 
zur Thürfchwelle, Dttilie jteigt aus und nähert fich 
mit Eduarden. Mit Eifer und Gewalt faßt fie die 
Hände beider Ehegatten, drüdt fie zufammen und eilt 
auf ihr Zimmer. Eduard wirft fi ECharlotten um 
den Hal3 und zerfließt in Thränen; er kann ſich nicht 
erflären, bittet Geduld mit ihm zu haben, Dttilien 
beizujtehen, ihr zu helfen. Charlotte eilt auf Dttilien3 
Zimmer und ihr fchaudert, da fie hineintritt: es war 
ſchon ganz ausgeräumt, nur die leeren Wände jtanden 
da. Es erjchien jo mweitläufig als unerfreulid. Man 
hatte alles weggetragen, nur das Köfferchen, unfchlüffig, 
wo man es hinstellen follte, in der Mitte des Zimmers 
jtehen gelafjen. Dttilie lag auf dem Boden, Arm und 
Haupt über den Koffer gejtredt. Charlotte bemüht 
ſich um fie, fragt, was vorgegangen, und erhält Feine 
Antwort. 
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Sie läßt ihr Mädchen, das mit Erquidungen 
kommt, bei Dttilien und eilt zu Eduarden. Sie findet 
ihn im Saal; auch er belehrt fie nicht. Er wirft fich 
vor ihr nieder, er badet ihre Hände in Thränen, er 
flieht auf fein Zimmer, und als fie ihm nachfolgen 
will, begegnet ihr der Kammerdiener, der fie aufllärt, 
fo weit er vermag. Das übrige denkt fie ſich zu— 
fammen, und dann jogleich mit Entjchlofjenheit an 
das, was der Augenblick fordert. Dttiliend Zimmer 
ift aufs baldigjte wieder eingerichtet. Eduard hat 
die feinigen angetroffen bi3 auf das lebte Papier wie 
er fie verlajjen. 

Die drei jcheinen ich wieder gegen einander zu 
finden, aber Dttilie fährt fort zu fchweigen, und Eduard 
vermag nichts als feine Gattin um Geduld zu bitten, 
die ihm ſelbſt zu fehlen jcheint. Charlotte jendet Boten 
an Mittlern und an den Major. Jener war nicht 
anzutreffen; diefer Tommt. Gegen ihn jchüttet Eduard 
fein Herz aus, ihm gejteht er jeden Heinjten Umjtand, 
und jo erfährt Charlotte, was begegnet, was Die 
Lage fo jonderbar verändert, was die Gemüter auf: 
geregt. 

Sie Spricht aufs Liebevollite mit ihrem Gemahl. 
Sie weiß feine andre Bitte zu thun als nur, daß man 
das Kind gegenwärtig nicht bejtürmen möge. Eduard 
fühlt den Wert, die Liebe, die Vernunft feiner Gattin, 
aber jeine Neigung beherrfcht ihn ausfchließlich. Char: 
Iotte macht ihm. Hoffnung, verſpricht ihm in Die 
Scheidung zu willigen. Er traut nicht; er iſt fo 
franf, daß ihn Hoffnung und Glaube abwechjelnd vers 
laſſen; er dringt in Charlotten, fie fol dem Major 
ihre Hand zujagen; eine Art von mwahnjinnigem Uns 
mut hat ihn ergriffen. Charlotte, ihn zu bejänftigen, 
ihn zu erhalten, thut, wa3 er fordert. Sie jagt dem 
Major ihre Hand zu auf den Fall, daß Dttilte fich 
mit Eduarden verbinden wolle, jedoch unter ausdrüd- 
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fiher Bedingung, daß die beiden Männer für den 
Augenblick zufammen eine Reife machen. Der Major 
hat für feinen Hof ein auswärtiges Gefchäft, und 
Eduard verfpricht ihn zu begleiten. Man macht An— 
ftalten und man beruhigt jich einigermaßen, indem 
mwenigjtens etwas gejchieht. 

Unterdejjen fann man bemerken, daß Dttilie kaum 
Speije noch Trank zu fich nimmt, indem fie immerfort 
bei ihrem Schweigen verharrt. Man redet ihr zu, fie 
wird ängitlicd — man unterläßt e8. Denn haben wir 
nicht meijtenteil3 die Schwäche, daß wir jemanden 
auch zu feinem Bejten nicht gern quälen mögen? 
Charlotte jann alle Mittel durch, endlich geriet fie 
auf den Gedanken, jenen Gehilfen aus der Penſion 
fommen zu lajjen, der über Dttilien viel vermochte, 
der wegen ihres unvermuteten Außenbleibens fich jehr 
freundlich geäußert, aber feine Antwort erhalten hatte. 

Man fpriht, um Dttilien nicht zu überrajchen, 
von diefem Vorſatz in ihrer Gegenwart. Sie jcheint 
nicht einzujtimmen, fie bedenft fich, endlich jcheint ein 
Entſchluß in ihr zu reifen, fie eilt nach ihrem Zimmer 
und jendet noch vor abend an die Berjammelten 
folgendes Schreiben. 


Ditilie den Freunden 


Warum fol ich ausdrüdlich jagen, meine Ge— 
liebten, was ſich von jelbit veriteht? Ach bin aus 
meiner Bahn gefchritten und ich fol nicht wieder 
hinein. Ein feindfeliger Dämon, der Macht über mich 
gewonnen, jcheint mich von außen zu hindern, hätte 
ich mich auch mit mir ſelbſt wieder zur Einigkeit ge— 
funden. 

Ganz rein war mein Vorſatz, Eduarden zu ent» 
jagen, mich von ihm zu entfernen. Ihm hofft ich nicht 
wieder zu begegnen. Es iſt ander3 geworden; er 
ſtand jelbit gegen feinen eignen Willen vor mir. 
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Mein Verjprechen, mich mit ihm in feine Unterredung 
einzulajjen, habe ich vielleicht zu buchjtäblich genommen 
und gedeutet. Nach Gefühl und Gewiſſen des Augen- 
blicks jchwieg ich, verftummt ich vor dem Freunde und 
nun habe ich nicht3 mehr zu jagen. Ein jtrenges 
DOrdensgelübde, welches den, der es mit Überlegung 
eingeht, vielleicht unbequem ängjtigt, habe ich zufällig 
vom Gefühl gedrungen über mich genommen. Laßt 
mich darin beharren, jo lange mir das Herz gebietet. 
Beruft feine Mittelsperfon! Dringt nicht in mich, daß 
ich reden, daß ich mehr Speife und Trank genießen 
fol, als ich höchjtens bedarf. Helft mir durch Nach: 
ficht und Geduld über diejfe Zeit hinweg. Sch bin 
jung, die Jugend jtellt fich unverfehens wieder her. 
Duldet mich in eurer Gegenwart, erfreut mich durch 
eure Liebe, belehrt mich durch eure Unterhaltung! 
aber mein Inneres überlaßt mir jelbit. 


By 


Die längjt vorbereitete Abreife der Männer unters 
blieb, weil jenes auswärtige Gefchäft des Majors fich 
verzögerte. Wie erwünjcht für Eduard! Nun durch 
Dttiliend Blatt aufs neue angeregt, durch ihre trojt- 
vollen, hHoffnunggebenden Worte wieder ermutigt und 
zu ſtandhaftem Ausharren berechtigt, erflärte er auf 
einmal, er werde fich nicht entfernen. Wie thöricht! 
rief er aus, das Unentbehrlichjte, Notwendigite vor: 
Täglich, voreilig wegzumerfen, das, wenn uns auch der 
Verlujt bedroht, vielleicht noch zu erhalten wäre. Und 
was ſoll e8 heißen? Doch nur, daß der Menfch ja 
fcheine, wollen, wählen zu können. So habe ich oft, 
beherricht von folchem albernen Dünkel, Stunden, ja 
Tage zu früh mich von Freunden [osgerifjen, um nur 
nicht von dem letzten unausmweichlichen Termin ent- 
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ſchieden gezwungen zu werden. Diesmal aber will ich 
bleiben. Warum ſoll ich mich entfernen? Iſt ſie nicht 
ſchon von mir entfernt? Es fällt mir nicht ein, ihre 
Hand zu faſſen, ſie an mein Herz zu drücken; ſogar 
darf ich es nicht denken, es ſchaudert mir. Sie hat 
ſich nicht von mir weg, ſie hat ſich über mich weg— 
gehoben. 

Und ſo blieb er, wie er wollte, wie er mußte. 
Aber auch dem Behagen glich nichts, wenn er ſich mit 
ihr zuſammenfand. Und ſo war auch ihr dieſelbe 
Empfindung geblieben; auch ſie konnte ſich dieſer 
ſeligen Notwendigkeit nicht entziehen. Nach wie vor 
übten ſie eine unbeſchreibliche, faſt magiſche An— 
ziehungskraft gegen einander aus. Sie wohnten unter 
einem Dache; aber ſelbſt ohne gerade an einander zu 
denken, mit andern Dingen beſchäftigt, von der Ge— 
ſellſchaft hin und her gezogen, näherten ſie ſich einander. 
Fanden ſie ſich in einem Saale, ſo dauerte es nicht 
lange und ſie ſtanden, ſie ſaßen neben einander. Nur 
die nächſte Nähe konnte ſie beruhigen, aber auch völlig 
beruhigen, und dieſe Nähe war genug; nicht eines 
Blickes, nicht eines Wortes, keiner Gebärde, keiner Be— 
rührung bedurfte es, nur des reinen Zuſammenſeins. 
Dann waren es nicht zwei Menſchen, es war nur ein 
Menſch im bewußtloſen vollkommnen Behagen, mit 
ſich ſelbſt zufrieden und mit der Welt. Ja, hätte 
man eins von beiden am letzten Ende der Wohnung 
feſtgehalten, das andre hätte ſich nach und nach von 
ſelbſt, ohne Vorſatz zu ihm hinbewegt. Das Leben 
war ihnen ein Rätſel, deſſen Auflöſung ſie nur mit 
einander fanden. 

Ottilie war durchaus heiter und gelaſſen, ſodaß 
man ſich über ſie völlig beruhigen konnte. Sie ent— 
fernte ſich wenig aus der Geſellſchaft, nur hatte ſie es 
erlangt, allein zu ſpeiſen. Niemand als Nanny be— 
diente ſie. 
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Was einem jeden Menfchen gewöhnlich begegnet, 
wiederholt fich mehr al3 man glaubt, weil feine Natur 
biezu die nächjte Bejtimmung giebt. Charakter, In— 
dividualität, Neigung, Richtung, Örtlichkeit, Um: 
gebungen und Gewohnheiten bilden zufammen ein 
Ganzes, in welchem jeder Menfch wie in einem Ele- 
mente, wie in einer Atmojphäre jchwimmt, worin es 
ihm allein bequem und behaglich if. Und fo finden 
wir die Menjchen, über deren Veränderlichfeit jo viele 
Klage geführt wird, nach vielen Fahren zu unferm 
Eritaunen unverändert und nach äußern und innern 
unendlichen Anregungen unveränderlich. 

So bewegte fich auch in dem täglichen Zufammen- 
leben unjrer Freunde fajt alles wieder in dem alten 
Sleife. Noch immer äußerte Dttilie ftillfchweigend 
durch manche Gefälligfeit ihr zunuorfommendes Weſen; 
und jo jedes nach feiner Art. Auf diefe Weife zeigte 
fich der häusliche Zirkel als ein Scheinbild des vorigen 
Lebens, und der Wahn, als ob noch alles beim alten 
fei, war verzeihlich. 

Die herbitlichen Tage, an Länge jenen Frühlings: 
tagen gleich, riefen die Gejellichaft um eben die Stunde 
aus dem Freien ins Haus zurüd. Der Schmud an 
Früchten und Blumen, der diefer Zeit eigen ijt, ließ 
glauben, al3 wenn es der Herbit jenes erjten Früh— 
lingS wäre; die Zwifchenzeit war ind Vergeſſen ges 
fallen. Denn nun blühten die Blumen, dergleichen 
man in jenen erjten Tagen auch gefät Hatte, nun 
ceiften Früchte an den Bäumen, die man damals 
blühen gejehen. 

Der Major ging ab und zu; auch Mittler ließ 
fich öfter jehen. Die Abendfihungen waren meijtens 
regelmäßig. Eduard las gewöhnlich; lebhafter, ge- 
fühlooller, befjer, ja fogar heitrer, wenn man will, al3 
jemald3. Es war als wenn er fo gut durch Fröh— 
lichkeit al3 durch Gefühl Ottiliens Erftarren wieder 
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beleben, ihr Schweigen wieder auflöfen wollte Gr 
feßte jich mie vormal3, daß fie ihm ins Buch fehen 
fonnte, ja er ward unruhig, zerjtreut, wenn ſie nicht 
hineinfah, wenn er nicht gewiß war, daß fie jeinen 
Morten mit ihren Augen folgte. 

Jedes unerfreuliche, unbegueme Gefühl der mittlern 
Zeit war audgelöfcht. Keines trug mehr dem andern 
etwas nach; jede Art von Bitterfeit war verjchwunden. 
Der Major begleitete mit der Violine da3 Klavierjpiel 
Charlottens, ſowie Eduard3 Flöte mit Dttilien3 Bes 
handlung de3 Saiteninjtrument3 wieder wie vormal3 
zufammentraf. Sp rücte man dem Geburtstage Eduard3 
näher, deſſen Feier man vor einem fahre nicht er- 
reicht hatte. Er follte ohne SFeftlichkeit in ftillem, 
freundlihem Behagen diesmal gefeiert werden. So 
war man halb jtillfchweigend halb ausdrücklich mit 
einander übereingefommen. Doch je näher diefe Epoche 
heranrückte, vermehrte fich das Feierliche in Ottiliens 
Weſen, das man bisher mehr empfunden al3 bemerft 
hatte. Sie ſchien im Garten oft die Blumen zu 
mujtern; fie hatte dem Gärtner angedeutet, die Sommer: 
gewächje aller Art zu ſchonen, und fich beſonders bei 
den Aſtern aufgehalten, die gerade diejes Jahr in uns 
mäßiger Menge blühten. 


FR 


Achtzehntes Rapitel 


De Bedeutendſte jedoch, was die Freunde mit ſtiller 
Aufmerkſamkeit beobachteten, war, daß Ottilie 
den Koffer zum erſtenmal ausgepackt und daraus Ver: 
ſchiednes gewählt und abgefchnitten hatte, was zu einem 
einzigen aber ganzen und vollen Anzug hinreichte. ALS 
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fie das übrige mit Beihilfe Nannys wieder einpaden 
wollte, fonnte fie faum damit zu jtande fommen; der 
Raum war übervoll, obgleich ſchon ein Teil heraus: 
genommen war. Das junge habgierige Mädchen konnte 
fih nicht fatt jehen, befonders da fie auch für alle 
kleinern Stüde des Anzug gejorgt fand. Schuhe, 
Strümpfe, Strumpfbänder mit Deviſen, Handjchuhe 
und fo manches andre war noch übrig. Sie bat Dtti- 
lien, ihr nur etwas davon zu fchenfen. Diefe ver- 
weigerte es, zog aber fogleich die Schublade einer 
Kommode herau3 und ließ das Kind wählen, das 
haftig und ungefchickt zugriff und mit der Beute gleich 
davon lief, um den übrigen Hausgenojjen ihr Glück 
zu verkünden und vorzuzeigen. 

Zuletzt gelang es Dttilien alles forgfältig wieder 
einzufchichten; fie öffnete hierauf ein verborgnes Fach, 
das im Dedel angebracht war. Dort hatte fie Eleine 
Zettelchen und Briefe Eduard3, mancherlei aufgetrocknete 
Blumenerinnerungen früherer Spaziergänge, eine Locke 
ihre Geliebten und was fonjt noch verborgen. Noch 
eins fügte fie Hinzu — e8 war das Porträt ihres 
Vaters — und verfchloß das Ganze, worauf fie den 
zarten Schlüſſel an dem goldnen Kettchen wieder um 
den Hals an ihre Bruſt hing. 

Mancherlei Hoffnungen waren indes in dem Herzen 
der Freunde rege geworden. Charlotte war überzeugt, 
Dttilie werde auf jenen Tag wieder zu jprechen an- 
fangen, denn fie hatte bisher eine heimliche Gejchäf- 
tigfeit bewiefen, eine Art von heitrer Selbitzufrieden- 
heit, ein Lächeln, wie es demjenigen auf dem Geſichte 
Ichwebt, der Geliebten etwas Gutes und Erfreuliches 
verbirgt. Niemand wußte, daß Dttilie gar manche 
Stunde in großer Schwachheit hinbrachte, aus der ſie 
fih nur für die Zeiten, wo fie erjchien, durch Geiſtes— 
fraft emporbielt. 

Mittler hatte fich diefe Zeit öfter jehen lafjen und 
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mar länger geblieben als jonjt gewöhnlich. Der hart- 
nädige Mann mußte nur zu wohl, daß es einen ge— 
wiſſen Moment giebt, wo allein da3 Eifen zu ſchmieden 
iſt. Ottiliens Schweigen ſowie ihre Weigerung legte 
er zu jeinen gunften aus. Es war bisher fein Schritt 
zu Scheidung der Gatten gefchehen; er hoffte das 
Schidfal de3 guten Mädchen? auf irgend eine andre 
günftige Weife zu bejtimmen; er horchte, er gab nach, 
er gab zu verjtehen und führte fich nach feiner Weiſe 
flug genug auf. 

Allein überwältigt war er ſtets, jobald er Anlaß 
fand, fein Raifonnement über Materien zu äußern, 
denen er eine große Wichtigkeit beilegtee Er lebte 
viel in jich, und wenn er mit andern war, fo verhielt 
er fich gewöhnlich nur handelnd gegen fie. Brach nun 
einmal unter Freunden feine Rede los, wie wir ſchon 
öfter geſehen haben, jo rollte jie ohne Rücdficht fort, 
verlegte oder heilte, nüßte oder ſchadete, wie es fich 
gerade fügen mochte. 

Den Abend vor Eduards Geburtstage ſaßen Char: 
Iotte und der Major, Eduarden, der ausgeritten war, 
erwartend beifammen; Mittler ging im Zimmer auf 
und ab, Dttilie war auf dem ihrigen geblieben, den 
morgenden Schmucd aus einander legend und ihrem 
Mädchen manches andeutend, welches jie vollkommen ver⸗ 
ſtand und die jtummen Anordnungen gefchidt befolgte. 

Mittler war gerade auf eine feiner Liebling3- 
materien gefommen. Er pflegte gern zu behaupten, 
daß ſowohl bei der Erziehung der Kinder als bei der 
Leitung der Völfer nichts ungeſchickter und barbarifcher 
fei als Verbote, al3 verbietende Gejete und Anord⸗ 
nungen. Der Menfch ift von hauje aus thätig, ſagte 
er, und wenn man ihm zu gebieten verfteht, jo fährt 
er gleich dahinter her, handelt und richtet aus. Ich 
für meine Perfon mag lieber in meinem Kreiſe Fehler 
und Gebrechen fo lange dulden, bis ich die entgegen 
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gefeßte Tugend gebieten kann, al3 daß ich den Fehler 
[08 würde und nichts Rechtes an jeiner Stelle jähe. 
Ter Menſch thut recht gern das Gute, das Zweck— 
mäßige, wenn er nur dazu fommen fann; er thut es, 
Damit er was zu thun hat, und finnt darüber nicht 
weiter nach, als über alberne Streiche, die er aus. 
Müpiggang und Langermweile vornimmt. 

Wie verdrießlich ijt mir oft, mit anzuhören, wie 
man die zehn Gebote in der Kinderlehre wiederholen 
läßt. Das vierte iſt noch ein ganz hübſches, vernünf- 
tiges gebietendes Gebot: du follit Vater und Mutter 
ehren. Wenn fich das die Kinder recht in den Sinn 
jchreiben, jo haben jie den ganzen Tag daran auszu- 
üben. Nun aber das fünfte, was foll man dazu jagen? 
Du ſollſt nicht töten! Als wenn irgend ein Menjch 
im mindejten Luſt hätte, den andern tot zu fchlagen! 
Man haßt einen, man erzürnt fi), man übereilt jich, 
und in Gefolg von dem und manchem andern fann 
e3 wohl fommen, daß man gelegentlich einen tot jchlägt. 
Aber ijt es nicht eine barbarifche Anijtalt, den Kindern 
Mord und Totjchlag zu verbieten? Wenn es hieße: 
forge für de3 andern Leben, entferne, was ihm jchädlich 
fein kann, rette ihn mit deiner eignen Gefahr; wenn 
du ihn bejchädigjt, denke, daß du dich ſelbſt beſchädigſt, 
das jind Gebote, wie fie unter gebildeten vernünftigen 
Völkern jtatt haben, und die man bei der Katechismus: 
lehre nur fümmerlich in dem Was iſt das? nachjchleppt. 

Und nun gar das fechjte, das finde ich ganz ab— 
ſcheulich! Was? die Neugierde vorahnender Kinder 
auf gefährliche Myjterien reizen, ihre Einbildungsfraft 
zu mwunderlichen Bildern und Vorjtellungen aufregen, 
die gerade das, was man entfernen will, mit Gewalt 
heranbringen! Weit bejjer wäre es, daß dergleichen 
von einem heimlichen Gericht willkürlich bejtraft würde, 
al3 daß man vor Kirch und Gemeinde Davon plap: 
pern läßt. 

Goethes Werke. VI. Bd. 80 
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Sn dem Augenblid trat Dttilie herein. — Du 
follit nicht ehebrechen, fuhr Mittler fort, wie grob, 
wie unanjtändig! Klänge es nicht ganz anders, wenn 
es bieße: du follft Ehrfurcht haben vor der ehelichen 
Verbindung; wo du Gatten jtehjt, die fich Lieben, jollit 
du Dich darüber freuen und teil daran nehmen wie 
an dem Glück eines heitern Tages. Sollte fich irgend 
in ihrem Verhältnis etwas trüben, fo ſollſt du Juchen 
e3 aufzuklären, du follit fuchen, fie zu begütigen, fie 
zu befänftigen, ihnen ihre wechjelfeitigen Vorteile deut— 
lich zu machen, und mit fchöner Uneigennüßigfeit da3 
Wohl der andern fördern, indem du ihnen fühlbar 
machſt, wa für ein Glüd aus jeder Pflicht und bew 
fonder8 aus dieſer entjpringt, welche Mann und Weib 
unauflöslich verbindet. 

Charlotte jaß mie auf Kohlen, und der Zujtand 
war ihr umfo ängjtlicher, als fie überzeugt war, daß 
Mittler nicht wußte, was und wo er3 jagte, und ehe 
fie ihn noch unterbrechen konnte, ſah fie ſchon Dttilien, 
deren Gejtalt fich verwandelt hatte, au dem Zimmer 
gehen. 

Sie erlajjen un3 wohl das fiebente Gebot, jagte 
Charlotte mit erzwungnem Lächeln. Alle die übrigen, 
verjegte Mittler, wenn ich nur das rette, worauf die 
andern beruhen. 

Mit entjeglichem Schrei hereinftürzend rief Nanny: 
Sie jtirbt! Das Fräulein ftirbt! Kommen Sie! Kom— 
men Sie! 

ALS Dttilie nach ihrem Zimmer ſchwankend zurüc- 
gefommen war, lag der morgende Schmuc auf meh- 
reren Stühlen völlig ausgebreitet, und das Mädchen, 
das betrachtend und bemwundernd daran hin und her— 
ging, rief jubelnd aus: Sehen Sie nur, liebjtes Fräu— 
lein, das ijt ein Brautfchmudf ganz Ihrer wert! 

Dttilie vernahm diefe Morte und fanf auf das 
Sofa. Nanny fieht ihre Herrin erblaſſen, eritarren, 
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fie läuft zu Charlotten, man fommt. Der ärztliche 
Hausfreund eilt herbei, es jcheint ihm nur eine Er- 
Ihöpfung. Er läßt etwas Kraftbrühe bringen; Dttilie 
weiſt jie mit Abjcheu weg, ja jie fällt faſt in Zuckungen, 
als man die Taſſe dem Munde nähert. Er fragt mit 
Ernſt und Hajt, wie es ihm der Umſtand eingab, was 
Dttilie heute genofjen habe? Das Mädchen ftoct; er 
wiederholt feine Frage, das Mädchen befennt, Dttilie 
babe nicht3 genojjen. 

Nanny erjcheint ihm ängjtlicher al3 billig. Er 
reißt fie in ein Nebenzimmer, Charlotte folgt, das 
Mädchen wirft fich auf die Kniee, fie geiteht, daß Ot— 
tilie jchon lange jo gut wie nichts genieße. Auf An— 
dringen Dttiliens habe jie die Speifen an ihrer jtatt 
genofjen; verjchwiegen habe jie es wegen bittender und 
drohender Gebärden ihrer Gebieterin, und auch, jehte 
fie unfchuldig Hinzu, weil es ihr gar fo gut gejchmedt. 

Der Major und Mittler famen heran, fie fanden 
Charlotien ihätig in Geſellſchaft des Arztes. Das 
bleiche himmlifche Kind jaß fich jelbit bewußt, wie e3 
jhien, in der Ede des Sofas. Man bittet fie, fich 
niederzulegen; jie vermweigerts, winkt aber, daß man 
das Köfferchen herbeibringe. Sie fett ihre Füße darauf 
und findet fich in einer halb Liegenden bequemen Stel- 
lung. Sie jcheint Abjchted nehmen zu wollen, ihre 
Gebärden drücen den Umjtehenden die zartejte Anhäng— 
lichkeit aus, Liebe, Dankbarkeit, Abbitte und das herz: 
lichjte Lebewohl. | 

Eduard, der vom Pferde jteigt, vernimmt den Zu: 
jtand, er ftürzt in das Zimmer, er wirft jich an ihre 
Seite nieder, faßt ihre Hand und überſchwemmt jie 
mit ſtummen Thränen. So bleibt er lange. Endlich 
ruft er aus: Soll ich deine Stimme nicht wieder hören? 
wirft du nicht mit einem Wort für mich ins Leben zu: 
rüdfehren? Gut, gut! ich folge dir hinüber, da werden 
wir mit andern Sprachen reden! 

30* 
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Sie drückt ihm kräftig die Hand, ſie blickt ihn 
lebevoll und Liebevoll an, und nach einem tiefen Atem— 
zug, nach einer himmlischen, jtummen Bewegung der 
Lippen: Verfprich mir zu leben! ruft fie aus, mit holder 
zärtlicher Anftrengung, doch gleich finkt fie zurüd. Ich 
verfprech es! rief er ihr entgegen, Doc) er rief es ihr 
nur nach; fie war jchon abgefchieden. 

Nach einer thränenvollen Nacht fiel die Sorge, 
die geliebten Rejte zu beitatten, Charlotten anheim. Der 
Major und Mittler jtanden ihr bei. Eduards Zujtand 
war zu bejammern. Wie er fich aus feiner Verzweif— 
[ung nur hervorheben und einigermaßen bejinnen fonnte, 
beitand er darauf, Dttilie jollte nicht aus dem Schloſſe 
gebracht, fie jollte gewartet, gepflegt, al3 eine Lebende 
behandelt werden, denn jie fei nicht tot, fie fönne nicht 
tot fein. Man that ihm feinen Willen, infofern man 
wenigſtens das unterließ, was er verboten hatte Er 
verlangte nicht, fie zu jehen. 

Noch ein andrer Schred ergriff, noch eine andre 
Sorge befchäftigte die Freunde. Nanny, von dem Arzt 
heftig gejcholten, durch Drohungen zum Belenntni3 
genötigt und nach) dem Belenntnig mit Vorwürfen 
überhäuft, war entflohen. Nach langem Suchen fand 
ınan jie wieder, fie fchien außer fich zu fein. Ihre 
Eltern nahmen fie zu fich. Die bejte Begegnung ſchien 
nicht anzufchlagen, man mußte fie einfperren, weil jie 
wieder zu entfliehen drohte. 

Stufenmweife gelang es, Eduarden der heftigiten 
Verzweiflung zu entreißen, aber nur zu feinem Unglüc, 
denn es ward ihn deutlich, e8 ward ihm gewiß, daß 
er das Glück feines Lebens für immer verloren habe. 
Man wagte es, ihm vorzuitellen, daß Dttilie in jener 
Kapelle beigejegt noch immer unter den Lebendigen 
bleiben und einer freundlichen jtillen Wohnung nicht 
entbehren würde. Es fiel ſchwer, feine Einwilligung zu 
erhalten, und nur unter der Bedingung, daß fie im 
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offnen Sarge Hinausgetragen und in dem Gemölbe 
allenfall3 nur mit einem Glasdeckel zugedecdt, und eine 
immerbrennende Lampe geftiftet werden jollte, ließ er 
jich8 zulett gefallen und ſchien ſich in alles ergeben zu 
haben. 

Man Eleidete den holden Körper in jenen Schmud, 
den fie fich jelbjt vorbereitet hatte; man feßte ihr einen 
Kranz von Witerblumen auf das Haupt, die wie traurige 
Gejtirne ahnungsvoll glänzten. Die Bahre, die Kirche, 
die Kapelle zu jchmücden, wurden alle Gärten ihres 
Schmud3 beraubt. Sie lagen verödet, al3 wenn be— 
reit3 der Winter alle Freude aus den Beeten mweggetilgt 
hätte. Beim frühjten Morgen wurde jie im offnen 
Sarge aus dem Schloß getragen, und die aufgehende 
Sonne rötete nochmals das himmliſche Gefticht. Die 
Begleitenden drängten jich um die Träger, niemand 
wollte vorausgehn, niemand folgen, jedermann jie um: 
geben, jedermann noch zum leßtenmale ihre Gegenwart 
genießen. Knaben, Männer und Frauen, Tein3 blieb 
ungerührt. Untröjtlich waren die Mädchen, die ihren 
Verlujt am unmittelbarjten empfanden. 

Nanny fehlte Mean hatte fie zurücgehalten oder 
vielmehr man hatte ihr den Tag und die Stunde de3 
Begräbnifjes verheimlicht. Man bewachte fie bei ihren 
Eltern in einer Kammer, die nach dem Garten ging. 
Als fie aber die Gloden läuten hörte, ward fie nur 
allzubald inne, was vorging, und da ihre Wächterin 
aus Neugierde den Zug zu fehen fie verließ, entlam 
fie zum Fenſter hinaus auf einen Gang und von da, 
weil fie alle Thüren verſchloſſen fand, auf den Ober: 
boden. 

Eben ſchwankte der Zug den reinlichen mit Blättern 
bejtreuten Weg durchs Dorf hin. Nanny jah ihre Ge: 
bieterin deutlich unter fich, deutlicher, volljtändiger, 
fchöner al3 alle, die dem Zuge folgten. Wberirdifch, 
wie auf Wolfen oder Wogen getragen, jchien fie ihrer 
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Tienerin zu winken, und dieſe, verworren ſchwankend, 
taumelnd, jtürzte hinab. 

Auseinander fuhr die Menge mit einem entjeß- 
fihen Schrei nach allen Seiten. Vom Drängen und 
Getiimmel waren die Träger genötigt, die Bahre nieder- 
zujegen. Das Kind lag ganz nahe daran, es jchien 
an allen Gliedern zerjchmettert. Man hob es auf, und 
zufällig oder aus befondrer Fügung lehnte man es über 
die Leiche, ja es jchien jelbjt noch mit dem lebten 
Lebensreſt feine geliebte Herrin erreichen zu wollen. 
Kaum aber hatten ihre fchlotternden Glieder Dttiliens 
Gewand, ihre Fraftlofen Finger Dttiliend gefaltete 
Hände berührt, al3 das Mädchen auffprang, Arme 
und Augen zuerjt gen Himmel erhob, dann auf die 
Kniee vor dem Sarge niederjtürzte und andächtig ent- 
züct zu der Herrin hinaufjtaunte. 

Endlich jprang fie wie begeijtert auf und rief mit 
beiliger Freude: Ya, fie hat mir vergeben! Was mir 
fein Menſch, was ich mir felbjt nicht vergeben fonnte, 
vergiebt mir Gott durch ihren Blick, ihre Gebärde, 
ihren Mund. Nun ruht fie wieder ſo jtil und fanft; 
aber ihr habt gejehen, wie fie jich aufrichtete und mit 
entfalteten Händen mich jegnete, wie fie mich freundlich 
anblickte! Ihr habt es alle gehört, ihr jeid Zeugen, 
daß fie zu mir fagte: dir ijt vergeben! — Ich bin nun 
feine Mörderin mehr unter euch; fie hat mir verziehen, 
Gott hat mir verziehen, und niemand kann mir mehr 
etwas anbaben. 

Umbergedrängt jtand die Menge; fie waren er- 
ftaunt, fie horchten und fahen Hin und wieder, und 
faum wußte jemand, was er beginnen ſollte. Tragt 
fie nun zur Ruhe! ſagte das Mädchen, fie hat das 
ihrige gethan und gelitten und kann nicht mehr unter 
uns wohnen. Die Bahre bewegte fich weiter, Nanny 
folgte zuerjt, und man gelangte zur Kirche, zur Kapelle. 

So Stand nun der Sarg Dttilieng, zu ihren Häupten 
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der Sarg des Kindes, zu ihren Füßen das Köfferchen, 
in ein jtarfes eichenes Behältni3 eingeichlofien. Man 
hatte für eine Wächterin gejorgt, welche in der erjten 
Zeit des Leichnams wahrnehmen follte, der unter feiner 
Glasdecke gar liebenswürdig dalag. Aber Nanny wollte 
ſich dieſes Amt nicht nehmen lafjen; fie wollte allein 
ohne Gejellin bleiben und der zum erjtenmal ange: 
zündeten Lampe fleißig warten. Sie verlangte Dies 
fo eifrig und hartnädig, daß man ihr nachgab, um 
ein größeres Gemütsübel, das jich befürchten ließ, zu 
verhüten. 

Aber ſie blieb nicht lange allein, denn gleich mit 
ſinkender Nacht, als das ſchwebende Licht ſein volles 
Recht ausübend einen hellern Schein verbreitete, öffnete 
ſich die Thüre, und es trat der Architekt in die Kapelle, 
deren fromm verzierte Wände bei ſo mildem Schimmer 
altertümlicher und ahnungsvoller, als er je hätte 
glauben können, ihm entgegen drangen. 

Nanny ſaß an der einen Seite des Sarges. Sie 
erkannte ihn gleich; aber ſchweigend deutete ſie auf die 
verblichne Herrin. Und ſo ſtand er auf der andern 
Seite, in jugendlicher Kraft und Anmut, auf ſich ſelbſt 
zurückgewieſen, ſtarr, in ſich gekehrt, mit niedergeſenkten 
Armen, gefalteten, mitleidig gerungnen Händen, Haupt 
und Blick nach der Entjeelten hingeneigt. 

Schon einmal hatte er jo vor Belifar gejtanden. 
Unmilltürlich geriet er jetzt in die gleiche Stellung; 
und wie natürlich war jie auch diesmal! Auch hier 
war etwas unſchätzbar Würdiges von feiner Höhe 
herabgejtürzt, und wenn dort Tapferkeit, Klugheit, 
Macht, Rang und Vermögen in einem Manne al3 un 
wiederbringlich verloren bedauert wurden; wenn Gigen- 
Ichaften, die der Nation, dem Fürften in entfcheidenden 
Momenten unentbehrlich find, nicht geſchätzt, vielmehr 
verworfen und ausgejtoßen worden, jo waren hier fo 
viel andre jtille Tugenden, von der Natur erſt kurz 
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aus ihren gehaltreichen Tiefen hervorgerufen, durch 
ihre gleichgiltige Hand fchnell wieder ausgetilgt, jeltne, 
fchöne, liebenswürdige Tugenden, deren friedliche Ein- 
mwirfung die bedürftige Welt zu jeder Zeit mit wonne— 
vollem Genügen umfängt und mit jehnjüchtiger Trauer 
vermißt. 

Der Jüngling Tcehwieg, auch das Mädchen eine 
Zeit lang, al3 jie ihm aber die Thränen häufig aus 
dem Auge quellen jah, als er ſich im Schmerz ganz 
aufzulöfen jchien, jprach fie mit jo viel Wahrheit und 
Kraft, mit jo viel Wohlwollen und Sicherheit ihm zu, 
daß er über den Fluß ihrer Rede erjtaunt fich zu 
fajjen vermochte, und jeine jchöne Freundin ihm in 
einer höhern Region lebend und wirkend vorjchwebte. 
Seine Thränen trocneten, feine Schmerzen Linderten 
fi, fnieend nahm er von DOttilien, mit einem herz: 
lihen Händedrud von Nanny Abjchied, und noch in 
der Nacht ritt er vom Orte weg ohne weiter jemand 
gejehen zu haben. 

Der Wundarzt war die Nacht über ohne des Mäd— 
chens Wiſſen in der Kirche geblieben und fand, al3 er 
fie des Morgen? bejuchte, fie heiter und getrojten 
Mutes. Er war auf mancherlei Verirrungen gefaßt; 
er Dachte jchon, fie werde ihm von nächtlichen Unter: 
redungen mit Dttilien und von andern folchen Erſchei— 
nungen fprechen, aber fie war natürlich, ruhig und fich 
völlig felbitbewußt. Sie erinnerte ſich volllommen aller 
frühern Zeiten, aller Zuftände mit großer Genauigfeit, 
und nicht3 in ihren Reden jchritt aus dem gewöhn— 
lichen Gange des Wahren und Wirklichen heraus, als 
nur die Begebenheit beim Leichenbegängnis, die fie mit 
Freudigfeit oft wiederholte, wie Dttilie ſich aufgerichtet, 
fie gejegnet, ihr verziehen und fie dadurch für immer 
beruhigt babe. 

Der fortdauernd ſchöne, mehr jchlaf als todähn- 
liche Zuftand Ottiliens zog mehrere Menſchen herbei. 
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Die Bewohner und Anwohner wollten fie noch fehen, 
und jeder mochte gern aus Nannys Munde das Un— 
glaubliche hören; manche, um darüber zu jpotten, Die 
meijten, um daran zu zweifeln, und wenige, um fich 
glaubend dagegen zu verhalten. 

Jedes Bedürfnis, dejjen wirkliche Befriedigung 
verfagt ijt, nötigt zum Glauben. Die vor den Augen 
aller Welt zerjchmetterte Nanny war durch Berührung 
des frommen Körpers wieder gejund geworden, warum 
jollte nicht auch ein ähnliches Glüc hier andern be- 
reitet werden? Zärtliche Mütter brachten zuerjt heim: 
lich ihre Kinder, die von irgend einem Übel behaftet 
waren, und fie glaubten eine plößliche Beſſerung zu 
jpüren. Das Zutrauen vermehrte jich, und zulegt war 
miemand fo alt und fo fchwach, der jich nicht an diefer 
Stelle eine Erquidung und Erleichterung gefucht hätte. 
Der Zudrang wuchs, und man jah jich genötigt, die 
Kapelle, ja außer den Stunden des Gottesdienſtes die 
Kirche zu verjchließen. 

Eduard wagte fich nicht wieder zu der Abge— 
jchiednen. Er lebte nur vor fich Hin, er fchien Feine 
Thräne mehr zu haben, feines Schmerzes weiter fähig 
zu fein. Seine Teilnahme an der Unterhaltung, fein 
Genuß von Speis und Trank vermindert jich mit jedem 
Tage. Nur noch einige Erquidung fcheint er aus dem 
Glaſe zu jchlürfen, das ihm freilich fein wahrhafter 
Prophet gewejen. Er betrachtet noch immer gern Die 
verschlungnen Namenszüge, und fein ernjtheitrer Blick 
Dabei fcheint anzudeuten, daß er auch jest noch auf 
eine Vereinigung hoffe. Und wie den Glüclichen jeder 
Nebenumftand zu begünftigen, jedes Ungefähr mit 
emporzuheben fcheint, jo mögen ſich auch gern die 
Eleinften Vorfälle zur Kränkung, zum Verderben de3 
Unglüdlichen vereinigen. Denn eines Tages, al3 Eduard 
das geliebte Gla3 zum Munde brachte, entfernte er e3 
mit Entjegen wieder: es war dasjelbe und nicht das— 
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felbe; er vermißt ein Heines Kennzeichen. Man dringt 
in den Kammerdiener, und diefer muß gejtehen, da3 
echte Glas ſei unlängit zerbrochen, und ein gleiches, 
auch aus Eduard Jugendzeit, untergefchoben worden. 
Eduard kann nicht zürmen, fein Schidjal ift ausge- 
jprochen Durch die That; wie foll ihn das Gleichnis 
rühren? Aber Doch drücdt es ihn tief. Der Trant 
fcheint ihm von nun an zu mwideritehen; er jcheint jich 
mit Vorſatz der Speife, des Geſprächs zu enthalten. 

Aber von Zeit zu Zeit überfällt ihn eine Unruhe. 
Er verlangt wieder etwas zu genießen, er fängt wieder 
an zu jprechen. Ach! fagte er einmal zu dem Major, 
der ihm wenig von der Seite fam, was bin ich un— 
glücklich, daß mein ganzes Bejtreben nur immer eine 
Nachahmung, ein falſches Bemühen bleibt! Was ihr 
Seligfeit gewefen, wird mir Bein; und doch, um diejer 
Seligfeit willen bin ich genötigt, diefe Bein zu über: 
nehmen. Sch muß ihr nach, auf diefem Wege nach, 
aber meine Natur hält mich zurüd und mein Ver— 
prechen. Es ijt eine fchrecliche Aufgabe, das Unnach- 
ahmliche nachzuahmen. Sch fühle wohl, Beiter, es 
gehört Genie zu allem, auch zum Märtyrertum. 

Was jollen wir bei diefem hoffnungslofen Zuftande 
der ehegattlichen, freundfchaftlichen, ärztlichen Bemüh- 
ungen gedenken, in welchen fich Eduard3 Angehörige 
eine Zeit lang hin und herwogten. Endlich fand man 
ihn tot. Mittler machte zuerft Ddiefe traurige Ent: 
deckung. Er berief den Arzt und beobachtete nach feiner 
gewöhnlichen Fafjung genau die Umftände, in denen 
man den Verblichnen angetroffen hatte. Charlotte 
jtürzte herbei; ein Verdacht des Selbjtmordes regte fich 
in ihr, fie wollte jich, fie wollte die andern einer un- 
verzeihlichen Unvorjichtigkeit anflagen. Doch der Arzt 
aus natürlichen, und Mittler aus fittlichen Gründen 
mwußten fie bald vom Gegenteil zu überzeugen. Ganz 
deutlich war Eduard von feinem Ende überrafcht 


ZRERERERET UT RO EI EI TE ES 


worden. Er hatte, was er bisher jorgfältig zu ver: 
bergen pflegte, das ihm von Dttilien übrig Gebliebne 
in einem jtillen Augenblid vor fich aus einem Käftchen, 
aus einer Brieftafche ausgebreitet: eine Locke, Blumen 
in glüdlicher Stunde gepflücdt, alle Blättchen, die ſie 
ihm gejchrieben, von jenem erjten an, das ihm feine 
Gattin jo zufällig ahnungsreich übergeben hatte. Das 
alles konnte er nicht einer ungefähren Entdedung mit 
Willen preis geben. Und jo lag denn auch dieſes vor 
furzem zu unendlicher Bewegung aufgeregte Herz in 
unftörbarer Ruhe; und wie er in Gedanken an die 
Heilige eingejchlafen war, fo konnte man wohl ihn 
jelig nennen. Charlotte gab ihm feinen Bla neben 
Dttilien und verordnete, daß niemand weiter in dieſem 
Gewölbe beigejegt werde. Unter dieſer Bedingung 
machte fie für Kirche und Schule, für den Geiftlichen 
und den Schullehrer anjehnliche Stiftungen. 

So ruhen die Liebenden neben einander. Friede 
ſchwebt über ihrer Stätte, heitre verwandte Engels— 
bilder fchauen vom Gewölbe auf fie herab, und welch 
ein freundlicher Augenblid wird e3 fein, wenn fie ders 
einjt wieder zujammen erwachen! 
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T jenen unglüclichen Tagen, welche für Deutfch- 
land, für Europa, ja für die übrige Welt die trau- 
rigiten Folgen hatten, als das Heer der Franken durch 
eine übelverwahrte Lüce in unjer Vaterland einbrad), 
verließ eine edle Familie ihre Befigungen in jenen 
Gegenden und entfloh über den Rhein, um den Be: 
dDrängnijjen zu entgehen, womit alle ausgezeichneten 
Perſonen bedroht waren, denen man zum Berbrechen 
machte, daß fie fich ihrer Väter mit Freuden und Ehren 
erinnerten und mancher Borteile genofjen, die ein wohl— 
denfender Vater jeinen Kindern und Nachlommen jo 
gern zu verjchaffen wünfchte, 

Die Baronejje von C., eine Witwe von mittlern 
Jahren, erwies ſich auch jet auf diefer Flucht wie 
ſonſt zu Haufe zum Trojte ihrer Kinder, Verwandten 
und Freunde entjchlojjen und thätig. In einer weiten 
Sphäre erzogen und durch mancherlei Schieffale aus: 
gebildet, war fie al3 eine treffliche Hausmutter befannt, 
und jede Art von Gejchäft erſchien ihrem Durchdrins 
genden Geijte willlommen. Sie mwünfchte vielen zu 
dienen, und ihre ausgebreitete Bekanntſchaft ſetzte fie 
in jtand, e3 zu thun. Nun mußte fie fich unerwartet 
al3 Führerin einer Heinen Karamane darftellen und 
verjtand auch diefe zu leiten, für fie zu ſorgen und den 
guten Humor, wie er fich zeigte, in ihrem Kreife auch 
mitten unter Bangigfeit und Not zu unterhalten. Und 
wirklich ftellte fich bei unfern Flüchtlingen die gute 
Laune nicht felten ein; denn überrafchende Vorfälle 
neue Verhältniffe gaben den aufgefpannten Gemütern 
manchen Stoff zu Scherz und Lachen. 
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Bei der übereilten Flucht war da3 Betragen eines 
jeden charakteriftiich und auffallend. Das eine ließ 
fih durch eine falfche Furcht, durch ein unzeitiges 
Schreden Hinreißen; das andre gab einer unnötigen 
Sorge Raum, und alles, wa3 diefer zu viel, jener zu 
wenig that, jeder Fall, wo fih Schwäche in Nach: 
giebigfeit oder Übereilung zeigte, gab in der Folge Ge- 
legenheit, jich mwechjeljeitig zu plagen und aufzuziehen, 
fodaß dadurch dieje traurigen Zuftände Iuftiger wurden, 
al3 eine vprfägliche Lujtreife ehemal3 hatte werden 
fönnen. 

Denn wie wir manchmal in der Komödie eine 
Zeit lang ohne über die abfichtlichen Pofjen zu lachen 
ernfthaft zufchauen Fönnen, dagegen aber fogleich ein 
lautes Gelächter entjteht, wenn in der Tragödie etwas 
Unfchicliches vorlommt, fo wird auch ein Unglüd in 
der wirklichen Welt, das die Menfchen aus ihrer 
Faſſung bringt, gewöhnlich von Tächerlichen, oft auf 
der Stelle, gewiß aber hinterdrein belachten Umftänden 
begleitet fein. 

Beſonders mußte Fräulein Luife, die ältejte Tochter 
der Baronefje, ein lebhaftes, heftige und in guten 
Tagen herrifches Frauenzimmer, ſehr vieles leiden, da 
von ihr behauptet wurde, daß fie bei dem erjten 
Schreden ganz aus der Faſſung geraten jei, in Zer— 
jtreuung, ja in einer Art von Abmwefenheit die un: 
nüßejten Sachen mit dem größten Ernſte zum Aufpaden 
gebracht und ſogar einen alten Bedienten für ihren 
Bräutigam angefehen habe. 

Sie verteidigte jich aber fo gut fie Eonnte; nur 
wollte fie feinen Scherz, der fich auf ihren Bräutigam 
bezog, dulden, indem es ihr fchon Leiden genug ver- 
urjachte, ihn bei der alliierten Armee in täglicher Ge- 
fahr zu wiljen und eine gewünfchte Verbindung durch 
die allgemeine Zerrüttung aufgefchoben und vielleicht 
gar vereitelt zu jehen. 
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hr älterer Bruder Friedrich, ein entjchlojjener 
junger Mann, führte alles, was die Mutter bejchloß, 
mit Ordnung und Genauigfeit aus, begleitete zu Pferde 
den Zug und war zugleich Kurier, Wagenmeijter und 
Wegweiſer. Der Lehrer des jüngern hoffnungsvollen 
Sohnes, ein wohl unterrichteter Mann, leiftete der 
Baronejje im Wagen Gejellichaft; Vetter Karl fuhr 
mit einem alten Geijtlichen, der als Hausfreund jchon 
lange der Familie unentbehrlich geworden war, mit 
einer Altern und jüngern Berwandten in einem nach- 
folgenden Wagen. Rammermädchen und Kammerdiener 
folgten in Halbehaifen, und einige jchwerbepadte Bran— 
cards, die auf mehr al3 Einer Station zurüchleiben 
mußten, jchlojjen den Zug. 

Ungern Hatte, wie man leicht denken Tann, die 
ganze Gejellichaft ihre Wohnungen verlajjen; aber Vetter 
Karl entfernte jich mit doppeltem Widerwillen von 
dem jenfeitigen Rheinufer; nicht daß er etwa eine Ge— 
liebte daſelbſt zurücgelaffen hätte, wie man nach feiner 
Sugend, feiner guten Gejtalt und- feiner leidenjchaft: 
lichen Natur hätte vermuten jollen; er hatte fich viel- 
mehr von der blendenden Schönheit verführen lafjen, 
die unter dem Namen Freiheit jich erjt heimlich, dann 
öffentlich jo viele Anbeter zu verfchaffen wußte, und 
fo übel fie auch die einen behandelte, von den andern 
mit großer Lebhaftigfeit verehrt wurde, 

Wie Liebende gewöhnlich von ihrer Leidenfchaft 
verblendet werden, jo erging es auch Vetter Karln. Sie 
mwünjchen den Bejit eines einzigen Gutes und wähnen, 
alle8 übrige dagegen entbehren zu fönnen. Stand, 
Glüdsgüter, alle Berhältnifje fcheinen in nichtS zu ver- 
Ihmwinden, indem das gewünfchte Gut zu Einem, zu 
Alem wird. Eltern, Verwandte und Freunde werden 
uns fremd, indem wir ung etwas zueignen, das und 
ganz ausfült und uns alles übrige fremd macht. 

Goethes Werke. VI. Bd. 31 
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Vetter Karl überließ fich der Heftigfeit feiner Nei— 
gung und verhehlte fie nicht in Gejprächen. Er glaubte 
um fo freier fich diefen Gefinnungen ergeben zu können, 
al3 er felbit ein Edelmann war, und obgleich der 
zweite Sohn, dennoch ein anjehnliches Vermögen zu 
erwarten hatte. Eben dieje Güter, die ihm fünftig zus 
fallen mußten, waren jebt in Feindes Händen, der 
nicht zum beiten darauf hauſte. Desungeachtet Tonnte 
Karl einer Nation nicht feind werden, die der Welt jo 
viele Vorteile verfprach, und deren Gejinnungen er nach 
Öffentlichen Reden und Äußerungen einiger Mitglieder 
beurteilte. Gewöhnlich jtörte er die Zufriedenheit der 
Gejellichaft, wenn fte ja derjelben noch fähig war, Durch 
ein unmäßiges Lob alles dejjen, was bei den Neu— 
franfen Gutes oder Böfes gejchah, Durch ein lautes Ver— 
gnügen über ihre Fortjchritte, wodurch er die andern 
um dejto mehr aus der Faljung brachte, als jie ihre 
Leiden durch die Schadenfreude eine Freundes und 
Verwandten verdoppelt nur um jo jchmerzlicher em— 
pfinden mußten. 

Friedrich hatte fich ſchon einigemal mit ihm über: 
worfen und ließ fich in der legten Zeit gar nicht mehr 
mit ihm ein. Die Baronejje wußte ihn auf eine kluge 
Weiſe wenigſtens zu augenblidlider Mäßigung zu 
leiten. Fräulein Luife machte ihm am meijten zu 
Schaffen, indem fie, freilich oft ungerechtermweije, feinen 
Charakter und feinen Berjtand verdächtig zu machen 
juchte. Der Hofmeijter gab ihm im jtillen recht, der 
Geiſtliche im ftillen unrecht, und die Kammermädchen, 
denen jeine Gejtalt reizend und feine Freigebigfeit 
rejpeftabel war, hörten ihn gerne reden, weil fie fich 
durch feine Geſinnungen berechtigt glaubten, ihre zärt- 
lichen Augen, die jie bisher vor ihm befcheiden nieder- 
gejchlagen hatten, nunmehr in Ehren nach ihm auf- 
zubeben. 

Die Bedürfniffe des Tages, die Hindernifje des 
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Weges, die Unannehmlichkeiten der Quartiere führten 
die Geſellſchaft gewöhnlich auf ein gegenwärtiges In— 
terejje zurüd, und die große Anzahl franzöfifcher und 
deutjcher Ausgewanderten, die fie überall antrafen, und 
deren Betragen und Schickſale ſehr verjchieden waren, 
gaben ihnen oft zu Betrachtungen Anlaß, wie viel 
Urjache man habe, in dieſen Zeiten alle Tugenden, 
bejonder3 aber die Tugend der Unparteilichfeit und 
Verträglichkeit zu üben. 

Eine3 Tages machte die Baronejje die Bemerkung, 
daß man nicht deutlicher jehen könne, wie ungebildet 
in jedem Sinne die Menfchen jeien, al3 in folchen 
Augenblicken allgemeiner Verwirrung und Not. Die 
bürgerliche Verfaſſung, jagte fie, jcheint wie ein Schiff 
zu jein, das eine große Anzahl Menjchen, alte und 
junge, geſunde und kranke über ein gefährliches Waffer, 
auch felbjt zu Zeiten des Sturm3 hinüberbringt; nur 
in dem Augenblide, wenn das Schiff jcheitert, fieht man, 
mer jchwimmen Tann, und jelbjt gute Schwimmer gehen 
unter jolchen Umſtänden zu Grunde. 

Wir fehen meift die Ausgemwanderten ihre Fehler 
und albernen Gewohnheiten mit ich in der Irre 
herum führen und wundern und darüber. Doch wie 
den reifenden Engländer der Theefejjel in allen vier 
Meltteilen nicht verläßt, jo wird die übrige Mafje der 
Menjchen von jtolzen Anfordrungen, Eitelfeit, Un- 
mäßigfeit, Ungeduld, Eigenfinn, Schiefheit im Urteil, 
von der Luft, ihrem Nebenmenfchen tüdifch etwas zu 
verjegen, überallhin begleitet. Der Leichtjinnige freut 
fi) der Flucht wie einer Spazierfahrt, und der Un: 
genügjame verlangt, daß ihm auch noch als Bettler 
alles zu Dieniten ftehe. Wie jelten, daß uns die reine 
Tugend irgend eines Menfchen erfcheint, der wirklich 
für andre zu leben, für andre fich aufzuopfern ge- 
trieben wird. 

Indeſſen man nun mancherlei Belanntjchaften 
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machte, die zu ſolchen Betrachtungen Gelegenheit gaben, 
war der Winter vorbei gegangen. Das Glüd hatte 
fich wieder zu den deutjchen Waffen gejellt, die Fran— 
zofen waren wieder über den Rhein hinüber gedrängt, 
Frankfurt befreit und Mainz eingejchloilen. 

An der Hoffnung auf den weitern Fortgang Der 
fiegreichen Waffen und begierig, wieder einen Teil ihres 
Eigentums zu ergreifen, eilte die Familie auf ein Gut, 
das an dem rechten Ufer des Rheins in der ſchönſten 
Lage ihr zugehörte. Wie erquict fanden fie jich, als 
fie den jchönen Strom wieder vor ihren Fenſtern vor- 
beifließen jahen, wie freudig nahmen fie wieder von 
jedem Teile des Hauſes Befit, wie freundlich begrüßten 
fie die befannten Mobilien, die alten Bilder und jeg— 
lichen Hausrat, wie wert war ihnen auch das Ge- 
ringite, das fie jchon verloren gegeben hatten, wie 
jtiegen ihre Hoffnungen, dereinſt auch jenjeit3 des 
Rheine alles noch in dem alten Zujtande zu finden! 

Kaum erjcholl in der Nachbarfchaft die Ankunft 
der Baroneije, al3 alle alten Befannten, Freunde und 
Diener herbeieilten, ſich mit ihr zu bejprechen, die Ge— 
chichten der vergangnen Monate zu wiederholen, und 
jih in manchen Fällen Rat und Beijtand von ihr zu 
erbitten. 

Umgeben von diejen Befuchen ward fie auf3 ans 
genehmite überrafcht, al$ der Geheimerat von ©. mit 
feiner Familie bei ihr anfam, ein Mann, dem’die Ge- 
Ichäfte von. Jugend auf zum Bedürfnis . geworden 
waren, ein Mann, der das Zutrauen feines Fürjten 
verdiente und bejaß. Er hielt fich ftreng an Grund: 
ſätze und hatte über manche Dinge feine eigne Denk— 
weife. Er mar genau im Reden und Handeln und 
forderte daS gleiche von andern. Ein Fonjequentes 
Betragen ſchien ihm die höchjte Tugend. 

Sein Fürjt, daS Land, er ſelbſt Hatten viel durch 
den Einfall der Franzofen gelitten; er hatte die Willkür 
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der Nation, die nur vom Geſetz jprach, Tennen gelernt 
und den Unterdrüdungsgeijt derer, die das Wort Frei— 
heit immer im Munde führten. Gr hatte gejehen, daß 
auch in diefem Falle der große Haufe ich treu blieb, 
und Wort für That, Schein für Befit mit großer Hef- 
tigfeit aufnahm. Die Folgen eines unglüclichen Yeld- 
zugs ſowie die Folgen jener verbreiteten Gejinnungen 
und Meinungen blieben feinem Scharfblicke nicht ver- 
borgen, obgleich nicht zu leugnen war, daß er manches 
mit bypochondrifchem Gemüte betrachtete und mit 
Leidenſchaft beurteilte. 

Seine Gemahlin, eine SJugendfreundin der Baro— 
nejje, fand nach jo vielen Trübfalen einen Himmel in 
den Armen ihrer Freundin. Sie waren mit einander 
aufgewachfen, Hatten ich mit einander gebildet, fie 
fannten feine Geheimnijje vor einander. Die eriten 
Neigungen junger Jahre, die bedenkflichen Zujtände der 
Ehe, Freuden, Sorgen und Leiden als Mütter, alles 
hatten jie ſich ſonſt teil3 mündlich teil3 in Briefen 
vertraut und hatten eine ununterbrochne Verbindung 
erhalten. Nur dieſe lebte Zeit her waren fie Durch 
die Unruhen verhindert worden, ſich einander wie ge- 
wöhnlich mitzuteilen. Um jo Iebhafter drängten fich 
ihre gegenwärtigen Gejpräche, um dejto mehr hatten 
fie einander zu jagen, indejjen die Töchter der Geheime: 
rätin ihre Zeit mit Fräulein Luijen in einer wachjenden 
Vertraulichkeit zubrachten. 

Leider ward der jchöne Genuß dieſer reizenden 
Gegend oft durch den Donner der Kanonen gejtört, 
den man, je nachdem der Wind fich drehte, aus der 
Ferne deutlicher oder undeutlicher vernahm. Eben fo 
wenig fonnte bei den vielen zujtrömenden Neuigkeiten 
des Tages der politifche Diskurs vermieden werden, 
der gewöhnlich die augenblicliche Zufriedenheit der 
Geſellſchaft ftörte, indem die verjchiednen Denkungs— 
arten und Meinungen von beiden Seiten fehr lebhaft 
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geäußert wurden. Und wie unmäßige Menfchen fich 
deshalb Doch nicht des Weins und fchwer zu ver: 
dauender Speijen enthalten, ob jie gleich aus der Er- 
fahrung willen, daß ihnen darauf ein unmittelbares 
Übelfein bevorjteht, jo fonnten auch die meiften Glieder 
der Gejellichaft jich in diefem Falle nicht bändigen, 
vielmehr gaben jie dem unmiderjtehlichen Reiz nach, 
andern wehe zu thun und jich jelbit Dadurch am Ende 
eine unangenehme Stunde zu bereiten. 

Man Fann leicht denken, daß der Geheimerat die— 
jenige Partei anführte, welche dem alten Syitem zu— 
gethan war, und daß Karl für die enigegengejeßte 
prach, welche von bevoritehenden Neuerungen Heilung 
und Belebung des alten, kranken Zustandes hoffte. 

Am Anfange wurden die Gejpräche noch mit ziem— 
licher Mäßigung geführt, befonders da die Baronefje 
durch anmutige Zwifchenreden beide Teile im Gleich: 
gewicht zu halten wußte; als aber die wichtige Epoche 
berannahte, daß die Blodade von Mainz in eine Be— 
lagerung übergehen jollte, und man nunmehr für diefe 
Ichöne Stadt und ihre zurücgelafjenen Bewohner leb— 
bafter zu fürchten anfing, äußerte jedermann feine Mei- 
nungen mit ungebundner Leidenschaft. 

Bejonder3 waren die Dajelbjt zurüdgebliebnen 
Klubbiſten ein Gegenjtand des allgemeinen Geſprächs, 
und jeder erwartete ihre Beitrafung oder Befreiung, 
je nachdem er ihre Handlungen entweder jchalt oder 
billigte. 

Unter die eriten gehörte der Geheimerat, deſſen 
Argumente Karln am verdrießlichiten fielen, wenn er 
den Berjtand diefer Leute angriff und fie einer völligen 
Unfenntni3 der Welt und ihrer felbit befchuldigte. 

Wie verblendet müſſen jie fein! rief er aus, als 
an einem Nachmittage das Geſpräch fehr Iebhaft zu 
werden anfing, wenn fie wähnen, daß eine ungeheure 
Nation, die mit fich jelbjt in der größten Verwirrung 
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kämpft und auch in ruhigen Augenbliden nicht? als 
ſich jelbjt zu ſchätzen weiß, auf jie mit einiger Teil: 
nehmung herunter blicden werde. Man wird jie als 
Werkzeuge betrachten, fie eine Zeit lang gebrauchen 
und endlich wegwerfen oder wenigjtens vernachläfligen. 
Wie fehr irren fie fich, wenn fie glauben, daß jie je- 
mals in die Zahl der Franzofen aufgenommen werden 
fönnten. 

Jedem, der mächtig und groß ift, erfcheint nichts 
lächerlicher al3 ein Kleiner und Schwacher, der in der 
Dunfelheit des Wahn, in der Unfenntni3 feiner jelbit, 
feiner Kräfte und feines Berhältnifjes, fich jenem gleich 
zu jtellen dünkt. Und glaubt ihr denn, daß die große 
Nation nach dem Glüde, das fie bisher begünitigt, 
weniger jtolz und übermütig fein werde als irgend ein 
andrer königlicher Sieger? 

Wie mancher, der jest als Municipalbeamter mit 
der Schärpe herumläuft, wird die Maskerade ver: 
wünjchen, wenn er, nachdem er feine Landsleute im: 
eine neue widerliche Form zu zwingen geholfen hat, 
zulegt in Diefer neuen Form von denen, auf die er 
fein ganzes Vertrauen fette, niedrig behandelt wird. 
Ja es ift mir höchſt wahrjcheinlich, daß man bei der 
Übergabe der Stadt, die wohl nicht Iange verzögert 
werden kann, folche Leute den Unjrigen überliefert 
oder überläßt. Mögen fie Doch alsdann ihren Lohn 
dahin nehmen, mögen fie alsdann die Züchtigung em: 
pfinden, die fie verdienen, ich mag fie jo unparteiiich 
richten, al3 ich Tann. 

Unparteiifch! rief Karl mit Heftigfeit aus; wenn 
ih doch dies Wort nicht wieder follte ausfprechen 
hören! Wie fann man diefe Menfchen fo geradezu 
verdammen? Freilich haben jie nicht ihre Jugend und 
ihr Leben zugebracht, in der hergebrachten Form ich 
und andern begünjtigten Menfchen zu nützen. Freilich 
haben fie nicht die wenigen wohnbaren Zimmer des 
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alten Gebäudes beſeſſen und ſich darin gepflegt; viel— 
mehr haben ſie die Unbequemlichkeit der vernach— 
läſſigten Teile euers Staatspalaſtes mehr empfunden, 
weil ſie ſelbſt ihre Tage kümmerlich und gedrückt darin 
zubringen mußten, ſie haben nicht durch eine mechaniſch 
erleichterte Geſchäftigkeit beſtochen dasjenige für gut 
angeſehen, was ſie einmal zu thun gewohnt waren; 
freilich haben ſie nur im ſtillen der Einſeitigkeit, der 
Unordnung, der Läſſigkeit, der Ungeſchicklichkeit zu— 
ſehen können, womit eure Staatsleute ſich noch Ehr— 
furcht zu erwerben glauben; freilich haben ſie nur 
heimlich wünſchen können, daß Mühe und Genuß 
gleicher ausgeteilt ſein möchten! Und wer wird leugnen, 
daß unter ihnen nicht wenigjtens einige wohldenfende 
und tüchtige Männer fich befinden, die, wenn fie auch 
in diefem Augenblide das bejte zu bewirken nicht im= 
itande find, doch durch ihre Vermittlung das Übel zu 
lindern und ein künftiges Gutes vorzubereiten das 
Glück haben; und da man folche darunter zählt, wer 
wird fie nicht bedauern, wenn der Augenblid naht, der 
fie ihrer Hoffnungen vielleicht auf immer berauben joll? 

Der Geheimerat jcherzte Darauf mit einiger Bitter: 
feit über junge Leute, die einen Gegenjtand zu ideali= 
fieren geneigt ſeien, Karl jchonte dagegen diejenigen 
nicht, welche nur nach alten Formen denken könnten, 
und was dahinein nicht palje, notwendig verwerfen 
müßten. 

Durch mehrere Hin und Wiederreden ward das 
Geſpräch immer heftiger, und es fam von beiden Seiten 
alles zur Sprache, was im Laufe diefer Jahre fo 
manche gute Gejellichaft entzweit hatte. Vergebens 
fuchte die Baronejje, wo nicht einen Frieden Doch 
wenigſtens einen Stilljtand zumege zu bringen; jelbjt 
der Geheimerätin, die al3 ein liebenswürdiges Weib 
einige Herrjchaft über Karls Gemüt jich erworben 
hatte, gelang es nicht, auf ihn zu wirfen; um fo we— 
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niger, al3 ihr Gemahl fortfuhr, treffende Pfeile auf 
Jugend und Unerfahrenheit loszudrücken und über die 
bejondre Neigung der Kinder, mit dem Feuer zu jpielen, 
das fie Doch nicht regieren könnten, zu jpotten. 

Karl, der ſich im Zorn nicht mehr kannte, hielt 
mit dem Geftändnis nicht zurüd, daß er den frans 
zöfifchen Waffen alles Glück wünſche und daß er jeden 
Deutjchen auffordere, der alten Sklaverei ein Ende 
zu machen, daß er von der franzöfifchen Nation über- 
zeugt jei, fie werde die edeln Deutfchen, die jich für 
fie erklärt, zu ſchätzen wiſſen, als die Ihrigen anjehn 
und behandeln und nicht etwa aufopfern oder ihrem 
Schickſale überlafjen, jfondern fie mit Ehren, Gütern 
und Zutrauen überhäufen. 

Der Geheimerat behauptete Dagegen, e3 jei lächer- 
lich zu denfen, daß die Franzojen nur irgend einen 
Augenblic bei einer Kapitulation oder ſonſt für ie 
forgen würden; vielmehr würden diefe Leute gewiß in 
die Hände der Alliierten fallen, und er hoffe, fie alle 
gehangen zu fehen. 

Diefe Drohung hielt Karl nicht aus und rief viel- 
mehr, er hoffe, daß die Guillotine auch in Deutjchland 
eine gejegnete Ernte finden und fein jchuldiges Haupt 
verfehlen werde. Dazu fügte er einige jehr jtarfe Vor- 
würfe, welche den Geheimerat perjönlich trafen und 
in jedem Sinne beleidigend waren. 

So muß ich denn wohl, jagte der Geheimerat, 
mich aus einer‘ Gefellfehaft entfernen, in der nichts, 
was fonjt achtungswert jchien, mehr geehrt wird. Es 
thut mir leid, daß ich zum zmweitenmal, und zwar durch 
einen Landsmann vertrieben werde; aber ich jehe wohl, 
daß von dieſem weniger Schonung al3 von den Neu— 
franfen zu erwarten ift, und ich finde wieder die alte 
Erfahrung bejtätigt, daß es bejjer jei, den Türken al3 
den Renegaten in die Hände zu fallen. 

Mit diefen Worten jtand er auf und ging aus 
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. dem Zimmer; jeine Gemahlin folgte ihm; die Gejell- 
Ichaft jchwieg. Die Baronefje gab mit einigen aber 
jtarfen Ausdrüden ihr Mißvergnügen zu erfennen; 
Karl ging im Saale auf und ab. Die Geheimerätin 
fam weinend zurüd und erzählte, daß ihr Gemahl 
einpaden laſſe und jchon Pferde bejtellt habe. Die 
Baronejje ging zu ihm, ihn zu bereden; indejjen weinten 
die Fräulein und füßten fi) und waren äußerjt be— 
trübt, daß fie fich fo fchnell und unerwartet von ein 
ander trennen jollten. Die Baronejje Fam zurüd; jie 
hatte nichts ausgerichtet. Man fing an, nach und 
nach alles zufammen zu tragen, wa3 den Fremden 
gehörte. Die traurigen Augenblice des Loslöſens und 
Scheidens wurden jehr lebhaft empfunden. Mit den 
legten Käjtchen und Schachteln verſchwand alle Hoff: 
nung. Die Pferde Famen, und die Thränen flojjen 
reichlicher. 

Der Wagen fuhr fort, und die Baronefje jah ihm 
nach; die Thränen jtanden ihr in den Augen. Sie 
trat vom Fenjter zurüd und ſetzte fich an den Stid- 
rahmen. Die ganze Gefellichaft war jtill, ja verlegen; 
befonder3 äußerte Karl feine Unruhe, indem er in einer 
Ede ſitzend ein Buch durchblätterte und manchmal 
drüber weg nach feiner Tante ſah. Endlich jtand er 
auf und nahm feinen Hut, al3 wenn er weggehen 
wollte, allein in der Thüre fehrte er um, trat an den 
Rahmen und fagte mit edler Faflung: Sch habe Sie 
beleidigt, liebe Tante, ich habe Ihnen Berdruß ver: 
urfacht, verzeihen Sie meine Übereilung, ich erkenne 
meinen Fehler und fühl ihn tief. 

Sch kann verzeihen, antwortete die Baronejje, ich 
werde feinen Groll gegen Dich hegen, weil du ein 
edler, guter Menfch bijt; aber du Fannjt nicht wieder 
gut machen, was du verdorben haft. Ich entbehre 
durch deine Schuld in dieſen Augenblicen die Gejelljichaft 
einer Freundin, die ich jeit langer Zeit zum erjtenmal 
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wieder jah, die mir das Unglücd jelbjt wieder zuführte, 
und in deren Umgang ich manche Stunde da3 Unheil 
vergaß, das uns traf und das uns bedroht. Sie, die 
ſchon lange auf einer ängitlichen Flucht herumgetrieben 
wird und jich faum wenige Tage in Gefellichaft von 
geliebten, alten Freunden in einer bequemen Wohnung, 
an einem angenehmen Orte erholt, muß fehon wieder 
flüchtig werden, und die Gefellichaft verliert dabei die 
Unterhaltung ihres Gatten, der, jo wunderlich er auch 
in manchen Stüden fein mag, Doch ein trefflicher, 
rechtjchaffner Mann ijt und ein unerjchöpfliches Archiv 
von Menjchen= und Weltfenntni3, von Begebenheiten 
und Berhältnifjen mit fich führt, Die er auf eine leichte, 
glüdliche und angenehme Weife mitzuteilen veriteht. 
Um diejen vielfachen Genuß bringt uns deine Heftig- 
feit; wodurch Tannjt du erjegen, was wir verlieren? 

Karl, Schonen Sie mich, liebe Tante! ich fühle 
meinen Fehler fchon lebhaft genug, laſſen Sie mid 
die Folgen nicht jo deutlich einfehen. 

Baroneſſe. Betrachte fie vielmehr jo deutlich ala 
möglich. Hier kann nicht von Schonen die Rede fein, 
es ijt nur die Frage, ob Du dich überzeugen Tannft. 
Denn nicht das erjtemal begeht du diefen Fehler, und 
es wird das lettemal nicht jein. D ihr Menjchen, 
wird die Not, die euch unter Ein Dach, in Eine enge 
Hütte zufammendrängt, euch nicht duldſam gegen ein- 
ander machen? Sit e8 an den ungeheuern Begeben- 
beiten nicht genug, die auf euch und die eurigen un— 
aufhaltfam Iosdringen? Könnt ihr jo nicht an euch 
jelbjt arbeiten und euch mäßig und vernünftig gegen 
diejenigen betragen, die euch im Grunde nicht3 nehmen, 
nicht3 rauben wollen? Müſſen denn eure Gemüter 
nur jo blind und unaufhaltfam wirken und drein— 
ichlagen, wie die Weltbegebenheiten, ein Gewitter oder 
ein ander Naturphänomen? 

Karl antwortete nicht3, und der Hofmeijter fam 
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von dem SFenjter, wo er bisher geitanden, auf Die 
Baronejie zu und fagte: Er wird fich bejjern; Diejer 
Fal joll ihm, ſoll uns allen zur Warnung dienen. 
Wir wollen uns täglich prüfen, wir wollen den Schmerz, 
den Sie empfunden haben, und vor Augen jtellen, wir 
wollen auch zeigen, daß wir Gewalt über uns haben. 


Baroneſſe. Wie leicht doch Männer fich überreden 
fönnen, bejonders in diefem Punkte! Das Wort Herr: 
Schaft ijt ihnen ein jo angenehmes Wort, und e3 Klingt 
fo vornehm, fich ſelbſt beherrjchen zu wollen. Gie 
reden gar zu gerne davon und möchten uns glauben 
machen, es fei wirklich auch in der Ausübung ernit 
damit; und wenn ich Doch nur einen einzigen in meinem 
Leben gejehen hätte, der auch nur in der geringjten 
Sache fich zu beherrichen imjtande geweſen wäre! Wenn 
ihnen etwas gleichgiltig ijt, dann jtellen fie fich ge— 
wöhnlich jehr ernithaft, als ob jie es mit Mühe ent- 
behrten, und was jie heftig wünfchen, wiſſen ſie jich 
jelbjt und andern als vortrefflich), notwendig, unver 
meidlich und unentbehrlich vorzujtellen. Sch müßte 
auch nicht einen, der auch nur der geringjten Entſagung 
fähig wäre. 

Hofmeifter. Sie jind jelten ungerecht, und ich habe 
Cie noch niemal3 jo von Verdruß und Leidenfchaft 
überwältigt gejehen als in diefem Augenblid. 

Baroneſſe. Sch habe mich diejer Leidenfchaft wenig- 
tens nicht zu ſchämen. Wenn ich mir meine Freundin 
in ihrem Reifewagen, auf unbequemen Wegen, mit 
TIhränen an verlegte Gajtfreundfchaft jich zurüd er- 
innernd Denke, jo möcht ich euch allen von Herzen 
gram werden. 

Hofmeifter. Sch habe Sie in den größten übeln 
nicht jo bewegt und jo heftig gejehen, al3 in dieſem 
Augenblid. 

Baroneſſe. Ein kleines Übel, das auf die größern 
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folgt, erfüllt das Map; und dann iſt es wohl fein 
kleines Übel, eine Freundin zu entbehren. 

Hofmeifter. Beruhigen Sie ſich und vertrauen Sie 
uns allen, daß wir uns bejjern, daß wir das Mögliche 
thun wollen, Sie zu befriedigen. 

Baronefe. Keineswegs; e3 ſoll mir feiner von 
euch ein Vertrauen abloden, aber fordern will ich 
fünftig von euch, befehlen will ich in meinem Haufe. 

Fordern Sie nur, befehlen Sie nur! rief Karl, 
und Sie follen fich über unſern Ungehorfam nicht zu 
bejchweren haben. 

Nun meine Strenge wird jo arg nicht jein, ver: 
feßte Lächelnd die Baronejje, indem fie ſich zuſammen— 
nahm; ich mag nicht gerne befehlen, beſonders jo frei- 
gefinnten Menfchen; aber einen Nat will ich geben, 
und eine Bitte will ich hinzufügen. 

Hofmeifter. Und beides fol uns ein unverbrüch: 
liches Gefeß fein. 

Baroueſſe. Es wäre thöricht, wenn ich das In— 
terejje abzulenken gedächte, daS jedermann an den 
großen Weltbegebenheiten nimmt, deren Opfer mir 
leider jelbjt fchon geworden find. ch kann die Ge- 
finnungen nicht ändern, die bei einem jeden nach feiner 
Denkweiſe entjtehen, ſich befejtigen, ftreben und wirken, 
und es wäre eben jo thöricht als graufam, zu ver: 
langen, daß er ſie nicht mitteilen ſollte. Aber das 
fann ich von dem Zirkel erwarten, in dem ich lebe, 
daß Gleichgefinnte fich im jtillen zu einander fügen 
und jich angenehm unterhalten, indem der eine das: 
jenige jagt, was der andre jchon denkt. Auf euerm 
Zimmer, auf Spaziergängen, und wo fich lÜberein- 
denfende treffen, eröffne man feinen Busen nach Luft, 
man lehne jich auf diefe oder jene Meinung, ja man 
genieße recht lebhaft die Freude einer leidenfchaftlichen 
Überzeugung. Aber, Kinder, in Gefellichaft laßt uns 
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nicht vergeſſen, wie viel wir ſonſt fchon, ehe alle Dieje 
Sachen zur Sprache famen, um gefellig zu fein von 
unjern Eigenheiten aufopfern mußten, und Daß jeder, 
jo lange die Welt jtehen wird, um gejellig zu fein 
wenigjtens äußerlich jich wird beherrjchen müſſen. ch 
fordre euch alfo nicht im Namen der Tugend jondern 
im Namen der gemeinjten Höflichkeit auf, mir und 
andern in diejen Augenbliden das zu leijten, was ihr 
von Jugend auf, ich darf fajt jagen, gegen einen jeden 
beobachtet habt, der euch auf der Straße begegnete. 
Überhaupt, fuhr die Baronefje fort, weiß ich nicht, 
wie wir geworden find, wohin auf einmal jede ge- 
fellige Bildung verfchwunden ift. Wie jehr hütete 
man fich ſonſt in der Gejellfchaft irgend etwas zu be— 
rühren, was einem oder dem andern unangenehm fein 
fonnte! Der Protejtant vermied in Gegenwart des 
Ratholifen, irgend eine Geremonie lächerlich zu finden; 
der eifrigite Katholik ließ den Brotejtanten nicht merfen, 
daß die alte Religion eine größere Sicherheit emwiger 
Geligfeit gewähre. Man unterließ vor den Augen 
einer Mutter, die ihren Sohn verloren hatte, jich 
feiner Kinder lebhaft zu freuen, und jeder fühlte ich 
verlegen, wenn ihm ein folches unbedachtiames Wort 
entwijcht war. jeder Umjtehende juchte das Verjehen 
wieder gut zu machen — und thun wir nicht jeßt 
gerade das Gegenteil von allem diefem? Wir juchen 
recht eifrig jede Gelegenheit, wo wir etwas vorbringen 
fönnen, das den andern verdrießt und ihn aus feiner 
Fallung bringt. D laßt uns fünftig, meine Kinder 
und Freunde, wieder zu jener Art zu fein zurückkehren! 
Wir haben bisher fchon manches Traurige erlebt — 
und vielleicht verfündigt uns bald der Rauch bei Tage, 
und die Flammen bei Nacht den Untergang unjrer 
Wohnungen und unfrer zurücgelajjenen Beſitztümer. 
Laßt uns auch diefe Nachrichten nicht mit Heftigfeit 
in die Gejellichaft bringen, laßt uns dasjenige nicht 
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durch öftere Wiederholung tiefer in Die Seele prägen, 
was uns in der Stille ſchon Schmerzen genug erregt. 

ALS euer Vater jtarb, habt ihr mir wohl mit 
Worten und Zeichen dieſen unerfeglichen Berlujt bei 
jedem Anlaß erneuert? Habt ihr nicht alles, was fein 
Andenken zur Unzeit wieder hervorrufen konnte, zu 
vermeiden und Durch eure Liebe, eure jtillen Bemühungen 
und eure Gefälligfeit das Gefühl jenes Berlujtes zu 
lindern und die Wunde zu heilen gefucht? Haben wir 
jegt nicht alle nötiger, eben jene gejellige Schonung 
auszuüben, die oft mehr wirkt, al3 eine mwohlmeinende 
aber rohe Hilfe; jet, da nicht etwa in der Mitte von 
Glücklichen ein oder der andre Zufall diefen oder jenen 
verlegt, dejjen Unglüd von dem allgemeinen Wohl: 
befinden bald wieder verfchlungen wird, fondern wo 
unter einer ungeheuern Anzahl Unglüdlicher kaum 
wenige entweder Durch Natur oder Bildung einer zu— 
fälligen oder künſtlichen Zufriedenheit genießen. 

Karl. Sie haben uns nun genug erniedrigt, liebe 
Tante, wollen Sie ung nicht wieder die Hand reichen? 

Baroneſſe. Hier ijt fie, mit der Bedingung, daß 
ihr Luſt habt, euch von ihr leiten zu laſſen. Rufen 
wir eine Amnejtie aus! Man fann fich jet nicht ge= 
ſchwind genug dazu entjchließen. 

Sn dem Augenblicde traten die übrigen Frauen 
zimmer, die fich nach dem Abjchiede noch recht herzlich 
ausgeweint hatten, herein und konnten jich nicht be— 
zwingen, Better Karin freundlich anzujehen. 

Kommt ber, ihr Kinder, rief die Baronejje, wir 
haben eine ernjthajte Unterredung gehabt, die, wie ich 
hoffe, Friede und Einigkeit unter uns beritellen und 
den guten Ton, den wir eine Zeit lang vermiljen, 
wieder unter uns einführen joll; vielleicht haben wir 
nie nötiger gehabt, uns an einander zu jchließen, und 
wäre e8 auch nur wenige Stunden des Tages, uns zu 
zerjtreuen. Laßt uns dahin übereinfommen, daß mir, 
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wenn wir beifammen jind, gänzlich alle Unterhaltung 
über das Intereſſe des Tages verbannen. Wie lange 
haben wir belehrende und aufmunternde Gefpäche ent- 
behrt, wie lange hajt du uns, lieber Karl, nichts von 
fernen Landen und Reichen erzählt, von deren Be— 
Ichaffenheit, Einwohnern, Sitten und Gebräuchen du 
fo fchöne Kenninifje haft. Wid lange haben Sie (jo 
redete fie den Hofmeilter an) die alte und neue Ge— 
Ichichte, die Vergleichung der Jahrhunderte und ein= 
zelner Menfchen jchweigen laſſen; wo find die jchönen 
und zierlichen Gedichte geblieben, die fonjt jo oft aus 
den Brieftafchen unjrer jungen Yrauenzimmer zur 
Freude der Gejellichaft hervorfamen; wohin haben 
fih die unbefangnen philojophifchen Betrachtungen 
verloren? Sit die Luft gänzlich verfchwunden, mit der 
ihr von euern Spaziergängen einen merkwürdigen 
Stein, eine und wenigjten3 unbefannte Pflanze, ein 
feltfame3 Infekt zurücdbrachtet und dadurch Gelegen- 
heit gabt, über den großen Zufammenhang aller vor— 
handnen Gefchöpfe wenigitens angenehm zu träumen? 
Laßt alle diefe Unterhaltungen, die jich font jo frei— 
willig dargeboten, Durch eine Berabredung, durch 
Vorſatz, durch ein Geſetz wieder bei uns eintreten, 
bietet alle eure Kräfte auf, lehrreich, nüßlich und be= 
fonder3 gejellig zu fein; und das alles werden wir — 
und noch weit mehr als jet — benötigt jein, wenn 
auch alles völlig drunter oder drüber gehen follte. 
Kinder, verfprecht mir das! 

Sie verfprachen es mit Lebhaftigfeit. 

Und nun geht, es ijt ein jchöner Abend, genieße 
ihn jeder nach jeiner Weife, und laßt uns beim Nacht: 
ejjen jeit langer Zeit zum erjtenmal die Früchte einer 
freundfchaftlichen Unterhaltung genießen. 

So ging die Gejelljchaft auseinander; nur Fräu— 
fein Luiſe blieb bei der Mutter ſitzen, fie fonnte den 
Verdruß, ihre Gefpielin verloren zu haben, nicht jo 


SEREREDRETEE 497 DELETE 


bald vergefjen und ließ Karln, der jie zum Spazier: 
gange einlud, auf eine fehr fchnippifche Weife ab- 
fahren. So waren Mutter und Tochter eine Zeit lang 
till neben einander geblieben, al3 der Getjtliche herein 
trat, der von einem langen Spaziergange zurückkam 
und von dem, was in der Gejelljichaft vorgeflommen 
war, nichts erfahren hatte. Er legte Hut und Stod 
ab, ließ fich nieder und wollte eben etwas erzählen, 
Fräulein Luiſe aber, als wenn ſie ein angefangnes 
Geſpräch mit ihrer Mutter fortfegte, ſchnitt ihm die 
Rede mit folgenden Worten ab: 

Manchen Berjonen wird denn Doch das Geſetz, 
das eben beliebt worden tjt, ziemlich unbequem fein. 
Schon wenn wir jonjt auf dem Lande wohnten, hat 
e3 manchmal an Stoff zur Unterredung gemangelt, 
denn da war nicht fo täglich wie in der Stadt ein 
arme Mädchen zu verleumden, ein junger Menjch 
verdächtig zu machen; aber doch Hatte man bisher 
noch die Ausflucht, von ein paar großen Nationen 
alberne Streiche zu erzählen, die Deutjchen wie die 
Franzoſen lächerlich zu finden, und bald dieſen bald 
jenen zum Jakobiner und Klubbijten zu machen. Wenn 
nun auch diefe Quelle verjtopft wird, jo werden wir 
manche Berjonen wohl jtumm in unfrer Mitte jehen. 

Sit dieſer Anfall etwa auf mich gerichtet, mein 
Fräulein? fing der Alte lächelnd an, nun, Sie wiſſen, 
daß ich mich glücklich fchäße, manchmal ein Opfer für 
die übrige Gejellichaft zu werden. Denn gewiß, indem 
Sie bei jeder Unterhaltung Ihrer fürtrefflichen Er: 
zieherin Ehre machen, und Sie jedermann angenehm, 
liebenswürdig und gefällig findet, fo fcheinen Sie einem 
einen böſen Geijt, der in Ihnen wohnt, und über 
den Sie nicht ganz Herr werden fönnen, für mancherlei 
Zwang, den Sie ihm anthun, auf meine Unfojten ges 
wöhnlich einige Entjchädigung zu verjchaffen. Sagen 
Sie mir, gnädige Frau, fuhr er fort, indem er ich 
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gegen die Baronejje wandte, was ijt in meiner Ab- 
wejenheit vorgegangen? Und was für Geſpräche find 
aus unjerm Zirkel ausgejchlojjen? 

Die Baronefje unterrichtete ihn von allem, was 
vorgefallen war. Aufmerkſam hörte er zu und ver- 
ſetzte ſodann: Es dürfte auch nach diejer Einrichtung 
manchen Berionen nicht unmöglich fein, die Gejell- 
jchaft zu unterhalten und vielleicht bejjer und jichrer 
al3 andre. Ä 

Wir wollen es erleben, fagte Luije. 

Diefes Geſetz, juhr er fort, enthält nicht Be— 
jchwerliches für jeden Menſchen, der jich mit fich felbjt 
zu bejchäftigen wußte, vielmehr wird e3 ihm angenehm 
jein, ındem er dasjenige, was er jonjt gleichjam ver- 
ſtohlen trieb, ın die Gejellfchaft bringen darf. Denn, 
nehmen Sie mir nicht übel, Fräulein, wer bildet denn 
die Neuigfeitsträger, die Aufpafjer und Verleumder, 
als die Gejellichaft? Sch habe jelten bei einer Lektüre, 
bei irgend einer Darſtellung interejanter Materien, 
die Geift und Herz beleben jollten, einen Zirkel jo 
aufmerkſam und die Seelenfräfte jo thätig gejehen, als 
wenn irgend etwas Neues, und zwar eben etwas, das 
einen Mitbürger oder eine Mitbürgerin heruntergejegt, 
vorgetragen wurde. Fragen Sie jich ſelbſt und fragen 
Sie viele andre, was giebt einer Begebenheit den Reiz? 
Nicht ihre Wichtigkeit, nicht der Einfluß, den ſie hat, 
Jondern die Neuheit. Nur das Neue fcheint gemöhn: 
lich wichtig, weil es ohne Zufammenhang Berwundrung 
erregt und unjre Einbildungsfraft einen Augenblid in 
Bewegung jet, unjer Gefühl nur leicht berührt und 
unjern Verjtand völlig in Ruhe läßt. Jeder Menjch 
fann, ohne die mindejte Rückkehr auf fich jelbjt an 
allem was neu ijt, Iebhaften Anteil nehmen; ja, da 
eine Folge von Neuigkeiten immer von einem Gegen: 
ftande zum andern fortreißt, jo kann der großen 
Menjchenmajje nichts willkommner fein, als ein folcher 
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Anlaß zu ewiger Zerftreuung und eine folche Gelegen- 
beit, Tücke und Schadenfreude auf eine bequeme und 
immer jich erneuernde Weiſe auszulafjen. 

Nun! rief Luife, es fcheint, Sie wiſſen fich zu 
helfen; jonjt ging es über einzelne Berfonen ber, jet 
fol es das ganze menschliche Gejchlecht entgelten. 

Sch verlange nicht, daß Sie jemals billig gegen 
mich fein jollen, verjegte jener, aber ſo viel muß ich 
Ihnen jagen, wir andern, die wir von der Gejellichaft 
abhängen, müſſen uns nach ihr bilden und richten, 
ja wir dürfen eher etwas thun, das ihr zumider ift, 
als was ihr läftig wäre, und läjtiger iſt ihr in der 
Melt nichts, als wenn man jie zum Nachdenken und 
zu Betrachtungen auffordert. Alles, was dahin zielt, 
muß man ja vermeiden, und allenfall3 da3 im jtillen 
für ſich vollbringen, was bei jeder öffentlichen Ber: 
fammlung verjagt ift. 

Für jich im ftillen mögen Sie wohl allenfalls 
manche Flajche Wein ausgetrunfen und manche jchöne 
Stunde de3 Tages verjchlafen haben, fiel Luije ihm ein. 

Sch Habe nie, fuhr der Alte fort, auf daS, was 
ich thue, viel Wert gelegt, denn ich weiß, Daß ich gegen 
andre Menjchen ein großer Faulenzer bin; indeſſen 
hab ich doch eine Sammlung gemacht, die vielleicht 
eben jet dieſer Gejelljchaft, wie ſie gejtimmt ijt, manche 
angenehme Stunde verjchaffen könnte. 

Was ift es für eine Sammlung? fragte die Ba- 
roneſſe. 

Gewiß nichts weiter als eine ſkandalöſe Chronik, 
ſetzte Luiſe hinzu. 

Sie irren ſich, ſagte der Alte. 

Wir werden ſehen, verſetzte Luiſe. 

Laß ihn ausreden, ſagte die Baroneſſe, und über— 
haupt gewöhne dir nicht an, einem, der es auch zum 
Scherze leiden mag, hart und unfreundlich zu begegnen. 
Wir haben nicht Urſache, den Unarten, die in uns 
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jtecfen, auch nur im Scherze Nahrung zu geben. Sagen 
Sie mir, mein Freund, worin beiteht ihre Samm— 
fung? wird fie zu unfrer Unterhaltung dienlich und 
ichieflich fein? ift fie jchon lange angefangen? warum 
haben wir noch nicht3 davon gehört? 

Ich will Shnen hierüber Rechenschaft geben, vers 
fette der Alte. Ach Iebe ſchon lange in der Welt und 
habe immer gern auf das acht gegeben, wa3 diejem 
oder jenem Menfchen begegnet. Zur Überficht der 
großen Gejchichte fühl ich weder Kraft noch Mut, und 
die einzelnen Weltbegebenheiten verwirren mich; aber 
unter den vielen Brivatgefchichten, wahren und falfchen, 
mit denen man fich im Publikum trägt, die man ſich 
insgeheim einander erzählt, giebt e8 manche, die noch 
einen reinern, ſchönern Reiz haben al3 den Reiz der 
Neuheit; manche, die durch eine geijtreiche Wendung 
ung immer zu erheitern Anjpruch machen; manche, die 
uns die menfchliche Natur und ihre innern VBerborgen- 
heiten auf einen Augenblid eröffnen; andre wieder, 
deren jonderbare Albernheiten uns ergegen. Aus der 
großen Menge, die im gemeinen Leben unſre Aufmerf- 
ſamkeit und unfre BoSheit bejchäftigen, und die eben 
jo gemein find als die Menſchen, denen fie begegnen 
oder die fie erzählen, habe ich diejenigen gejammelt, 
die mir nur irgend einen Charakter zu haben fchienen, 
die meinen Berjtand, die mein Gemüt berührten und 
befchäftigten, und die mir, wenn ich wieder daran 
dachte, einen Augenblic reiner und ruhiger Heiterkeit 
gewährten. 

Sch bin ehr neugierig, jagte die Baronefje, zu 
hören, von welcher Art Ihre Gefchichten find und was 
jie eigentlich behandeln. 

Sie fünnen leicht denken, verjeßte der Alte, daß 
von Prozefjen und Familienangelegenheiten nicht öfters 
die Nede jein wird. Dieje haben meijtenteil3 nur ein 
Intereſſe für die, welche damit geplagt find. 
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Zuife. Und was enthalten fie denn? 

Der Alte, Sie behandeln, ich will es nicht leugnen, 
gewöhnlich die Empfindungen, wodurd Männer und 
Frauen verbunden oder entzweit, glücklich oder un: 
glücklich gemacht, öfter aber verwirrt als aufgeklärt 
werden. 

Zuife, So? Alſo wahrjcheinlich eine Sammlung 
lüjterner Späße geben Sie uns für eine feine Unter: 
haltung? Sie verzeihen mir, Mama, daß ich dieſe 
Bemerkung mache, jie liegt jo ganz nahe, und Die 
Wahrheit wird man Doch jagen dürfen. 

Der Alte. Sie jollen, hoffe ich, nicht, was ich 
lüftern nennen würde, in der ganzen Sammlung finden. 

Zuife. Und was nennen Sie denn jo? 

Der Alte. Ein lüſternes Geſpräch, eine lüjterne 
Erzählung find mir unerträgli. Denn ſie jtellen uns 
etwa3 Gemeine3, etwas, das der Rede und Aufmerf- 
ſamkeit nicht wert ijt, als etwas Bejondres, al3 etwas 
Reizendes vor und erregen eine faljche Begierde, an- 
ftatt den Berjtand angenehm zu bejchäftigen. Sie 
verhüllen das, was man entweder ohne Schleier an— 
ſehen oder wovon man ganz jeine Augen wegwenden 
follte. 

Zuife, Sch veritehe Sie nicht. Sie werden uns 
doch Ihre Gefchichten wenigitens mit einiger Zierlich- 
feit vortragen wollen? Sollten wir und Denn etwa 
mit plumpen Späßen die Ohren beleidigen lajjen? &s 
ſoll wohl eine Mädchenjchule werden, und Sie wollen 
noch Dank dafür verlangen? 

Der Alte. Kein von beiden. Denn ernitlich, er: 
fahren werden Sie nicht3 Neues, bejonder3 da ich 
ſchon feit einiger Zeit bemerfe, daß Sie gemifje Re- 
cenfionen in den gelehrten Zeitungen niemals über: 
ſchlagen. 

Luiſe. Sie werden anzüglich. 


— 


AERERLERLETE 502 TEENS 


Der Alte, Sie find Braut, und ich entjchuldige 
Cie gerne. ch muß Ihnen aber nur zeigen, daß ich 
auch Pfeile habe, die ich gegen Sie brauchen fann. 

Baroneffe. Sch ſehe wohl, wo Sie hinaus wollen, 
machen Sie es aber auch ihr begreiflich. 

Der Alte, Sch müßte nur wiederholen, was ich 
zu Anfange des Gejprächs ſchon gejagt habe, es jcheint 
aber nicht, daß fie den guten Willen hat aufzumerfen. 

Zuife. Was brauchts da guten Willen und viele 
Worte! Man mag es bejehen, wie man will, fo werden 
e3 jfandalöje Gejchichten fein, auf eine oder die andre 
Weiſe ſkandalös und weiter nicht3. 

Der Alte. Soll ich wiederholen, mein Fräulein, 
daß dem wohldenfenden Menjchen nur dann etwas 
ſtandalös vorfomme, wenn er Bosheit, Übermut, Luft 
zu fchaden, Widerwillen zu helfen bemerkt, daß er 
davon fein Auge wegwendet, dagegen aber Eleine Fehler 
und Mängel Iujtig findet, und bejonder3 mit feiner 
Betrachtung gern bei Gejchichten vermweilt, wo er den 
guten Menfchen in leichtem Widerfpruch mit fich felbit, 
jeinen Begierden und feinen Vorſätzen findet; wo alberne 
und auf ihren Wert eingebildete Thoren bejchämt, zu— 
recht gemwiejen oder betrogen werden; mo jede Ans 
maßung auf eine natürliche, ja auf eine zufällige Weife 
bejtraft wird; mo Vorſätze, Wünfche und Hoffnungen 
bald geitört, aufgehalten und vereitelt, bald unerwartet 
angenähert, erfüllt und beftätigt werden. Da, wo der 
Zufall mit der menfchlichen Schwäche und Unzuläng- 
lichkeit ſpielt, hat er am Liebiten feine jtille Betrachtung, 
und feiner feiner Helden, deren Gejchichten er bewahrt, 
hat von ihm weder Tadel zu bejorgen noch Lob zu 
erwarten. 

Baroneſſe. Ihre Einleitung erregt den Wunfch, 
bald ein Probejtück zu hören. Ach wüßte doch nicht, 
daß in unferm Leben — und wir haben doch die 
meijte Zeit in einem Kreiſe zugebracht — vieled ges 
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fchehen wäre, da3 man in eine folche Sammlung auf: 
nehmen Tönnte, 

Der Alte, Es fommt freilich viele auf die Be- 
obachter an, und was für eine Seite man den Sachen 
abzugewinnen weiß; aber ich will freilich nicht leugnen, 
daß ich auch aus alten Büchern und Traditionen 
manches aufgenommen habe. Sie werden mitunter 
alte Befannte vielleicht nicht ungern in einer neuen 
Geſtalt wieder antreffen. Aber eben dieſes giebt mir 
den Vorteil, den ich auch nicht aus den Händen laſſen 
werde: man foll feine meiner Gefchichten deuten! 

Zuife, Sie werden uns doch nicht vermehren, 
unfre Freunde und Nachbarn wieder zu fennen, und 
wenn es uns beliebt, das Rätſel zu entziffern ? 

Der Alte, Keineswegs. Sie werden mir aber auch 
dagegen erlauben, in einem ſolchen Falle einen alten 
Folianten hervorzuziehen, um zu bemweijen, daß dieſe 
Gefchichte ſchon vor einigen Sahrhunderten gefchehen 
oder erfunden worden. Eben jo werden Sie mir er- 
fauben, heimlich zu lächeln, wenn eine Gefchichte für 
ein altes Märchen erklärt wird, die unmittelbar in 
unfrer Nähe vorgegangen iſt, ohne daß mir fie eben 
gerade in diejer Geſtalt wieder erfennen. 

Zuife. Man wird mit ihnen nicht fertig; e3 iſt 
das beite, wir machen Frieden für Diefen Abend, und 
Ste erzählen und noch gejchwind ein Stückchen zur 
Trobe. 

Der Alte, Erlauben Sie, daß ich Ihnen hierin 
ungehorſam fein darf. Dieje Unterhaltung wird für 
die verjammelte Gejellfchaft aufgejpart. Wir dürfen 
ihr nicht3 entziehen, und ich jage voraus, alles, was 
ich vorzubringen habe, hat feinen Wert an fih. Wenn 
aber die Gejellichaft nach einer ernithaften Unterhal- 
tung auf eine furze Zeit ausruhen, wenn fie jich von 
manchem Guten ſchon gefättigt nach einem leichten 
Nachtiiche umfieht, alsdann werd ich bereit jein und 


SERERERLERE 51 ERURLERUITTN 


wünfche, daß das, was ich vorjeße, nicht unfchmadhaft 
befunden werde. 

Baroneffe. Wir werden uns denn ſchon bis morgen 
gedulden mitjjen. 

Zuife. Sch bin höchjt neugierig, was er vor: 
bringen wird. 

Der Alte. Das follten Sie nicht fein, Fräulein, 
denn gejpannte Erwartung wird felten befriedigt. 

Abends nach Tifche, al3 die Baronefje zeitig in 
ihr Zimmer gegangen war, blieben die übrigen bei- 
fammen und jprachen über mancherlei Nachrichten, 
die eben einliefen, über Gerüchte, die fich verbreiteten. 
Man war dabei, wie es gewöhnlich in folchen Augen» 
blicfen zu geſchehen pflegt, in Zweifel, was man glauben 
und was man vermwerfen jollte. 

Der alte Hausfreund jagte darauf: Ich finde am 
bequemiten, daB wir dasjenige glauben, was uns ans 
genehm ijt, ohne Umjtände daS verwerfen, was und 
unangenehm wäre, und daß wir übrigens wahr fein 
lafjen, was wahr fein fann. 

Man machte die Bemerkung, daß der Menfch auch 
gewöhnlich jo verfahre, und durch einige Wendung des 
Gejprächs fam man auf die entjchiedne Neigung unfrer 
Natur, daS Wunderbare zu glauben. Man redete vom 
Nomanhaften, vom Geijterhaften, und al3 der Alte 
einige gute Gefchichten diefer Art Fünftig zu erzählen 
veriprah, verjegte Fräulein Luife: Sie wären recht 
artig und mwürden vielen Dank verdienen, wenn Gie 
uns gleich, da wir eben in der rechten Stimmung bei— 
jammen find, eine jolche Gejchichte vortrügen; wir 
würden aufmerffam zuhören und Ihnen dankbar fein. 

Ohne fich lange bitten zu lafjen, fing der Geijt- 
liche darauf mit folgenden Worten an: 

ALS ich mich in Neapel aufbielt, begegnete dafelbit 
eine Gejchichte, die großes Aufjehen erregte, und 
worüber die Urteile fehr verfchieden waren. Die einen 
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behaupteten, fie jei völlig erfonnen, die andern, ſie jei 
wahr, aber es ftecfe ein Betrug dahinter. Dieje Bartei 
war wieder unter einander jelbjt uneinig; jie jtritten, 
wer dabei betrogen haben könnte? Noch andre be= 
baupteten, es fei keineswegs ausgemacht, daß geijtige 
Naturen nicht follten auf Elemente und Körper wirken 
fönnen, und man miüjje nicht jede wunderbare Be: 
gebenheit ausjchließlich entweder für Lüge oder Trug 
erflären. Nun zur Gefchichte jelbit. 

Eine Sängerin, Antonelli genannt, war zu meiner 
Zeit der Liebling des neapolitanijchen Publikums. In 
der Blüte ihrer Sahre, ihrer Figur, ihrer Talente 
fehlte ihr nichts, wodurch ein Frauenzimmer die Menge 
reizt und lockt und eine Heine Anzahl Freunde entzüct 
und glüdlich macht. Sie war nicht unempfindlich gegen 
Lob und Liebe; allein von Natur mäßig und ver: 
jftändig wußte jie die Freuden zu genießen, Die beide 
gewähren, ohne dabei aus der Fafjung zu kommen, 
die ihr in ihrer Lage jo nötig war. Alle jungen, vor— 
nehmen, reichen Leute drängten fich zu ihr, nur wenige 
nahm jie auf; und wenn fie bei der Wahl ihrer Lieb— 
haber meift ihren Augen und ihrem Herzen folgte, jo 
zeigte fie doch bei allen Heinen Abenteuern einen fejten, 
jihern Charakter, der jeden genauen Beobachter für fie 
einnehmen mußte, Ich hatte Gelegenheit, fie einige 
Zeit zu jehen, indem ich mit einem ihrer Begünjtigten 
in nahem Berhältnifje jtand. 

Verjchiedne Jahre waren Hingegangen, jie hatte 
Männer genug fennen gelernt und unter ihnen viele 
Geden, ſchwache und unzuverläffige Menfchen. Sie 
glaubte bemerkt zu haben, daß ein Liebhaber, der in 
einem gemwijjen Sinne dem Weibe alles ijt, gerade da, 
wo fie eines Beijtandes am nötigjten bedürfte, bei 
Vorfällen des Lebens, häuslichen Angelegenheiten, bei 
augenblicdlichen Entjchließungen meiſtenteils zu nichts 
wird, wenn er nicht gar feiner Geliebten, indem er 
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nur an sich felbit denkt, jchadet und aus Eigenliebe 
ihr das Schlimmite zu raten und jie zu den gefähr- 
lichiten Schritten zu verleiten fich gedrungen fühlt. 

Bei ihren bisherigen Verbindungen war ihr Geift 
meijtenteil3 unbejchäftigt geblieben; auch diefer ver- 
langte Nahrung. Sie wollte endlich einen Freund 
haben, und faum hatte fie diejes Bedürfnis gefühlt, 
fo fand fich unter denen, die fich ihr zu nähern fuchten, 
ein junger Mann, auf den fie ihr Zutrauen warf, und 
der es in jedem Sinne zu verdienen fchien. 

&3 war ein Genuefer, der fich um diefe Zeit einiger 
wichtiger Gefchäfte feines Haufes wegen in Neapel auf- 
hielt. Bei einem ſehr glüclichen Naturell hatte er die 
forgfältigite Erziehung genofjen. Seine Kenntnifje waren 
ausgebreitet, jein Geijt wie fein Körper vollkommen aus— 
gebildet, jein Betragen fonnte für ein Muſter gelten, 
wie einer, der fich feinen Augenblick vergißt, ſich doch 
innmer in andern zu vergejjen jcheint. Der Handels— 
eilt feiner Geburtsjtadt ruhte auf ihm; er fah das, 
was zu thun war, im großen an. Doch war feine 
Lage nicht die glücklichſte; fein Haus hatte jich in einige 
höchit mißliche Spekulationen eingelaffen und war in 
gefährliche Prozeſſe verwidelt. Die Angelegenheiten 
vermwirrten jich mit der Zeit noch mehr, und die Sorge, 
die er darüber empfand, gab ihm einen Anjtrich von 
Traurigkeit, der ihm ſehr wohl anitand und unjerm 
jungen Frauenzimmer noch mehr Mut machte, jeine 
Freundichaft zu fuchen, weil ſie zu fühlen glaubte, daß 
er jelbit einer Freundin bedürfe. 

Gr hatte fie bisher nur an öffentlichen Orten und 
bei Gelegenheit gejehen; jie vergönnte ihm nunmehr 
auf feine erjte Anfrage den Zutritt in ihrem Haufe, 
ja fie lud ihn recht dringend ein, und er verfehlte nicht 
zu fommen. 

Sie verjäumte feine Zeit, ihm ihr Zutrauen und 
ihren Wunfch zu entdeden. Er war verwundert und 
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erfreut über ihren Antrag. Sie bat ihn injtändig, ihr 
Freund zu bleiben und feine Anforderungen eines Lieb» 
haber3 zu machen. Sie eröffnete ihm eine Berlegenbeit, 
in der fte jich eben befand, und worüber er bei jeinen 
mancherlei Verhältnifjen den beiten Rat geben und die 
fchleunigjte Einleitung zu ihrem Vorteil machen konnte. 
Er vertraute ihr Dagegen jeine Lage, und indem jie 
ihn zu erheitern und zu tröften wußte, indem fich in 
ihrer Gegenwart manches entwidelte, was ſonſt bei 
ihm nicht fo früh erwacht wäre, fchien fie auch feine 
Ratgeberin zu fein, und eine mechjelfeitige, auf Die 
edeljte Achtung, auf das fchönjte Bedürfnis gegründete 
Freundjchaft hatte fich in kurzem zwiſchen ihnen be= 
fejtigt. 

Nur leider überlegt man bei Bedingungen, Die 
man eingeht, nicht immer, ob ſie möglich jind. Er 
hatte versprochen, nur Freund zu fein, feine Anjprüche 
auf die Stelle eines Liebhabers zu machen, und Doch 
fonnte er fich nicht leugnen, daß ihm die von ihr be- 
güinjtigten Liebhaber überall im Wege, höchſt zumider, 
ja ganz und gar unerträglich waren. Bejonders fiel 
es ihm höchſt jchmerzlich auf, wenn ihn feine Freundin 
von den guten und böfen Eigenjchaften eines folchen 
Mannes oft launig unterhielt, alle Fehler des Be— 
günjtigten genau zu fennen ſchien, und doch noch viel- 
leicht jelbigen Abend gleichfam zum Spott des wert— 
gejchägten Freundes in den Armen eine Unmürdigen 
ausruhte. 

Glücklicher oder unglücklicherweiſe geſchah es bald, 
daß das Herz der Schönen frei wurde. Ihr Freund 
bemerkte es mit Vergnügen und ſuchte ihr vorzuſtellen, 
daß der erledigte Platz ihm vor allen andern gebühre. 
Nicht ohne Widerſtand und Widerwillen gab ſie ſeinen 
Wünſchen Gehör; ich fürchte, ſagte ſie, daß ich über 
dieſe Nachgiebigkeit das Schätzbarſte auf der Welt, 
einen Freund verliere. Sie hatte richtig geweisſagt, 
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denn faum hatte er eine Zeit lang in feiner doppelten 
Eigenjchaft bei ihr gegolten, jo fingen feine Launen 
an bejchwerlicher zu werden; als Freund forderte er 
ihre ganze Achtung, als Liebhaber ihre ganze Neigung, 
und al ein verjtändiger und angenehmer Mann unaus- 
gejegte Unterhaltung. Dies aber war keineswegs nach 
dem Sinne des lebhaften Mädchens; fie konnte fich in 
feine Aufopferung finden und hatte nicht Luft, irgend 
jemand ausschließliche Rechte zuzugeftehen. Sie fuchte 
Daher auf eine zarte Weije feine Bejuche nach und nach 
zu verringern, ihn jeltner zu jehen und ihn fühlen zu 
lafjen, daß fie um feinen Preis der Welt ihre Freiheit 
weggebe. 

Sobald er es merkte, fühlte er ſich vom größten 
Unglück betroffen, und leider befiel ihn dieſes Unheil 
nicht allein, feine häuslichen Angelegenheiten fingen an 
äußerſt jchlimm zu werden. Er hatte fich dabei den 
Vorwurf zu machen, daß er von früher Jugend an 
fein Vermögen al3 eine unerjchöpfliche Quelle ange: 
jehen, daß er jeine HandelSangelegenheiten verjäumt, 
um auf Reifen und in der großen Welt eine vor- 
nehmere und reichere Figur zu jpielen, als ihm feine 
Geburt und fein Einfommen gejtatteten. Die Prozeſſe, 
auf die er feine Hoffnung jebte, gingen langjam und 
waren koſtſpielig. Er mußte deshalb einigemal nach 
Balermo, und während jeiner le&ten Reife machte da3 
Huge Mädchen verjchiedne Einrichtungen, um ihrer 
Haushaltung eine andre Wendung zu geben und ihn 
nad und nach von jich zu entfernen. Er fam zurüd 
und fand fie in einer andern Wohnung, entfernt von 
der feinigen, und jah den Marcheje von ©., der Damals 
auf die öffentlichen Luftbarfeiten und Schaufpiele großen 
Einfluß hatte, vertraulich bei ihr aus und eingehen. 
Dies überwältigte ihn, und er fiel in eine ſchwere 
Krankheit. ALS die Nachricht davon zu feiner Freundin 
gelangte, eilte fie zu ihm, jorgte für ihn, richtete jeine 
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Aufwartung ein, und als ihr nicht verborgen blieb, 
daß feine Kaffe nicht zum bejten bejtellt war, ließ jie 
eine anfehnliche Summe zurüd, die hinreichend war, 
ihn auf einige Zeit zu beruhigen. 

Durch die Anmaßung, ihre Freiheit einzufchränten, 
hatte der Freund jchon viel in ihren Augen verloren; 
wie ihre Neigung zu ihm abnahm, Hatte ihre Auf: 
merkſamkeit auf ihn zugenommen; endlich hatte Die 
Entdeckung, daß er in feinen eignen Angelegenheiten 
fo unflug gehandelt habe, ihr nicht die günjtigjten 
Begriffe von feinem Berjtande und feinem Charakter 
gegeben. Indeſſen bemerkte er die große Verändrung 
nicht, die in ihr vorgegangen war, vielmehr jchien ihre 
Sorgfalt für feine Genejung, die Treue, womit fie 
halbe Tage lang an feinen Lager aushielt, mehr ein 
Zeichen ihrer Freundjchaft und Liebe als ihres Mit» 
leid3 zu fein, und er hoffte nach feiner Genefung in 
alle Rechte wieder eingejegt zu werden. 

Wie ſehr irrte er jich! In dem Maße, wie feine 
Gefundheit wieder fam, und feine Kräfte fich erneuerten, 
verjchwand bei ihr jede Art von Neigung und Zutrauen, 
ja er jchien ihr fo läftig, als er ihr fonjt angenehm 
gewejen war. Auch war feine Laune, ohne daß er 
es jelbjt bemerkte, während diefer Begebenheiten höchit 
bitter und verdrießlich geworden; alle Schuld, die er 
an feinem Schickſal haben fonnte, warf er auf andre 
und wußte fich in allem völlig zu rechtfertigen. Er 
fah in jich nur einen unschuldig verfolgten, gefränften, 
betrübten Dann und hoffte völlige Entjchädigung alles 
Übels und aller Leiden von einer volllommnen Gr- 
gebenheit jeiner Geliebten. 

Mit diefen Anfordrungen trat er gleich in den 
eriten Tagen hervor, al3 er wieder ausgehen und jie 
bejuchen fonnte. Er verlangte nicht3 weniger, al3 daß 
fie ji ihm ganz ergeben, ihre übrigen Freunde und 
Bekannte verabjchieden, das Theater verlaffen und 
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ganz allein mit ihm und für ihn leben follte. Sie 
zeigte ihm die Unmöglichkeit, feine Forderungen zu 
bemwilligen, erit auf eine jcherzhafte, dann auf eine 
ernjthafte Weiſe und war leider endlich genötigt, ihm 
die traurige Wahrheit, daß ihr Verhältnis gänzlich 
vernichtet jei, zu geitehen. Er verließ fie und jah jie 
nicht wieder. 

Er lebte noch einige Jahre in einem jehr ein- 
geichränkten Kreife, oder vielmehr bloß in der Gejell- 
ichaft einer alten frommen Dame, die mit ihm in 
einem Haufe wohnte und fich von wenigen Renten 
erhielt. In dieſer Zeit gewann er den einen Prozeß 
und bald darauf den andern; allein feine Gefundheit 
war untergraben, und das Glück feines Lebens ver- 
Ioren. Bei einem geringen Anlaß fiel er abermals in 
eine ſchwere Krankheit; der Arzt Fündigte ihm den 
Tod an. Gr vernahm fein Urteil ohne Widermillen, 
nur wünjchte er, jeine jchöne Freundin noch einmal 
zu ſehen. Er fchickte feinen Bedienten zu ihr, der ſonſt 
in glücklichen Zeiten manche günjtige Antwort gebracht 
hatte. Er ließ fie bitten, fie fchlug es ab. Er jchidte 
zum zmweitenmal und ließ jie beſchwören; fie beharrte 
auf ihrem Sinne Gndlich, e8 war fchon tief in der 
Nacht, fendete er zum drittenmal; fie ward bemeat 
und vertraute mir ihre Verlegenheit, denn ich war eben 
mit dem Marcheje und einigen andern Freunden bei 
ihr zum Abendejjen. Sch riet ihr und bat jie, dem 
Freunde den legten Liebesdienft zu erzeigen; jie jchien 
unentjchloffen, aber nach einigem Nachdenken nahm jie 
fih zufammen. Sie ſchickte den Bedienten mit einer 
abjchläglichen Antwort weg, und er fam nicht wieder. 

Mir jagen nach Tifche in einem vertrauten Ge- 
ſpräch und waren alle heiter und gutes Muts. Es 
war gegen Mitternacht, al3 jich auf einmal eine kläg— 
liche, Durchdringende, ängjtliche und lange nachtönende 
Stimme hören ließ. Wir fuhren zufammen, fahen ein 
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teuer werden jollte. Die Stimme jchien an den Wänden 
zu verflingen, wie jie aus der Mitte des Zimmers 
hbervorgedrungen war. Der Marcheje jtand auf und 
jprang ans Feniter, und wir andern bemühten uns 
um die Schöne, welche ohnmächtig dalag. Sie fam 
erſt langfam zu fich ſelbſt. Der eiferfüchtige und heftige 
Staliener jah kaum ihre wieder aufgefchlagnen Augen, 
al3 er ihr bittre Vorwürfe machte. Wenn Sie mit 
Ihren Freunden Zeichen verabreden, jagte er, jo laſſen 
Sie doch jolche weniger auffallend und hejtig jein. 
Sie antwortete ihm mit ihrer gewöhnlichen Gegenwart 
des Geiſtes, daß, da fie jedermann und zu jeder Zeit 
bei fich zu jehen das Recht habe, fie wohl ſchwerlich 
jolche traurige und jchredliche Töne zur Vorbereitung 
angenehmer Stunden wählen würde. 

Und gewiß, der Ton hatte etwas unglaublich 
Schredhaftes. Seine langen, nachdröhnenden Schwin- 
gungen waren ung allen in den Ohren, ja in den 
Gliedern geblieben. Sie war blaß, entjtellt und immer 
der Ohnmacht nahe; wir mußten die halbe Nacht bei 
ihr bleiben. Es ließ jich nichts weiter hören. Pie 
andre Nacht diefelbe Gejellichaft, nicht jo heiter als 
tags vorher, aber doch gefaßt genug, und — um die— 
jelbe Zeit derjelbe gewaltjame, fürchterliche Ton. 

Wir hatten indejjen über die Art des Schreies, 
und wo er herfommen möchte, unzählige Urteile gefällt, 
und unsre Vermutungen erfchöpft. Was foll ich meit- 
läufig jein? So oft jie zu Haufe aß, ließ er jich um 
diejelbe Zeit vernehmen und zwar, wie man bemerfen 
wollte, manchmal jtärfer, manchmal jchwächer. Ganz 
Neapel jprach von dieſem Borfall. Alle Leute des 
Haufe, alle Freunde und Bekannte nahmen den leb— 
baftejten Teil daran, ja die Polizei ward aufgerufen. 
Man jtellte Spione und Beobachter aus. Denen auf 
der Gaſſe fchien der Klang aus der freien Luft zu ent— 
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fpringen, und in dem Zimmer hörte man ihn gleich- 
fall3 ganz in unmittelbarer Nähe. So oft fie auswärts 
aß, vernahm man nichts; fo oft fie zu Haufe war, ließ 
jich der Ton hören. 

Aber auch außer dem Haufe blieb fie nicht ganz 
von dieſem böfen Begleiter verfchont. Ihre Anmut 
hatte ihr den Zutritt in die erjten Häufer geöffnet. 
Sie war als eine gute Gejellichafterin überall will: 
fommen, und fie hatte ji), um dem böjen Gajte zu 
entgehen, angewöhnt, die Abende außer dem Haufe 
zu fein. 

Ein Mann, durch fein Alter und feine Seele ehr- 
würdig, führte fie eines Abends in feinem Wagen nach 
Haufe. Als fie vor ihrer Thüre von ihm Abfchied 
nimmt, entjteht der Klang zwiſchen ihnen beiden, und 
man hebt diefen Mann, der jo gut wie taufend andre 
die Gejchichte wußte, mehr tot al3 lebendig in feinen 
Wagen. 

Ein andermal fährt ein junger Tenor, den fie wohl 
leiden fonnte, mit ihr abends durch die Stadt, eine 
Freundin zu befuchen. Er hatte von diefem jeltfamen 
Phänomen reden hören und zmeifelte als ein muntrer 
Sinabe an einem jolchen Wunder. Sie jprachen von 
der Begebenheit. Sch wünschte doch auch, jagte er, die 
Stimme Ihres unfichtbaren Begleiter3 zu hören; rufen 
Sie ihn doch auf, wir find ja zu zweien und werden 
uns nicht fürchten. Leichtfinn oder Kühnheit, ich weiß 
nicht, was fie vermochte, genug, fie ruft dem Geijte, 
und in dem Augenblicke entjteht mitten im Wagen der 
fchmetternde Ton, läßt fich dreimal fchnell hinter ein- 
ander gewaltjam hören und verfchwindet mit einem 
bänglichen Nachllang. Vor dem Haufe ihrer Freundin 
fand man beide ohnmächtig im Wagen, nur mit Mühe 
brachte man fie wieder zu fich und vernahm, was ihnen 
begegnet jei. 

Die Schöne brauchte einige Zeit, fich zu erholen. 
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Diefer immer erneuerte Schreden griff ihre Gefundheit 
an, und das klingende Gejpenit ſchien ihr einige Frift 
zu verjtatten, ja fie hoffte jogar, weil es ſich lange 
nicht wieder hören ließ, endlich völlig davon befreit 
zu fein. Allein diefe Hoffnung war zu frühzeitig. 

Nach geendigtem Karneval unternahm fie mit einer 
Freundin und einem Kammermädchen eine Kleine Luft: 
reife. Sie wollte einen Befuch auf dem Lande machen; 
e3 war Nacht, ehe fie ihren Weg vollenden konnten, 
und da noch am Fuhrwerke etwas zerbrach, mußten 
fie in einem fchlechten Wirtshaus übernachten und fich 
fo gut al3 möglich einrichten. 

Schon hatte die Freundin fich niedergelegt, und 
da3 Kammermädchen, nachdem fie das Nachtlicht an: 
gezündet hatte, wollte eben zu ihrer Gebieterin ins 
andre Bette jteigen, als dieſe fcherzend zu ihr jagte: 
Wir find hier am Ende der Welt, und das Wetter ift 
abjcheulih, jollte er ung wohl hier finden können? 
Sm Augenblid ließ er jich hören, jtärfer und fürchter: 
licher als jemals. Die Freundin glaubte nicht anders, 
als die Hölle fei im Zimmer, fprang aus den Bette, 
lief, wie fie war, die Treppe hinunter und rief das 
ganze Haus zufammen. Niemand that diefe Nacht ein 
Auge zu. Allein e8 war auch das lettemal, daß fich 
der Ton hören ließ. Doch hatte leider der ungebetene 
Gaſt bald eine andre läjtigere Weife, feine Gegenwart 
anzuzeigen. 

Einige Zeit hatte er Ruhe gehalten, al3 auf einmal 
abends zur gewöhnlichen Stunde, da jie mit ihrer Ge— 
fellichaft zu Tijche jaß, ein Schuß, wie aus einer Flinte 
oder jtarf geladnen Piſtole, zum Feniter herein fiel. 
Alle hörten den Knall, alle ſahen das euer, aber bei 
näherer Unterjuchung fand man die Scheibe ohne die 
mindejte Verlegung. Desungeachtet nahm die Gefell: 
fchaft den Vorfall jehr ernjthaft, und alle glaubten, 
daß man der Schönen nach dem Leben ſtehe. Man 

Goethe3 Werke. VI. Bd. 33 


SERERERERSE 514 α. 


eilt nach der Polizei, man unterfucht die benachbarten 
Häufer, und da man nicht3 Verdächtiges findet, jtellt 
man darin den andern Tag Schildwachen von oben 
bis unten. Man durchfucht genau das Haus worin 
fie wohnt, man verteilt Spione auf der Straße. 

Alle diefe Vorficht war vergebend. Drei Monate 
hinter einander fiel in demjelbigen Augenblicke der 
Schuß durch diejelbe Fenjterjcheibe ohne das Glas zu 
verlegen, und, was merkwürdig war, immer genau 
eine Stunde vor Mitternacht, da doc gewöhnlich in 
Neapel nach der italienifchen Uhr gezählt wird und 
Mitternacht dafelbjt eigentlich feine Epoche macht. 

Man gewöhnte fich endlich an diefe Erjcheinung 
mie an die vorige und rechnete dem Geijte feine un- 
ichädliche Tücke nicht hoch an. Der Schuß fiel manch: 
wal ohne die Gefellichaft zu erjchreden oder fie in 
ihrem Geſpräch zu unterbrechen. 

Eine Abends nach einem jehr warmen Tage 
öffnete die Schöne, ohne an die Stunde zu denken, da3 
bewußte Fenjter und trat mit dem Marcheſe auf den 
Ballon. Kaum ſtanden fie einige Minuten draußen, 
al3 der Schuß zmwijchen ihnen beiden durchfiel und jie 
mit Gewalt rücdmwärts in das Zimmer fchleuderte, wo 
fie ohnmächtig auf den Boden taumelten. MS fie fich 
wieder erholt hatten, fühlte ev auf der linken, jie aber 
auf der rechten Wange den Schmerz einer tüchtigen 
Ohrfeige, und da man fich weiter nicht verlegt fand, 
gab der Vorfall zu mancherlei [cherzhaften Bemerkungen 
Anlaß. 

Don der Zeit an Ließ fich diefer Schall im Haufe 
nicht wieder hören, und fie glaubte, nun endlich ganz 
von ihrem unfichtbaren Verfolger befreit zu fein, al3 
auf einem Wege, den jie des Abends mit einer Freundin 
machte, ein unvermutetes Abenteuer fie nochmals auf 
das gewaltfamjte erjchredte. Ahr Weg ging durch die 
Chiaja, wo ehemal3 der geliebte genuefische Freund 
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gewohnt hatte. Es war heller Mondfchein. Eine Dame, 
die bei ihr jaß, fragte: Sit das nicht das Haus, in 
welchem der Herr * gejtorben iſt? Es ijt eins von 
diefen beiden, fo viel ich weiß, ſagte die Schöne, und 
in dem Augenblide fiel aus einem diefer beiden Häufer 
der Schuß und drang durch den Wagen durch. Der 
Kutjcher glaubte angegriffen zu fein und fuhr mit aller 
möglichen Gejchwindigfeit fort. An dem Orte ihrer 
Bejtimmung hob man die beiden Frauen für tot aus 
dem Wagen. 

Aber diefer Schrecken war auch der Iette. Der 
unfichtbare Begleiter änderte feine Methode, und nad 
einigen Abenden erflang vor ihren Fenſtern ein lautes 
Händeklatfchen. Sie war al3 beliebte Sängerin und 
Schauspielerin diefen Schall jchon mehr gewohnt. Er 
hatte an fich nichts Schredliches und man Fonnte ihn 
eher einem ihrer Bemwundrer zufchreiben. Sie gab 
wenig darauf acht; ihre Freunde waren aufmerfjamer 
und jtellten, wie das vorigemal, Poſten aus, Sie 
hörten den Schall, jahen aber vor wie nach niemand, 
und die meijten hofften nun bald auf ein völliges Ende 
diejer Erſcheinungen. 

Tach einiger Zeit verlor fich auch dieſer Klang 
und verwandelte fich in angenehmere Töne. Sie waren 
zwar nicht eigentlich melodifch aber unglaublich an— 
genehm und Tieblich. Sie fchienen den genauejten Be— 
obachtern von der Ede einer Querjtraße herzufommen, 
im leeren Luftraume bis unter das Feniter hinzu— 
Ichweben und dann dort auf das janftejte zu ver- 
flingen. &3 war, al3 wenn ein himmlifcher Geiſt durch 
ein jchönes Präludium aufmerffam auf eine Melodie 
machen wollte, die er eben vorzutragen im Begriff ſei. 
Auch diefer Ton verfchwand endlich und ließ fich nicht 
mehr hören, nachdem die ganze wunderbare Gejchichte 
etwa anderthalb Sahre gedauert hatte. 

Als der Erzähler einen Augenblic inne hielt, fing 
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die Gejellichaft an ihre Gedanken und Zweifel über 
diefe Gejchichte zu äußern, ob fie wahr fei, ob jie auc) 
wahr fein könne? 

Der Alte behauptete, fie müſſe wahr fein, wenn 
jie interejjant jein folle, denn für eine erfundne Ge- 
ichichte habe fie wenig Verdienjt. Jemand bemerkte 
darauf, e3 ſcheine fonderbar, daB man ſich nicht nad) 
dem abgefchiednen Freunde und nach den Umjtänden 
feine® Todes erfundigt, weil doch daraus vielleicht 
einiges zur Aufflärung der Gefchichte hätte genommen 
werden fünnen. 

Auch dieſes iſt gejchehen, verjegte der Alte; ich 
war felbit neugierig genug, fogleich nach der erjten 
Erſcheinung in jein Haus zu gehen und unter einem 
Vorwand Die Dame zu bejuchen, welche zulegt recht 
mirtterlich für ihn gejorgt hatte. Sie erzählte mir, 
daß ihr Freund eine unglaubliche Leidenschaft für das 
Frauenzimmer gehegt habe, daß er die lebte Zeit feines 
Lebens fait allein von ihr geſprochen und fie bald als 
einen Engel bald als einen Teufel vorgejtellt habe. 
Als feine Krankheit überhband genommen, habe er 
nichts gewünscht, als fie vor feinem Ende noch Einmal 
zu jehen, mwahrjcheinlich in der Hoffnung, nur noch 
eine zärtliche Außerung, eine Reue oder font irgend 
ein Zeichen der Liebe und Freundjchaft von ihr zu 
erzwingen. Dejto fchredlicher fei ihm ihre anhaltende 
Meigerung gewejen, und fichtbar habe die lebte ent: 
Icheidende abjchlägliche Antwort fein Ende befchleunigt. 
Verzweiſelnd habe er ausgerufen: Nein, es joll ihr 
nicht3 helfen! Sie vermeidet mich; aber auch nad) 
meinem Tode joll jie feine Ruhe vor mir haben! Mit 
diefer Dertigfeit verjchied er, und nur zu jehr mußten 
wir erfahren, Daß man auch jenfeitS des Grabes Wort 
bulten könne. 

Die Gefelliihaft fing aufs neue an, über die Ge: 
Ichichte zu meinen und zu urteilen. Zuletzt ſagte der 
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Bruder Fri: Ach habe einen Berdacht, den ich aber 
nicht eher äußern will, al3 bis ich nochmals alle Um— 
ſtände in mein GedächtniS zurück gerufen und meine 
Kombinationen bejjer geprüft habe. 

Als man lebhafter in ihn Drang, juchte er einer 
Antwort dadurch auszumeichen, daß er ſich erbot, gleich- 
fall3 eine Gejchichte zu erzählen, die zwar der vorigen 
an Intereſſe nicht gleiche aber Doch auch von der Art 
fei, Daß man fie niemal3 mit völliger Gewißheit habe 
erflären können. 

Bei einem wadern Edelmann, meinem Freunde, 
der ein altes Schloß mit einer jtarfen Familie be— 
wohnte, war eine Waife erzogen worden, die, als jie 
berangewachfen und vierzehn Jahre alt war, meiſt um 
die Dame vom Haufe fich bejchäftigte und die nächiten 
Dienjte ihrer Perjon verrichtete. Man war mit ihr wohl 
zufrieden, und fie fchien nichtS weiter zu wünfchen, als 
dur) Aufmerkſamkeit und Treue ihren Wohlthätern 
dankbar zu fein. Sie war wohlgebildet, und es fanden 
ſich einige Freier um fie ein. Man glaubte nicht, daß 
eine dieſer Berbindungen zu ihrem Glück gereichen 
würde, und jie zeigte auch nicht daS mindejte Ver: 
langen, ihren Zujtand zu ändern. 

Auf einmal begab jich$, daß man, wenn Das 
Mädchen in dem Haufe Gefchäfte halber herumging, 
unter ihr hier und da pochen hörte. Anfangs jchien 
e3 zufällig, aber da das Klopfen nicht aufhörte und 
beinahe jeden ihrer Schritte bezeichnete, ward fie ängitlich 
und traute fich faum, aus dem Zimmer der gnädigen 
Frau heraus zu gehen, al3 in welchem ſie allein Ruhe 
hatte. 

Dieſes Pochen ward von jedermann vernommen, 
der mit ihr ging oder nicht weit von ihr jtand. 
Anfangs jcherzte man darüber, endlich aber fing Die 
Sache an unangenehm zu werden. Der Herr vom 
Haufe, der von einem lebhaften Geift war, unterfuchte 
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nun jelbjt die Umjtände. Man hörte das Pochen nicht 
eher, al3 bis das Mädchen ging, und nicht ſowohl 
indem fte den Fuß aufſetzte, al3 indem fie ihn zum 
MWeiterfchreiten aufhob. Doch fielen die Schläge manch: 
mal unregelmäßig und befonder3 waren jie jehr jtarf, 
wenn fie quer über einen großen Saal den Weg 
nahm. 

Der Hausvater hatte eines Tages Handwerksleute 
in der Nähe und ließ, da das Pochen am beftigiten 
war, gleich hinter ihr einige Dielen aufreißen. &3 
fand ſich nichtS, außer daß bei dieſer Gelegenheit ein 
paar große Ratten zum Borfchein Tamen, deren Jagd 
viel Lärm im Haufe verurjachte, 

Entrüjtet über diefe Begebenheit und Verwirrung 
griff der Hausherr zu einem jtrengen Mittel, nahm 
feine größte Hebpeitfche von der Wand und ſchwur, 
daß er das Mädchen bi auf den Tod prügeln wolle, 
wenn ſich noch ein einzigmal das Pochen hören ließe. 
Von der Zeit an ging fie ohne Anfechtung im ganzen 
Haufe herum, und man vernahm von dem Pochen 
nicht3 weiter. 

Woraus man denn deutlich ſieht, fiel Luife ein, 
daß das jchöne Kind fein eignes Gejpenjt war, und 
aus irgend einer Urjache fich diefen Spaß gemacht 
und feine Herrjchaft zum beften gehabt hatte. 

Keineswegs, verſetzte Fritz, denn Diejenigen, welche 
diefe Wirkung einem Geifte zufchrieben, glaubten, ein 
Schußgeift wolle zwar das Mädchen au dem Haufe 
haben, aber ihr doch fein Leid3 zufügen laffen. Andre 
nahmen e3 näher und hielten dafür, daß einer ihrer 
Liebhaber die Wiljenfchaft oder das Geſchick gehabt 
babe, dieſe Töne zu erregen, um da3 Mädchen aus 
dem Haufe in feine Arme zu nötigen. Dem jei wie 
ihm wolle, das gute Kind zehrte fich über diefen Vor— 
fall beinahe völlig ab und fchien einem traurigen Geiſte 
aleich, da fie vorher friſch, munter und die Heiterite im 
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ganzen Haufe gewejen. Aber auch eine folche körperliche 
Abnahme läßt fich auf mehr al3 eine Weife deuten. 

Es ift ſchade, verjegte Karl, daß man ſolche Bor: 
fälle nicht genau unterfucht, und daß man bei Be- 
urteilung der Begebenheiten, die uns fo fehr inter: 
ejjieren, immer zwijchen verfchiednen Wahrfcheinlich- 
feiten Schwanfen muß, weil die Umjtände, unter welchen 
jolche Wunder gejchehen, nicht alle bemerkt find. 

Wenn e3 nur nicht überhaupt fo fchwer wäre, zu 
unterjuchen, jagte der Alte, und in dem Nugenblide, 
wo etwa dergleichen begegnet, die Punkte und Mo- 
mente alle gegenwärtig zu haben, worauf eS eigentlich 
anfommt, damit man nicht3 entwijchen lafje, worin 
Betrug und Irrtum fich verftecten könne. VBermag man 
denn einem Tafchenfpieler jo leicht auf die Sprünge 
zu fommen, von dem wir doch wiſſen, daß er uns zum 
beiten bat? 

Kaum Hatte er ausgeredet, al3 in der Ede des 
Zimmers auf einmal ein jehr jtarfer Knall fich hören 
ließ. Alle fuhren auf, und Karl jagte fcherzend: Es 
wird jich Doch fein jterbender Liebhaber hören laſſen? 

Er hätte gemwünfcht feine Worte wieder zurücd zu 
nehmen, denn Luiſe ward bleich und geftand, Daß jie 
für da3 Leben ihres Bräutigam zittre. 

Fri, um fie zu zerjtreuen, nahm das Licht und 
ging nach dem Schreibtifche, der in der Ede jtand. 
Die gewölbte Dede desjelben war quer völlig Durch: 
geriffen; man hatte alfo die Urjache des Klanges; aber 
desungeachtet fiel es ihnen auf, daß diejer Schreibtifch 
von Röntgens bejter Arbeit, der jchon mehrere Jahre 
an demfelben Plate jtand, in diefem Augenblid zu— 
fällig gerijjen fein jfoltee Man hatte ihn oft als 
Mufter einer vortrefflichen und dauerhaften Tijchler: 
arbeit gerühmt und vorgezeigt, und nun jollte er auf 
einmal reißen, ohne daß in der Luft die mindejte Ver: 
ändrung zu jpüren war. 
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Gejchwind, jagte Karl, laßt uns zuerjt diefen Um— 
ſtand berichtigen und nach dem Barometer jehen. 

Das Quedjilber hatte feinen Stand vollfommen, 
wie feit einigen Tagen; das Thermometer jelbjt war 
nicht mehr gefallen, als die Berändrung von Tag auf 
Nacht natürlich mit fich brachte. 

Schade, daß wir nicht einen Hygrometer bei der 
Hand haben, rief er aus, gerade das Inſtrument wäre 
das nötigite! 

&3 jcheint, jagte der Alte, daß und immer die 
nötigjten Inſtrumente abgehen, wenn wir Verſuche auf 
Geiſter anjtellen wollen. 

Sie wurden in ihren Betrachtungen durch einen 
Bedienten unterbrochen, der mit Hajt hereinfam und 
meldete, daß man ein jtarfes Feuer am Himmel jehe, 
jedoch nicht wiſſe, ob es in der Stadt oder in der 
Gegend jei. 

Da man durch das Vorhergehende ſchon empfäng- 
licher für den Schreden geworden war, jo wurden 
alle mehr, als es vielleicht ſonſt gejchehen fein würde, 
von der Nachricht betroffen. Friß eilte auf das Bel- 
vedere des Haujes, wo auf einer großen horizontalen 
Scheibe die Karte de3 Landes ausführlich gezeichnet 
war, durch deren Hilfe man auch bei Nacht die ver- 
Ichiednen Lagen der Orte ziemlich genau bejtimmen 
fonnte. Die andern blieben nicht ohne Sorge und Bes 
wegung bei einander. 

Fri kam zurüd und fagte: Sch bringe feine gute 
Nachricht. Denn höchſt wahrscheinlich ijt der Brand 
nicht in der Stadt, jondern auf dem Gute unfrer 
Tante. Sch Fenne die Richtung fehr genau und fürchte 
nicht mich zu irren. Man bedauerte die fchönen Ge— 
bäude und überrechnete den Verluſt. Indeſſen, jagte 
Fritz, ift mir ein wunderlicher Gedanfe eingefommen, 
der uns mwenigitens über das jonderbare Anzeichen des 
Schreibtifches beruhigen fann. Vor allen Dingen 
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wollen wir die Minute berichtigen, in Der wir den 
Klang gehört haben. Sie rechneten zurüd, und es 
fonnte etwa halb zwölfe gewejen fein. 

Nun, ihr mögt lachen oder nicht, fuhr Frib fort, 
will ich euch meine Mutmaßung erzählen. Ihr wißt, 
daß unjre Mutter ſchon vor mehreren Sahren einen 
ähnlichen, ja man möchte jagen einen gleichen Schreib: 
tiſch an unſre Tante gejchenft hat. Beide waren zu 
Einer Zeit, aus Einem Holze mit der größten Sorg— 
falt von Einem Meijter verfertigt; beide haben jich 
bisher trefflich gehalten, und ich wollte wetten, daß in 
diefem Augenblicke mit dem Lufthaufe unfrer Tante 
der zmeite Schreibtifch verbrennt, und Daß fein 
Zmwillingsbruder auch Davon leidet. Sch will mich 
morgen ſelbſt aufmachen und dieſes feltjame Faktum 
fo gut als möglich zu berichtigen fuchen. 

Ob Friedrich wirklich dieſe Meinung begte, oder 
ob der Wunjch, feine Schweſter zu beruhigen, ihm zu 
diefem Einfall geholfen, wollen wir nicht entjcheiden; 
genug, fie ergriffen die Gelegenheit, über manche un: 
leugbare Sympathien zu jprechen, und fanden am Ende 
eine Sympathie zmwijchen Hölßern, die auf Einem 
Stamme erzeugt worden, zwijchen Werfen, die Ein 
Künjtler verfertigt, noch ziemlich wahrjcheinlih. Ya fie 
wurden einig, dergleichen Phänomene eben jo gut für 
Naturphänomene gelten zu lajjen, als andre, welche 
fich öfter wiederholen, die wir mit Händen greifen und 
doch nicht erklären können. 

Überhaupt, jagte Karl, feheint mir, daß jedes 
Phänomen, jo mie jedes Faktum an fich eigentlich das 
Intereſſante ſei. Wer es erklärt oder mit andern Be- 
gebenheiten zulammenhängt, macht ſich gewöhnlich 
eigentlich nur einen Spaß und hat uns zum beiten, wie 
zum Beispiel der Naturforfcher und Hiftorienfchreiber. 
Aber eine einzelne Handlung oder Begebenheit iſt 
interejjant, nicht weil fie erflärbar oder wahrjcheinlich 
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fondern weil fie wahr ift. Wenn gegen Mitternacht 
die Flamme den Schreibtifch der Tante verzehrt hat, 
jo iſt das fonderbare Reifen des unfern zu gleicher 
Zeit für uns eine wahre Begebenheit, fie mag 
übrigens erflärbar fein und zufammenhängen, mit 
was ſie will. 

So tief es auch ſchon in der Nacht war, fühlte 
niemand eine Neigung, zu Bette zu gehen, und Karl 
erbot ſich gleichfalls, eine Geſchichte zu erzählen, die 
nicht minder intereſſant ſei, ob ſie ſich gleich vielleicht 
eher erklären und begreifen laſſe als die vorigen. 

Der Marſchall von Baſſompierre, ſagte er, er— 
zählt ſie in ſeinen Memoiren; es ſei mir erlaubt, in 
ſeinem Namen zu reden. 

Seit fünf oder ſechs Monaten hatte ich bemerkt, 
fo oft ich über die kleine Brücde ging — denn zu der 
Zeit war der Pont neuf noch nicht erbaut —, daß eine 
ſchöne Krämerin, deren Laden an einem Schilde mit 
zwei Engeln fenntlich war, fich tief und wiederholt 
vor mir neigte und mir fo weit nachjah, alS fie nur 
fonnte. Ihr Betragen fiel mir auf, ich jah fie gleich: 
fall3 an und danfte ihr ſorgfältig. Einſt ritt ich von 
Fontainebleau nach Paris, und als ich wieder Die 
feine Brüde herauf fam, trat fie an ihre Ladenthür 
und fagte zu mir, indem ich vorbeiritt: Mein Herr, 
Ihre Dienerin! Sch erwiederte ihren Gruß, und indem 
ich mich von Zeit zu Zeit umfah, hatte fte fich weiter 
vorgelehnt, um mir jo weit al3 möglich nachzufehen. 

Ein Bedienter nebjt einem Pojtillon folgten mir, 
die ich noch diefen Abend mit Briefen an einige Damen 
nad Fontainebleau zurückſchicken wollte Auf meinen 
Befehl jtieg der Bediente ab und ging zu der jungen 
Frau, ihr in meinem Namen zu jagen, daß ich ihre 
Neigung mich zu jehen und zu grüßen bemerkt hätte; 
ich wollte, wenn fie wünjchte, mich näher fennen zu 
fernen, fie aufjuchen, wo jie verlangte. 
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Sie antwortete dem Bedienten, er hätte ihr feine 
bejjere Neuigfeit bringen fünnen, fie wollte fommen, 
wohin ich fie bejtellte, nur mit der Bedingung, daß 
fie eine Nacht mit mir unter Einer Dede zubringen 
dürfte. 

Ich nahm den Vorfchlag an und fragte den Bes 
dienten, ob er nicht etwa einen Ort fenne, wo wir zus 
fammen fommen fönnten. Cr antwortete, daß er ſie 
zu einer gewiljen Kupplerin führen wollte; rate mir 
aber, weil die Peſt jich hier und da zeige, Matragen, 
Deden und Leintücher aus meinem Haufe hinbringen 
zu lafjen. Sch nahm den Borfchlag an, und er ver- 
ſprach mir ein gutes Bett zu bereiten. 

Des Abend ging ich Hin und fand eine jehr 
ſchöne Frau von ungefähr zwanzig Jahren, mit einer 
zierlichen Nachtmütße, einem fehr feinen Hemde, einem 
furzen Unterrode von grünmollenem Zeuge. Sie hatte 
PBantoffeln an den Füßen und eine Art von Puder: 
mantel übergeworfen. Sie gefiel mir außerordentlich, 
und da ich mir einige Freiheiten herausnehmen wollte, 
lehnte fie meine Liebfofungen mit fehr guter Art ab 
und verlangte, mit mir zmwifchen zwei Leintüchern zu 
fein. Sch erfüllte ihr Begehren und fann fagen, daß 
ich niemals ein zierlicheres Weib gefannt babe, noch 
von irgend einer mehr Vergnügen genofjen hätte. Den 
andern Morgen fragte ich fie, ob ich fie nicht noch 
einmal jehen könnte, ich verreife erjt Sonntag; und 
wir hatten die Nacht vom Donnerstag auf den Freitag 
mit einander zugebracht. 

Sie antwortete mir, daß fie ed gewiß Iebhafter 
wünjche als ich; wenn ich aber nicht den ganzen Sonn: 
tag bliebe, fei e3 ihr unmöglich; denn nur in Der 
Nacht vom Sonntag auf den Montag könne fie mich 
wieder jehen. ALS ich einige Schwierigkeiten machte, 
fagte fie: Ihr jeid wohl meiner in diejem Augenblicke 
Ihon überdrüſſig und wollt nun Sonntags verreifen; 
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aber ihr werdet bald wieder an mich denfen und 
gewiß noch einen Tag zugeben, um eine Nacht mit 
mir zuzubringen. 

Sch war leicht zu überreden, verfprach ihr, den 
Sonntag zu bleiben und die Nacht auf den Montag 
mich wieder an Dem nämlichen Orte einzufinden. 
Darauf antwortete fie mir: ch weiß recht gut, mein 
Herr, daß ich in ein jchändliches Haus um Ihrent— 
willen gekommen bin; aber ich habe es freimillig ge— 
than und ich hatte ein jo unüberwindliches Verlangen, 
mit Ihnen zu fein, Daß ich jede Bedingung eingegangen 
wäre. Aus Leidenfchaft bin ich an dieſen abjcheulichen 
Ort gefommen, aber ich würde mich für eine feile 
Dirne halten, wenn ich zum zweitenmal dahin zurüds 
fehren könnte. Möge ich eines elenden Todes jterben, 
wenn ich außer meinem Mann und euch irgend jemand 
zu willen gewejen bin, und nach irgend einem andern 
verlange! Aber was thäte man nicht für eine Perſon, 
die man liebt, und für einen Bajjompierre? Um jeinet- 
willen bin ich in das Haus gefommen, um eines 
Mannes willen, der durch feine Gegenwart diejen Ort 
ehrbar gemacht hat. Wollt ihr mich noch einmal 
jehen, fo will ich euch bei meiner Tante einlajjen. 

Sie befchrieb mir das Haus aufs genaujte und 
fuhr fort: Sch will euch von zehn Uhr bis Mitter- 
nacht erwarten, ja noch jpäter, die Thüre ſoll offen 
fein. Erſt findet ihr einen fleinen Gang, in dem 
haltet euch nicht auf, denn die Thüre meiner Tante 
geht da heraus. Dann jtößt euch eine Treppe fogleich 
entgegen, die euch ins erſte Gefchoß führt, wo ich euch 
mit offnen Armen empfangen werde. 

Ich machte meine Einrichtung, Tieß meine Yeute 
und meine Sachen vorausgehen und erwartete mit 
Ungeduld die Sonntagsnacdht, in der ich das jchöne 
Weibchen wieder fehen ſollte. Um zehn Uhr war ich 
ihon am beitimmten Orte. Ich fand die Thüre, Die 
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ſie mir bezeichnet hatte ſogleich, aber verſchloſſen, und 
im ganzen Hauſe Licht, das ſogar von Zeit zu Zeit 
wie eine Flamme aufzulodern ſchien. Ungeduldig fing 
ich an zu klopfen, um meine Ankunft zu melden; aber 
ich hörte eine Mannsſtimme, die mich fragte, wer 
draußen ſei. 

Ich ging zurück und einige Straßen auf und ab. 
Endlich zog mich das Verlangen wieder nach der 
Thüre. Ich fand ſie offen und eilte durch den Gang 
die Treppe hinauf. Aber wie erſtaunt war ich, als 
ich in dem Zimmer ein paar Leute fand, welche Bett— 
ſtroh verbrannten und bei der Flamme, die das ganze 
Zimmer erleuchtete, zwei nackte Körper auf dem Tiſche 
ausgeſtreckt ſah. Ich zog mich eilig zurück und ſtieß 
im Hinausgehen auf ein paar Totengräber, die mich 
fragten, was ich ſuchte. Ich zog den Degen, um ſie 
mir vom Leibe zu halten, und kam nicht unbewegt 
von dieſem ſeltſamen Anblick nach Hauſe. Ich trank 
ſogleich drei bis vier Gläſer Wein, ein Mittel gegen 
die peſtilenzialiſchen Einflüſſe, das man in Deutſch— 
land ſehr bewährt hält, und trat, nachdem ich aus— 
geruht, den andern Tag meine Reiſe nach Lothringen an. 

Alle Mühe, die ich mir nach meiner Rückkunft 
gegeben, irgend etwas von dieſer Frau zu erfahren, 
war vergeblich. Sch ging fogar nach dem Laden der 
zwei Engel; allein die Mietleute mußten nicht, wer 
vor ihnen darin gejejjen hatte. 

Diejes Abenteuer begegnete mir mit einer Perfon 
von geringem Stande, aber ich verfichre, Daß ohne den 
unangenehmen Ausgang es eins der reizenditen ge— 
wejen wäre, deren ich mich erinnre, und daß ich nie= 
mal3 ohne Sehnſucht an das jchöne Weibchen habe 
denfen können. 

Auch dieſes Nätfel, verfegte Fritz, iſt jo Leicht 
nicht zu löſen. Denn es bleibt zweifelhaft, ob das 
artige Weibchen in dem Haufe mit an der Peſt ges 
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itorben, oder ob jie es nur dieſes Umſtands wegen 
vermieden habe. 

Hätte fie gelebt, verſetzte Karl, fo hätte fie ihren 
Geliebten gewiß auf der Gaſſe erwartet, und feine 
Gefahr hätte fie abgehalten, ihn wieder aufzufuchen. 
Ich fürchte immer, fie hat mit auf dem Tifche gelegen. 

Schmweigt, ſagte Luife, die Gejchichte iſt gar zu 
ſchrecklich! Was wird das für eine Nacht werden, 
wenn wir ung mit folchen Bildern zu Bette legen! 

Es fallt mir noch eine Gejchichte ein, jagte Karl, 
die artiger it und die Bafjompierre von einem feiner 
Vorfahren erzählt. 

Eine jchöne Frau, die den Ahnherrn außerordent- 
lich Tiebte, bejuchte ihn alle Montage auf feinem 
Sommerhaufe, wo er die Nacht mit ihr zubrachte, 
indem er jeine Frau glauben ließ, daß er dieje Zeit 
zu einer Sagdpartie bejtimmt habe. 

Zwei Jahre Hatten fie fich ununterbrochen auf 
dieje Weiſe gejehen, al3 feine Frau einigen Verdacht 
Ichöpfte, fich eines Morgen? nach dem Sommerhauje 
fchlih und ihren Gemahl mit der Schönen in tiefem 
Schlafe antraf. Sie hatte weder Mut noch Willen, 
jie aufzumeden, nahm aber ihren Schleier vom Kopfe 
und deckte ihn über die Füße der Schlafenden. 

ALS das Frauenzimmer erwachte und den Schleier 
erblickte, that fie einen hellen Schrei, ‚brach in laute 
Klagen aus und jammerte, daß fie ihren Geliebten 
nicht mehr wiederjehen, ja daß fie fich ihm auf hundert 
Meilen nicht nähern dürfe. Sie verließ ihn, nachdem 
fie ihm drei Gefchenfe, ein Kleines Fruchtmaß, einen 
Ring und einen Becher für feine drei rechtmäßigen 
Töchter verehrt und ihm die größte Sorgfalt für dieſe 
Gaben anbefohlen hatte. Man hob fie jorgfältig auf, 
und die Abkömmlinge diefer drei Töchter glaubten die 
Urfache manches glücklichen Ereignifjes in dem Beſitz 
dieſer Gabe zu finden. 
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Das jieht num ſchon eher dem Märchen der fchönen 
Melufine und andern dergleichen Feengefchichten ähn— 
lich, fagte Luife. 

Und doch hat fich eine folche Tradition, verſetzte 
Friedrich, und ein ähnlicher Talisman in unferm 
Haufe erhalten. 

Wie wäre denn das? fragte Karl. 

Es ijt ein Geheimnis, verjegte jener; nur der 
‘ ältejte Sohn darf es allenfalls bei Lebzeiten des Vaters 
erfahren und nach feinem Tode das Kleinod befiten. 

Du haſt es aljo in Verwahrung? fragte Luife. 

Sch Habe wohl jchon zu viel gejagt, verjeßte 
Sriedrich, indem er das Licht anzündete, um jich hin- 
weg zu begeben. 

Die Familie hatte zufammen wie gewöhnlich das 
Frühſtück eingenommen, und die Baronefje ſaß wieder 
an ihrem Stidrahmen. Nach einem furzen allgemeinen 
Stillfehweigen begann der geijtliche Hausfreund mit 
einigem Lächeln: Es ijt zwar felten, daß Sänger, 
Dichter und Erzähler, die eine Gejellfchaft zu unter: 
halten verjprechen, e3 zur rechten Zeit thun; vielmehr 
laſſen fie ſich gewöhnlich, wo fie willig fein follten, 
jehr dringend bitten und find zudringlich, wenn man 
ihren Vortrag gern ablehnen möchte. Sch hoffe daher 
eine Ausnahme zu machen, wenn ich anfrage, ob 
Shnen in diefem Augenblide gelegen fei, irgend eine 
Gejchichte anzuhören. 

Recht gerne, verjegte Die Baronefje, und ich glaube, 
es werden alle übrigen mit mir übereinjtimmen. Doc 
wenn Sie uns eine Gejchichte zur Probe geben wollen, 
fo muß ich Ihnen jagen, welche Art ich nicht Liebe. 
Sene Erzählungen machen mir feine Freude, bei welchen 
nach Weife der Taufend und Einen Nacht eine Bes 
gebenheit in die andre eingejchachtelt, ein Intereſſe 
durch das andre verdrängt wird; wo ſich der Erzähler 
genötigt fieht, die Neugierde, die er auf eine leicht« 
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jinnige Weife erregt bat, durch Unterbrechung zu 
reizen und die Aufmerkſamkeit, anjtatt fie Durch eine 
vernünftige Folge zu befriedigen, nur durch feltfame 
und feineswegs lobenswürdige Kunitgriffe aufzufpannen. 
Sch tadle das Beitreben, aus Gejchichten, die jich der 
Einheit des Gedicht3 nähern follen, rhapſodiſche Rätfel 
zu machen und den Gejchmad immer tiefer zu ver- 
derben. Die Gegenjtände Ihrer Erzählung gebe ich 
Shnen ganz frei, aber lafien Sie und wenigſtens an 
der Form fehen, daß wir in guter Gejellfchaft find. 
Geben Sie uns zum Anfang eine Gefchichte von wenig 
Berfonen und Begebenheiten, die gut erfunden und 
gedacht ijt, wahr, natürlich und nicht gemein, jo viel 
Handlung als unentbehrlich und fo viel Gejinnung al3 
nötig; die nicht ſtill jteht, fich nicht auf Einem Flede 
zu langfam bewegt, fich aber auch nicht übereilt; in 
der die Menfchen erfcheinen, wie man fie gern mag, 
nicht vollkommen aber gut, nicht außerordentlich aber 
interefjant und liebenswürdig. Shre Gejchichte ei 
unterhaltend, jo lange wir fie hören, befriedigend, 
wenn fie zu Ende ift, und hinterlafje und einen jtillen 
Neiz, weiter nachzudenken. 

Kennte ich Sie nicht befjer, gnädige Frau, ver: 
fette der Geiitliche, jo würde ich glauben, Ihre Ab— 
ficht fei, mein Warenlager, noch eh ich irgend etwas 
davon ausgeframt habe, durch diefe hohen und jtrengen 
Forderungen völlig in Mißfredit zu ſetzen. Wie felten 
möchte man Shnen nach Ihrem Maßſtab Genüge 
leiften fönnen. Selbit in dieſem Augenblide, fuhr er 
fort, al3 er ein wenig nachgedacht, nötigen Sie mich, 
die Erzählung, die ich im Sinne hatte, zurüdzuftellen 
und auf eine andre Zeit zu verlegen; und ich weiß 
wirklich nicht, ob ich mich in der Eile vergreife, wenn 
ih eine alte Gefchichte, an die ich aber immer mit 
einiger Vorliebe gedacht habe, jogleich aus dem Steg: 
reife vorzutragen anfange. 
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An einer italienischen Seeſtadt lebte vor Zeiten 
ein HandelSmann, der fi) von Jugend auf Durch 
Ihätigkeit und Klugheit auszeichnet. Er war Dabei 
ein guter Seemann und hatte große Neichtümer er- 
worben, indem er jelbit nach Alexandria zu jchiffen, 
fojtbare Waren zu erfaufen oder einzutaufchen pflegte, 
die er alsdann zu Haufe wieder abzuſetzen oder in die 
nördlichen Gegenden Guropen3 zu verfenden mußte. 
Sein Vermögen mwuch3 von Jahr zu Jahr um fo 
mehr, al3 er in feiner Gefchäftigfeit felbjt das größte 
Vergnügen fand und ihm feine Zeit zu Eojtjpieligen 
Zerjtreuungen übrig blieb. 

Bis in fein fünfzigftes Jahr hatte er fich auf dieſe 
Weiſe emfig fortbeichäftigt, und ihn war von den ge- 
jfelligen Vergnügungen wenig befannt worden, mit 
welchen ruhige Bürger ihr Leben zu würzen verjtehen; 
ebenjomwenig hatte das ſchöne Gejchlecht bei allen Vor: 
zügen jeiner Landsmänninnen jeine Aufmerkjamleit 
weiter erregt, al3 injofern er ihre Begierde nad) 
Schmuck und Kojtbarkeiten ſehr wohl kannte und fie 
gelegentlich zu nüten mußte. 

Wie wenig verfah er fich daher auf die Ver— 
ändrung, die in jeinem Gemüte vorgehen follte, als 
eines Tages jein reich beladen Schiff in den Hafen 
jeiner Vaterjtadt einlief, eben an einem jährlichen Feite, 
das bejonders der Kinder wegen gefeiert wurde. Knaben 
und Mädchen pflegten nach dem Gottesdienjte in allerlei 
Verkleidungen fich zu zeigen, bald in Prozeſſionen, bald 
in Scharen durch die Stadt zu fcherzen und fodann 
im Felde auf einem großen freien Pla allerhand 
Spiele zu treiben, Kunſtſtücke und Gefchiclichfeiten zu 
zeigen und in artigem MWettjtreit ausgeſetzte Kleine 
Preife zu gewinnen. 

Anfangs wohnte unjer Seemann dieſer Feier mit 
Vergnügen bei; al3 er aber die Lebenslujt der Kinder 
und die Freude der Eltern daran lange betrachtet und 
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fo viele Menfchen im Genuß einer gegenwärtigen 
Freude und der angenehmiten aller Hoffnungen ges 
funden hatte, mußte ihm bei einer Rückkehr auf fich 
felbjt fein einfamer Zuftand äußerſt auffallen. Sein 
leere3 Haus fing zum erjtenmal an, ihm ängjtlich 
zu werden, und er flagte fich ſelbſt in feinen Ge— 
danken an. 

D ich Unglüdjeliger! Warum gehn mir fo fpät 
die Augen auf? Warum erfenne ich erjt im Alter 
jene Güter, die allein den Menjchen glüclich machen? 
So viel Mühe! fo viel Gefahren! was haben jie mir 
verjchafft? Sind gleich meine Gewölbe voll Waren, 
meine Kiſten voll edler Metalle, und meine Schränfe 
vol Schmuck und Kleinodien, fo fönnen doch Diefe 
Güter mein Gemüt weder erheitern noch befriedigen. 
Je mehr ich fie aufhäufe, deſto mehr Geſellen fcheinen 
fie zu verlangen; ein Kleinod fordert das andre, ein 
Goldſtück das andre. — Sie erkennen mich nicht für 
den Hausherren; fie rufen mir ungejtüm zu: geh und 
eile, jchaffe noch mehr unfersgleichen herbei! Gold er= 
freut jich nur des Goldes, das Kleinod des Kleinodes, 
So gebieten fie mir jchon die ganze Zeit meines 
Lebens, und erjt jpät fühle ich, daß mir in allem 
diefem fein Genuß bereitet iſt. Leider jebt, da Die 
Sahre kommen, fange ich an zu denken und fage zu 
mir, du genießejt dieſe Schäße nicht, und niemand 
wird fie nach dir genießen! Hajt du jemal3 eine ge— 
liebte Frau damit geſchmückt? haft Du eine Tochter 
damit ausgejtattet? haft du einen Sohn in den Stand 
gejeßt, jich die Vteigung eines guten Mädchens zu ge— 
winnen und zu befejtigen? Niemals! Bon allen deinen 
Beſitztümern haft du, hat niemand der Deinigen etwas 
bejejjen, und was du mühſam zufammengebracht haſt, 
wird nach deinem Tode ein Fremder leichtfertig ver- 
prajien. 

D wie anders werden heute abend jene glück— 
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lichen Eltern ihre Kinder um den Tiſch verjammeln, 
ihre Gejchieflichkeit preifen und ſie zu guten Thaten 
aufmuntern! Welche Luft glänzte aus ihren Augen, 
und welche Hoffnung jchien aus dem Gegenwärtigen zu 
entipringen! Solltejt du denn aber ſelbſt gar feine 
Hoffnung faſſen können? Bit du denn ſchon ein 
Greis? Iſt es nicht genug, die Verfäumnis einzufehen, 
jeßt, da noch nicht aller Tage Abend gekommen ijt? 
Nein, in deinem Alter iſt es noch nicht thöricht, and 
Freien zu denfen, mit deinen Gütern wirft du ein 
braves Weib erwerben und glüdlich machen; und 
fiehjt du noch Kinder in deinem Haufe, jo werden Dir 
dieje jpätern Früchte den größten Genuß geben, anjtatt 
daß fie oft denen, die jie zu früh vom Himmel er: 
halten, zur Lajt werden und zur Verwirrung gereichen. 

Als er durch diefes Selbſtgeſpräch jeinen Vorſatz 
bei fich befeitigt hatte, rief er zwei Schiffsgefellen zu 
fih und eröffnete ihnen jeine Gedanken. Sie, die ge- 
wohnt waren, in allen Fällen willig und bereit zu 
fein, fehlten auch diesmal nicht und eilten, fich in der 
Stadt nach den jüngjten und fchönjten Mädchen zu 
erfundigen, denn ihr Batron, da er einmal nach diejer 
Ware lüjtern ward, jollte auch die bejte finden und 
beſitzen. 

Er ſelbſt feierte ſo wenig als ſeine Abgeſandten. 
Er ging, fragte, ſah und hörte und fand bald, was 
er ſuchte, in einem Frauenzimmer, das in dieſem 
Augenblick das ſchönſte der ganzen Stadt genannt zu 
werden verdiente, ungefähr ſechzehn Jahre alt, wohl— 
gebildet und gut erzogen, deren Geſtalt und Weſen 
das Angenehmſte zeigte und das Beſte verſprach. 

Nach einer kurzen Unterhaltung, durch welche der 
vorteilhafteſte Zuſtand ſowohl bei Lebzeiten als nach 
dem Tode des Mannes der Schönen verſichert war, 
vollzog man die Heirat mit großer Pracht und Luſt, 
und von dieſem Tage an fühlte ſich unſer Handels— 
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mann zum erjtenmal im wirklichen Beſitz und Genuß 
feiner NReichtümer. Nun verwandte er mit Freuden 
die ſchönſten und reichiten Stoffe zur Bekleidung des 
Ichönen Körper, die Juwelen glänzten ganz anders 
an der Bruft und in den Haaren feiner Geliebten, al3 
ehemal3 im Schmudfäjtchen, und die Ringe erhielten 
einen unendlichen Wert von der Hand, die fie trug. 

Sp fühlte er fich nicht allein fo reich ſondern 
reicher als bisher, indem jeine Güter fich durch Teil- 
nehmung und Anwendung zu vermehren fchienen. Auf 
diefe Weiſe lebte das Paar faſt ein Jahr lang in der 
größten Zufriedenheit, und er jchien feine Liebe zu 
einem thätigen und herumitreifenden Leben gegen da3 
Gefühl häuslicher Glückjeligfeit gänzlich vertauscht zu 
haben. Aber eine alte Gewohnheit legt fich fo Leicht 
nicht ab, und eine Richtung, die wir früh genommen, 
fann wohl einige Zeit abgelenkt, aber nie ganz unter: 
brochen werden. 

Sp hatte auch unjer Handelsmann oft, wenn er 
andre fich einfchiffen oder glüdlich in den Hafen zurück— 
fehren jah, wieder die Regungen feiner alten Leiden 
Ihaft gefühlt, ja er hatte jelbjt in feinem Haufe, an 
der Seite feiner Gattin manchmal Unruhe und Un: 
zufriedenheit empfunden. Diejes Verlangen vermehrte 
jich mit der Zeit und verwandelte fich zulet in eine 
folche Sehnfucht, daß er fich äußerſt unglüclich fühlen 
mußte — und zulest wirklich frank ward. 

Was foll nun aus dir werden? fagte er zu fich 
ſelbſt. Du erfährt nun, wie thöricht es ijt, in fpäten 
Jahren eine alte Lebensweiſe gegen eine neue zu ver- 
taufchen. Wie jollen wir das, was wir immer ge— 
trieben und gejucht haben, aus unfern Gedanfen, ja 
aus unjern Gliedern wieder herausbringen? Und wie 
geht es mir nun, der ich bisher wie ein Filch das 
Wafjer, wie ein Vogel die freie Luft geliebt, da ich 
mich in einem Gebäude bei allen Schäßen und bei der 
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Blume aller Reichtümer, bei einer fchönen jungen 
Frau eingejperrt habe? Anjtatt daß ich dadurch hoffte, 
Zufriedenheit zu gewinnen und meiner Güter zu ge- 
nteßen, jo fcheint es mir, Daß ich alles verliere, 
indem ich nichtS weiter erwerbe. Mit Unrecht hält 
man die Menfchen für Thoren, welche in rajtlofer 
Thätigfeit Güter auf Güter zu häufen fuchen; denn 
die Thätigfeit ijt das Glück, und für den, der Die 
Freuden eines ununterbrochnen Beſtrebens empfinden 
fann, iſt der erworbne Reichtum ohne Bedeutung. 
Aus Mangel an Beichäftigung werde ich elend, aus 
Mangel an Bewegung frank, und wenn ich feinen 
andern Entſchluß faſſe, jo bin ich in kurzer Zeit dem 
Tode nahe. 

Freilich tft e8 ein gewagtes Unternehmen, jich von 
einer jungen liebenswürdigen Frau zu entfernen. Sit 
es billig, um ein reizendes und reizbares Mädchen zu 
freien, und ſie nach einer kurzen Zeit fich ſelbſt, der 
Zangenweile, ihren Empfindungen und Begierden zu 
überlaſſen? Spazieren diefe jungen feidnen Herren 
nicht ſchon jeßt vor meinen Fenjtern auf und ab? 
Suchen fie nicht ſchon jeßt in der Kirche und in Gärten 
die Aufmerkſamkeit meines Weibchens an fich zu ziehen? 
Und was wird erjt gejchehen, wenn ich weg bin? 
Soll ich glauben, daß mein Weib durch ein Wunder 
gerettet werden könnte? Nein, in ihrem Alter, bei 
ihrer Konjtitution wäre es thöricht, zu hoffen, daß fie 
fich der Freuden der Liebe enthalten könnte. Entfernjt 
du Dich, jo wirft du bei deiner Rückkunft die Neigung 
deines Weibes und ihre Treue zugleich mit der Ehre 
deine Haufes verloren haben. 

Diefe Betrachtungen und Zweifel, mit denen er 
fich eine Zeit lang quälte, verjchlimmerten den Zuftand, 
in dem er fich befand, aufs äußerſte. Seine Frau, 
feine Verwandten und Freunde betrübten fich um ihn, 
ohne daß fie die Urfache feiner Krankheit hätten ent- 
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decken können. Endlich ging er nochmals bei fich zu 
Rate und rief nach einiger Überlegung aus: Thörichter 
Menſch! du läſſeſt es dir jo jauer werden, ein Weib 
zu bewahren, das du doch bald, wenn dein Übel fort: 
Dauert, jterbend hinter dir und einem andern lafjen 
mußt. Sit es nicht wenigjtens Hüger und bejjer, du 
fuchft daS Leben zu erhalten, wenn du gleich in Ge— 
fahr fommit, an ihr dasjenige zu verlieren, was als 
das höchſte Gut der Frauen gejchägt wird? Wie 
mancher Mann kann durch feine Gegenwart den Ber: 
luſt diefes Schates nicht hindern und vermißt ge— 
duldig, was er nicht erhalten kann. Warum folltejt 
du nicht Mut haben, dich eines ſolches Gute! zu 
entjchlagen, da von diefem Entjchluffe dein Leben ab— 
hängt? 

Mit diefen Worten ermannte er fich und ließ feine 
Schiffsgejellen rufen. Er trug ihnen auf, nach ge 
wohnter Weife ein Fahrzeug zu befrachten, und alles 
bereit zu halten, daß fie bei dem erjten günjtigen Winde 
auslaufen fönnten. Darauf erflärte er fich gegen feine 
Frau folgendermaßen: 

Laß dich nicht befremden, wenn du in dem Haufe 
eine Bewegung ſiehſt, woraus du jchließen kannſt, daß 
ich mich zu einer Abreife anſchicke. Betrübe dich nicht, 
wenn ich dir geftehe, daß ich abermals eine Seefahrt 
zu unternehmen gedenfe. Meine Liebe zu dir iſt noch 
immer Diejelbe, und fie wird es gewiß in meinem 
ganzen Leben bleiben. Sch erkenne den Wert des 
Glücks, das ich bisher an deiner Seite genoß, und 
würde ihn noch reiner fühlen, wenn ich mir nicht oft 
Vorwürfe der Unthätigkeit und Nachläfjigkeit im jtillen 
machen müßte. "Meine alte Neigung wacht wieder 
auf, und meine alte Gewohnheit zieht mich wieder an. 
Grlaube mir,. daß ich den Markt von Alerandrien 
wieder jehe, den ich jest mit größerm Eifer befuchen 
werde, weil ich dort die Köftlichiten Stoffe und die 
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edeliten Koſtbarkeiten für Dich zu geminnen denke. 
Sch laſſe dich im Befi aller meiner Güter und meines 
Vermögens; bediene Dich dejjen und vergnüge Dich 
mit deinen Eltern und Berwandten. Die Zeit der 
Abweſenheit geht auch vorüber, und mit vielfacher 
Freude werden wir uns wiederfehen. 

Nicht ohne Thränen machte ihm die liebenswürdige 
Frau die zärtlichiten Vorwürfe, verjicherte, daß jie 
ohne ihn feine fröhliche Stunde hinbringen werde, und 
bat ihn nur, da fie ihn weder halten könne noch ein 
ſchränken wolle, daß er ihrer auch in der Abmejenheit 
zum beften gedenten möge. 

Nachdem er darauf verjchiednes mit ihr über einige 
Geſchäfte und häusliche Angelegenheiten gejprochen, 
fagte er nach einer Kleinen Pauſe: Ich habe nun noch 
etwas auf dem Herzen, davon du mir frei zu reden 
erlauben mußt; nur bitte ich dich aufs herzlichite, nicht 
zu mißdeuten, was⸗ich ſage, jondern auch jelbjt in dieſer 
Bejorgnis meine Liebe zu erkennen. 

‘ch kann es erraten, verjegte die Schöne darauf, 
du bilt meinetwegen beforgt, indem du nach Art der 
Männer unjer Gejchlecht ein für allemal für ſchwach 
haltit. Du Haft mich bisher jung und froh gekannt, 
und nun glaubjt du, daß ich in deiner Abwesenheit 
leichtfinnig und verführbar fein werde. Ach fchelte 
dieje Sinnesart nicht, denn fie ijt bei euch Männern 
gewöhnlich; aber wie ich mein Herz fenne, darf ich 
dir verjichern, daß nichts fo leicht Eindrud auf mich 
machen, und fein möglicher Eindrucd jo tief wirken 
fol, um mich von dem Wege abzuleiten, auf dem ich 
bisher an der Hand der Liebe und Pflicht Hinwandelte. 
Sei ohne Sorgen; du jolljt deine Frau fo zärtlich und 
treu bei deiner Rückkunft wiederfinden, als du fie 
abends fandejt, wenn du nach einer Kleinen Abmefen- 
heit in meine Arme zurücfehrteit. 

Diefe Gejinnungen traue ich dir zu, verfehte der 
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Gemahl, und bitte Dich, Darin zu verharren. Laß uns 
aber an die äußerjten Fälle denken; warum joll man 
fich nicht auch darauf vorjehen? Du weißt, wie fehr 
deine ſchöne und reizende Gejtalt Die Augen unjrer 
jungen Mitbürger auf fich zieht; fie werden fich in 
meiner Abmejenheit noch mehr al3 bisher um Dich be— 
mühen; ſie werden fich dir auf alle Weife zu nähern, 
ja zu gefallen fuchen. Nicht immer wird das Bild 
deine® Gemahls, wie jet jeine Gegenwart, fie von 
deiner Thüre und deinem Herzen verjcheuchen. Du 
bift ein edles und gutes Kind, aber die Forderungen 
der Natur find rechtmäßig und gewaltfam; fie jtehen 
mit unfrer Vernunft bejtändig im Streite und tragen 
gewöhnlich den Sieg davon. Unterbrich mich nicht. 
Du wirft gewiß in meiner Abweſenheit felbjt bei dem 
pflichtmäßigen Andenten an mich daS Berlangen 
empfinden, wodurch das Weib den Mann anzieht und 
von ihm angezogen wird. Ich mwerde eine Zeit lang 
der Gegenjtand deiner Wünfche fein; aber wer weiß, 
was für Umjtände zufammentreffen, was für Gelegen- 
‚heiten fich finden, und ein andrer wird in der Wirk: 
lichfeit ernten, was die Einbildungskraft mir zugedacht 
hatte. Werde nicht ungeduldig, ich bitte dich, höre 
mich aus! 

Sollte der Fall fommen, dejjen Möglichkeit du 
leugnejt und den ich auch nicht zu bejchleunigen 
wünſche, daß du ohne die Gefellichaft eines Mannes 
nicht länger bleiben, die Freuden der Liebe nicht wohl 
entbehren könnteſt, jo verjprich mr nur, an meine 
Stelle feinen von den leichtfinnigen Knaben zu wählen, 
die, jo artig fie auch ausfehen mögen, der Ehre noch 
mehr al3 der Tugend einer Frau gefährlich find. Mehr 
durch Eitelkeit als Durch Begierde beherrjcht, bemühen 
fie fich um eine jede und finden nichts natürlicher, als 
eine der andern aufzuopfern. Fühlit du Dich geneigt, 
dich nach einem Freunde umzufehen, jo forjche nach 
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einem, der diefen Namen verdient, der befcheiden und 
verjchwiegen die Freuden der Liebe noch durch Die 
Wohlthat des Geheimnifjes zu erheben weiß. 

Hier verbarg die jchöne Frau ihren Schmerz nicht 
länger, und die Thränen, die fie bisher zurücgehalten 
hatte, jtürzten reichlich aus ihren Augen. Was du 
auch von mir denfen magit, rief fie nach einer leiden 
Tchaftlichen Umarmung aus, jo ijt doch nichts ent— 
fernter von’mir, al3 das Verbrechen, das du gemijjer: 
maßen für unvermeidlich hältjt. Möge, wenn jemals 
auch nur ein folcher Gedanke in mir entjteht, Die Erde 
fih aufthun und mich verjchlingen, und möge alle 
Hoffnung der Seligfeit mir entrijjen werden, die uns 
eine jo reizende Fortdauer unſers Dafeins verjpricht! 
Entferne das Mißtrauen aus deiner Bruſt und laß 
mir die ganze reine Hoffnung, dich bald wieder in 
meinen Armen zu fehen. 

Nachdem er auf alle Weife feine Gattin zu be: 
ruhigen gefucht, fchiffte ex fich den andern Morgen ein; 
feine Fahrt war glücflich und er gelangte bald nad) 
Alerandrien. 

Indeſſen lebte feine Gattin in dem ruhigen Bejit 
eines großen Vermögens nach aller Luft und Bequem: 
lichkeit, jedoch eingezogen, und pflegte außer ihren 
Eltern und Verwandten niemand zu fehen; und indem 
die Gejchäfte ihres Mannes durch getreue Diener fort: 
geführt wurden, bewohnte fie ein große Haus, in 
dejien prächtigen Zimmern jie mit Vergnügen täglich 
das Andenken ihres Gemahl3 erneuerte. 

So ſehr fie aber auch ich jtille hielt und ein- 
gezogen lebte, waren doch die jungen Leute der Stadt 
nicht unthätig geblieben. Sie verfäumten nicht, häufig 
vor ihrem Fenjter vorbei zu gehen, und juchten des 
Abends durch Muſik und Gefänge ihre Aufmerkſamkeit 
auf fich zu ziehen. Die ſchöne Einfame fand anfangs 
diefe Bemühungen unbequem uud läjtig, Doch gewöhnte 


SERERERETNE 538 ILL TNNE 


fie jich bald daran und ließ an den langen Abenden, 
ohne fich zu befümmern, woher jie fämen, die Sere- 
naden al3 eine angenehme Unterhaltung fich gefallen, 
und fonnte dabei manchen Geufzer, der ihrem Ab— 
wejenden galt, nicht zurüchalten. 

Anſtatt Daß ihre unbefannten Verehrer, mie fie 
hoffte, nach und nach müde geworden wären, jchienen 
fich ihre Bemühungen noch zu vermehren und zu einer 
beitändigen Dauer anzulafjen. Sie fonnte nun Die 
wiederfehrenden Inſtrumente und Stimmen, die wieder: 
holten Melodien jchon unterfcheiden und bald fich die 
Neugierde nicht mehr verjagen, zu wijjen, wer Die 
Unbefannten, und bejonders, wer die Beharrlichen fein 
möchten. Sie durfte fich zum Zeitvertreib eine folche 
Teilnahme wohl erlauben. 

Sie fing daher an, von Zeit zu Zeit durch ihre 
Vorhänge und Halbläden nach der Straße zu jehen, 
auf die Vorbeigehenden zu merken und beſonders die 
Männer zu unterfcheiden, die ihre Fenfter am längjten 
im Auge behielten. Es waren meijt fchöne, mwohl- 
gefleidete junge Leute, die aber freilich in Gebärden 
fomwohl als in ihrem ganzen Außern ebenfoviel Leicht: 
finn als Eitelfeit fehen ließen. Sie fchienen mehr durch 
ihre Aufmerffamfeit auf daS Haus der Schönen fich 
merkwürdig machen al3 jener eine Art von Verehrung 
bemweifen zu wollen. 

MWahrlich, jagte die Dame manchmal fcherzend zu 
fich jelbft, mein Mann hat einen Eugen Einfall gehabt! 
Durch die Bedingung, unter der er mir einen Lieb» 
haber zugeiteht, jchließt er alle diejenigen aus, die fich 
um mich bemühen, und die mir allenfall3 gefallen 
fönnten. Gr weiß wohl, daß Klugheit, Bejcheidenheit 
und Berfchwiegenheit Eigenfchaften eines ruhigen Alters 
find, die zwar unfer Verſtand ſchätzt, die aber unſre 
Einbildungsfraft keineswegs aufzuregen noch unjre 
Neigung anzureizen imftande find. Bor Ddiefen, die 
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mein Haus mit ihren Artigfeiten belagern, bin ich 
ficher, daß fie fein Vertrauen erweden, und die, denen 
ich mein Vertrauen ſchenken könnte, finde ich nicht im 
mindejten liebensmwürdig. 

In der Sicherheit diefer Gedanken erlaubte fie jich 
immer mehr, dem Vergnügen an der Muſik und an 
der Gejtalt der vorbeigehenden Sünglinge nachzuhängen; 
und ohne daß fie es merkte, wuchs nach und nach ein 
unrubiges Verlangen in ihrem Bufen, dem fie mur zu 
jpät zu widerjtreben gedachte. Die Einjamkeit und 
der Müßiggang, das bequeme, gute und reichliche Leben 
waren ein Element, in welchem fich eine unregelmäßige 
Begierde früher, als das gute Kind dachte, entwicdeln 
mußte. 

Sie fing nun an, jedoch mit jtillen Seufzern, unter 
den Vorzügen ihres Gemahl3 auch feine Welt und 
Menfchenfenntnis, bejonder3 die Kenntnis des weib- 
lichen Herzen3 zu bewundern. So war es alſo Doch 
möglich, was ich ihm jo lebhaft abjtritt, fagte fie zu 
fih felbjt, und fo war e8 alſo Doch nötig, in einem 
folhen Falle mir Vorfiht und Klugheit anzuraten! 
Doch was können Vorfiht und Klugheit da, wo der 
unbarmbherzige Zufall nur mit einem unbejtimmten 
Verlangen zu fpielen ſcheint. Wie joll ich den wählen, 
den ich nicht fenne, und bleibt bei näherer Bekannt— 
ſchaft noch eine Wahl übrig? 

Mit folchen und hundert andern Gedanken ver- 
mehrte die ſchöne Frau das Übel, das bei ihr fchon 
mweit genug um fich gegriffen hatte. Vergebens juchte 
fie fich zu zeritreuen; jeder angenehme Gegenjtand 
machte ihre Empfindung rege, und ihre Empfindung 
brachte auch in der tiefiten Einfamfeit angenehme 
Bilder in ihrer Einbildungsfraft hervor. 

In ſolchem Zujtande befand fie fich, al3 fie unter 
andern Stadtneuigfeiten von ihren Verwandten ver: 
nahm, e3 fei ein junger Recht3gelehrter, der zu Bor 
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logna jtudiert habe, jveben in feine Vaterjtadt zurück 
gefommen. Man wußte nicht genug zu feinem Lobe 
zu jagen. Bei außerordentlichen Kenntnijjen zeigte er 
eine Klugheit und Gemwandtheit, die fonjt Sünglingen 
nicht eigen ijt, und bei einer jehr reizenden Geſtalt 
die größte Bejcheidenheit. AS Profurator Hatte er 
bald das Zutrauen der Bürger und die Achtung der 
Richter gewonnen. Täglich fand er fich auf dem Rat— 
hauſe ein, um daſelbſt feine Gejchäfte zu beforgen und 
zu betreiben. 

Die Schöne hörte die Schilderung eines jo voll: 
fommnen Mannes nicht ohne Verlangen, ihn näher 
fennen zu lernen, und nicht ohne ftillen Wunſch, in 
ihm denjenigen zu finden, dem fie ihr Herz ſelbſt nach 
der Vorſchrift ihres Mannes übergeben fünnte. Wie 
aufmerffam ward jte daher, als fie vernahm, daß er 
täglich vor ihrem Haufe vorbei gehe; wie forgfältig 
beobachtete jie die Stunde, in der man auf dem Rat: 
hauſe jich zu verfammeln pflegte. Nicht ohne Bewegung 
jah jte ihn endlich vorbeigehen; und wenn feine fchöne 
Geitalt und feine Jugend für fie notwendig reizend 
jein mußten, jo war feine Bejcheidenheit von der 
andern Seite dasjenige, was fie in Sorgen verjebte. 

Einige Tage hatte fie ihn heimlich beobachtet und 
fonnte nun dem Wunfche nicht länger mwiderjtehen, feine 
Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen. Sie Eleidete fich 
mit Sorgfalt, trat auf den Balkon, und das Herz ſchlug 
ihr, al3 fie ihn die Straße herfommen ſah. Allein 
wie betrübt, ja beſchämt war fie, als er wie gewöhn— 
lich mit bedächtigen Schritten in fich gelehrt und mit 
niedergefchlagnen Augen, ohne fie auch nur zu be- 
merfen, auf das zierlichite feines Weges vorbeiging. 

Vergeben3 verjuchte fie mehrere Tage Hinterein- 
ander auf eben diefe Weife von ihm bemerkt zu werden. 
Immer ging er feinen gewöhnlichen Schritt, ohne die 
Augen aufzufchlagen oder da und dorthin zu wenden. 
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Se mehr jie ihn aber anſah, deſto mehr fchien er ihr 
derjenige zu fein, dejjen jie jo fehr bedurfte. Ihre 
Neigung ward täglich Iebhafter, und da ſie ihr nicht 
widerftand, endlich ganz und gar gewaltſam. Wie! 
jagte jie zu fich felbjt, nachdem dein edler verjtändiger 
Mann den Zujtand vorausgefehen, in dem du dich in 
feiner Abmwejenheit befinden würdeſt, da feine Weis— 
jagung eintrifft, daß du ohne Freund und Günitling 
nicht leben kannſt, folljt du dich nun verzehren und ab- 
härmen, zu der Zeit, da dir das Glück einen Jüngling 
zeigt, völlig nach deinem Sinne, nach dem Sinne 
deines Gatten, einen Süngling, mit dem du die Freuden 
der Liebe in einem undurchdringlichen Geheimnis ge— 
nießen kannſt? TIhöricht, wer die Gelegenheit ver: 
faumt, thöricht, wer der gewaltfamen Liebe wider: 
ftehen will. 

Mit folchen und vielen andern Gedanken fuchte 
fich die fchöne Frau in ihrem Vorſatze zu ftärfen, und 
nur furze Zeit ward fie noch von Ungewißheit Hin und 
her getrieben. Endlich aber, wie es begegnet, daß eine 
Leidenschaft, welcher wir lange widerftehen, uns zuleßt 
auf einmal dahinreißt, und unfer Gemüt dergeftalt er: 
höht, daß wir auf Beforgnis und Furcht, Zurüd- 
haltung und Scham, Verhältniffe und Pflichten mit 
Verachtung al3 auf Heinliche Hinderniſſe zurückjehen, 
fo faßte fie auf einmal den rafchen Entjchluß, ein 
junges Mädchen, da3 ihr diente, zu dem geliebten 
Manne zu fchicden und, es fojte nun, was es wolle, zu 
feinem Beſitze zu gelangen. 

Das Mädchen eilte und fand ihn, al3 er eben mit 
vielen Freunden zu Tifche faß, und richtete ihren Gruß, 
den ihre Frau fie gelehrt hatte, pünktlich aus. Der 
junge Profurator mwunderte fich nicht über dieſe Bot- 
fchaft; er hatte den Handelsmann in feiner Jugend 
gefannt, er wußte, DaB er gegenwärtig abmwejend war, 
und ob er gleich von jeiner Heirat nur von weiten 
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gehört hatte, vermutete er Doch, daß die zurückgelajjene 
Frau in der Abwesenheit ihres Mannes wahrjcheinlich 
in einer wichtigen Sache jeines rechtlichen Beijtandes 
bedürfe. Er antwortete Deswegen dem Mädchen auf 
das verbindlichjte und verjicherte, Daß er, jobald man 
von der Tafel aufgejtanden, nicht ſäumen würde, ihrer 
Gebieterin aufzumwarten. Mit unausjprechlicher Freude 
vernahm die jchöne Frau, daß fie den Geliebten nun 
bald jehen und fprechen ſollte. Sie eilte, fich aufs 
bejte anzuziehen, und ließ geſchwind ihr Haus und ihre 
Zimmer auf das reinlichite auspußen. Orangenblätter 
und Blumen wurden gejtreut, daS Sofa mit den köſt— 
lichjten Teppichen bededt. So ging die furze Zeit, die 
er ausblieb, bejchäftigt Hin, die ihr jonjt unerträglich 
lang geworden wäre. 

Mit welcher Bewegung ging jte ihm entgegen, als 
er endlich ankam, mit welcher Berwirrung hieß fie ihn, 
indem fie fich auf das Ruhebett niederließ, auf ein Ta— 
bouret jigen, das zunächſt dabei jtand! Sie verſtummte 
in feiner jo erwünfchten Nähe, fie hatte nicht bedacht, 
wa3 fie ihm fagen wollte; auch er war jtill und ſaß 
bejcheiden vor ihr. Endlich ermannte fie fich und jagte 
nicht ohne Sorge und Bellommenbeit: 

Sie find noch nicht lange in Ihrer Vaterſtadt 
wieder angelommen, mein Herr, und jchon find Sie 
allenthalben für einen talentreichen und zuverläffigen 
Mann befannt. Auch ich jege mein Vertrauen auf 
Sie in einer wichtigen und fonderbaren Angelegenheit, 
die, wenn ich es recht bedenfe, eher für den Beichtvater 
al3 für den Sachwalter gehört. Seit einem Jahre bin 
ich an einen würdigen und reichen Mann verheiratet, 
der, jo lange wir zufammen lebten, die größte Auf: 
merfjamfeit für mich hatte, und über den ich mich nicht 
beflagen würde, wenn nicht ein unruhiges Verlangen 
zu reifen und zu handeln ihn feit einiger Zeit aus 
meinen Armen gerijjen hätte, 
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AL ein verjtändiger und gerechter Mann fühlte 
er wohl da3 Unrecht, das er mir Durch feine Ent: 
fernung anthat. Er begriff, daß ein junges Weib nicht 
wie Juwelen und Berlen verwahrt werden könne; er 
wußte, daß fie vielmehr einem Garten voll jchöner 
Früchte gleicht, die für jedermann, ſowie für den 
Herrn verloren wären, wenn er eigenjinnig die Thüre 
auf einige Jahre verjchließen wollte Gr jprach mir 
Daher vor jeiner Abreije jehr ernitlich zu, er verjicherte 
mir, daß ich ohne Freund nicht würde leben können, 
er gab mir dazu nicht allein die Erlaubnis, ſondern 
er drang in mich und nötigte mir gleichjam das Ver— 
fprechen ab, daß ich der Neigung, die fich in meinem 
Herzen finden würde, frei und ohne Anjtand folgen 
wollte. 

Sie hielt einen Augenblicd inne, aber bald gab ihr 
ein vielverfprechender Blick des jungen Mannes Mut 
genug, in ihrem Bekenntnis fortzufahren. 

Eine einzige Bedingung fügte mein Gemahl zu 
feiner übrigens fo nachfichtigen Erlaubnis. Er empfahl 
mir die äußerjte Borficht und verlangte ausdrüdlich, 
daß ich mir einen gejebten, zuverläfjigen, klugen und 
verfchwiegnen Freund wählen ſollte. Erſparen Sie 
mir das übrige zu jagen, mein Herr, erfparen Sie mir 
die Verwirrung, mit der ich Shnen befennen würde, 
wie jehr ich für Sie eingenommen bin, und erraten 
Sie aus diefem Zutrauen meine Hoffnungen und meine 
Wünfche. 

Nach einer kurzen Pauſe verſetzte der junge lieben3- 
mwürdige Mann mit gutem Bedachte: Wie fehr bin ich 
Shnen für das DVertrauen verbunden, durch welches 
Sie mich in einem jo hohen Grade ehren und glücdlich 
machen. Sch wünjche nur lebhaft, Sie zu überzeugen, 
dad Sie fih an feinen Unmwürdigen gewendet haben. 
Lajjen Sie mich Ihnen zuerjt als NRechtsgelehrter ant- 
worten, und als ein jolcher gejteh ich Ihnen, daß ich 
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Ihren Gemahl bewundre, der fein Unrecht fo deutlich 
gefühlt und eingejehen hat, denn es ijt gewiß, daß 
einer, der ein junges Weib zurüdläßt, um ferne Welt: 
gegenden zu bejuchen, al3 ein folcher anzufehen ijt, der 
irgend ein andre Beſitztum völlig derelinquiert und 
durch die deutlichjite Handlung auf alles Recht daran 
Verzicht thut. Wie es nun dem erjten beiten erlaubt 
ift, eine folche völlig in3 Freie gefallne Sache wieder 
zu ergreifen, jo muß ich es umfomehr für natürlich und 
billig halten, daß eine junge Frau, die fich in diefem 
Zujtande befindet, ihre Neigung abermal3 verjchenfe 
und fich einem Freunde, der ihr angenehm und zuver- 
läjjig jcheint, ohne Bedenken überlajfe. 

Tritt num aber gar, wie hier, der Fall ein, daß 
der Ehemann jelbit ſeines Unrecht3 fich bewußt mit 
ausdrüclichen Worten jeiner binterlafjenen Frau das— 
jenige erlaubt, was er ihr nicht verbieten Tann, fo 
bleibt gar fein Zweifel übrig, umjfomehr, da dem- 
jenigen fein Unrecht gefchieht, der es willig zu ertragen 
erflärt hat. 

Wenn Sie mich nun, fuhr der junge Mann mit 
ganz andern Blicken und dem Iebhaftejten Ausdrude 
fort, indem er die fehöne Freundin bei der Hand nahm, 
wenn Sie mich zu Ihrem Diener erwählen, jo machen 
Sie mich mit einer Glückjeligfeit befannt, von der ich 
bisher feinen Begriff hatte. Sein Sie verfichert, rief 
er aus, indem er die Hand küßte, daß Sie feinen er- 
gebnern, zärtlichern, treuern und verfchwiegnern Diener 
hätten finden können. 

Wie beruhigt fühlte ſich nach diefer Erklärung 
die Schöne Frau. Sie fcheute fich nicht, ihm ihre Zärt— 
lichkeit aufs Iebhaftefte zu zeigen; fie drückte feine 
Hände, drängte fich näher an ihn und legte ihr Haupt 
auf feine Schulter. Nicht lange blieben fie in dieſer 
Lage, als er fich auf eine fanfte Weije von ihr zu ent» 
fernen fuchte und nicht ohne Betrübnis zu reden bes 
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gann: Kann fich wohl ein Menfch in einem jeltfamern 
Verhältniffe befinden? ch bin gezwungen, mich von 
Ahnen zu entfernen und mir die größte Gewalt anzu— 
thun, in einem Augenblide, da ich mich den jüßejten 
Gefühlen überlajjen folltee Ach darf mir das Glüd, 
das mich in Ihren Armen erwartet, gegenwärtig nicht 
zueignen. Ach! wenn nur der Auffchub mich nicht um 
meine fchönften Hoffnungen betrügt! 

Die Schöne fragte ängjtlich nach der Urfache diefer 
fonderbaren Äußerung. 

Eben als ich in Bologna, verjegte er, am Ende 
meiner Studien war und mich aufs äußerjte angriff, 
mich zu meiner Fünftigen Bejtimmung gefchict zu 
machen, verfiel ich in eine jchwere Krankheit, die wo 
nicht mein Leben zu zerjtören, Doch meine körperlichen 
und Geijtesfräfte zu zerrütten drohte. In der größten 
Not und unter den heftigiten Schmerzen that ich der 
Mutter Gottes ein Gelübde, daß ich, wenn fie mich 
genejen ließe, ein Jahr lang in jtrengem Falten zu— 
bringen und mich alles Genujjes, von welcher Art er 
auch fei, enthalten wolle. Schon zehn Monate habe 
ich mein Gelübde auf das treulichite erfüllt, und fie 
find mir in Betrachtung der großen Wohlthat, die ich 
erhalten, feinesweg3 lang geworden, da es mir nicht 
bejchwerlich ward, manches gewohnte und befannte 
Gute zu entbehren. Aber zu welcher Ewigkeit werden 
mir nun zwei Monate, die noch übrig find, da mir 
erit nach Berlauf derjelben ein Glüd zu teil werden 
fann, welches alle Begriffe überjteigt! Lajjen Sie fich 
Die Zeit nicht lang werden und entziehen Sie mir 
Ihre Gunſt nicht, die Sie mir jo freiwillig zugedacht 
haben. 

Die Schöne, mit diefer Erflärung nicht jonderlich 
zufrieden, faßte doch wieder beſſern Mut, als der 
Freund nach einigem Nachdenken zu reden fortfuhr: 
Sch wage faum, Ihnen einen Vorjchlag zu thun und 

Goethes Werte. VL Bd. 35 
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da3 Mittel anzuzeigen, wodurch ich früher von meinem 
Gelübde entbunden werden fann. Wenn ich jemand 
fände, der fo ftreng und ficher wie ich das Gelübde 
zu halten übernähme und die Hälfte der noch übrigen 
Zeit mit mir teilte, jo würde ich um jo gejchwinder 
frei jein, und nichts würde fich unſern Wünjchen ent— 
gegen jtellen. Sollten Sie nicht, meine jüße Freundin, 
um unfer Glüf zu befchleunigen, willig fein, einen 
Teil des Hindernijjes, das uns entgegenjteht, hinweg 
zu räumen? Nur der zuverläfjigiten Perſon kann ich 
einen Anteil an meinem Gelübde übertragen; es tjt 
jtreng, denn ich darf des Tages nur zweimal Brot 
und Waſſer genießen, darf des Nachts nur wenige 
Stunden auf einem harten Yager zubringen, und muß 
ungeachtet meiner vielen Gejchäfte eine große Anzahl 
Gebete verrichten. Kann ich, wie es mir heute ge- 
ichehen ijt, nicht vermeiden, bei einem Gajtmahl zu er: 
jcheinen, jo darf ich deswegen doch nicht meine Pflicht 
hintanjegen, vielmehr muß ich den Reizungen aller 
Lecderbijjen, die an mir vorübergehen, zu widerſtehen 
juchen. Können Sie fich entjchließen, einen Monat 
lang gleichfall3 alle dieſe Gejeße zu befolgen, jo werden 
Sie alsdann fich jelbit in dem Beſitz eines Freundes 
deſto mehr erfreuen, al3 Sie ihn durch ein jo lobens— 
würdiges Unternehmen gemwijjermaßen jelbjt erworben 
haben. 

Die jchöne Dame vernahm ungern die Hindernifje, 
die fich ihrer Neigung entgegenjegten; doch war ihre 
Liebe zu dem jungen Wanne Durch jeine Gegenwart 
dergeitalt vermehrt worden, daß ihr feine Prüfung zu 
jtreng jchien, wenn ihr nur dadurch Der Beſitz eines 
jo werten Gutes verjichert werden fonnte Sie jagte 
ihm daher mit den gefälligiten Ausdrücden: Mein füßer 
Freund! das Wunder, wodurd, Sie Ihre Gejundheit 
wieder erlangt haben, ijt mir jelbjt jo wert und ver- 
ehrungsmwürdig, daß ich es mir zur Freude und Pflicht 
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mache, an dem Gelübde teilzunehmen, das Sie da— 
gegen zu erfüllen fchuldig find. ch freue mich, Ihnen 
einen jo jichern Beweis meiner Neigung zu geben; ich 
will mich auf da3 genaufte nach Ihrer Borjchrift 
richten, und ehe Sie mich losſprechen, fol mich nichts 
von dem Wege entfernen, auf den Sie mich einleiten. 

Nachdem der junge Mann mit ihr aufs genaujte 
diejenigen Bedingungen abgeredet, unter welchen jie 
ihm die Hälfte ſeines Gelübdes erfparen fonnte, ent- 
fernte er fich mit der Verficherung, daß er fie bald 
wieder bejuchen und nach der glüclichen Beharrlichkeit 
in ihrem Vorſatze fragen würde; und fo mußte fie ihn 
gehen lajjen, al3 er ohne Händedrud, ohne Kup, mit 
einem faum bedeutenden Blicke von ihr jhied. Ein 
Glück für fie war die Bejchäftigung, die ihr der felt- 
fame Vorſatz gab, denn fie hatte manches zu thun, um 
ihre Lebensart völlig zu verändern. Zuerjt wurden 
die fchönen Blätter und Blumen binausgefehrt, die jie 
zu feinem Empfang hatte jtreuen lajjen; dann fam an 
die Stelle des mwohlgepoliterten Ruhebettes ein hartes 
Lager, auf das fie fich, zum erjtenmal in ihrem Leben 
nur von Wafjer und Brot kaum gefättigt, des Abends 
niederlegte. Des andern Tages war fie bejchäftigt 
Hemden zuzufchneiden und zu nähen, deren fie eine 
bejtimmte Zahl für ein Armen und Krankenhaus fertig 
zu machen verjprochen hatte. Bei diejer neuen und 
unbequemen Befchäftigung unterhielt fie ihre Einbil- 
dungskraft immer mit dem Bilde ihres ſüßen Freundes 
und mit der Hoffnung fünftiger Glückſeligkeit; und bet 
eben dieſen Borjtellungen ſchien ihre fchmale Kojt ihr 
eine herzitärkende Nahrung zu gewähren. 

Sp verging eine Woche, und jchon am Ende der: 
felben fingen die Rofen ihrer Wangen an einigermaßen 
zu verbleichen. Kleider, die ihr ſonſt wohl paßten, 
waren zu weit, und ihre jonjt jo rajchen und muntern 
lieder matt und jchwach geworden, als der Freund 
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wieder erjchien und ihr durch feinen Bejuch neue 
Stärte und Leben gab. Er ermahnte fie in ihrem 
Vorſatze zu beharren, munterte fie durch fein Beijpiel 
auf und ließ von weitem die Hoffnung eines unge— 
jtörten Genufjes durchbliden. Nur furze Zeit hielt er 
ich auf und verjprach bald wieder zu kommen. 

Die mwohlthätige Arbeit ging auf3 neue muntrer 
fort, und von der jtrengen Diät ließ man keineswegs 
nad. Aber auch, leider! hätte jie Durch eine große 
Krankheit nicht mehr erjchöpft werden können. Ihr 
Freund, der fie am Ende der Woche abermals befuchte, 
fah fie mit dem größten Mitleiden an und jtärkte fie 
durch den Gedanken, daß die Hälfte ber Prüfung nun 
jchon vorüber jei. 

Nun ward ihr das ungewohnte Falten, Beten und 
Arbeiten mit jedem Tage läjtiger, und die übertriebne 
Enthaltſamkeit jchien den gefunden Zujtand eines an 
Ruhe und reichliche Nahrung gemwöhnten Körpers gänz- 
lich zu zerrütten. Die Schöne fonnte fich zulegt nicht 
mehr auf den Füßen halten und war genötigt, unges 
achtet der warmen Jahrszeit jich in Doppelte und 
dreifache Kleider zu hüllen, um die beinah völlig ver: 
ſchwindende innerliche Wärme einigermaßen zufammen 
zu halten. Ja fie war nicht länger imjtande, aufrecht 
zu bleiben, und jogar gezwungen, in der lebten Zeit 
daS Bette zu hüten. 

Welche Betrachtungen mußte fie da über ihren 
Zuftand machen! Wie oft ging diefe ſeltſame Begeben- 
heit vor ihrer Seele vorbei, und wie fchmerzlich fiel 
es ihr, als zehn Tage vergingen, ohne daß der Freund 
erfchienen wäre, der jie dieſe äußerſten Aufopferungen 
fojtete! Dagegen aber bereitete fich in diejen trüben 
Stunden ihre völlige Genefung vor, ja fie ward ent- 
Ichieden. Denn als bald darauf ihr Freund erfchien 
und fich an ihr Bette auf eben dasjelbe Tabouret ſetzte, 
auf dem er ihre erjte Erflärung vernommen hatte, und 
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ihr freundlich, ja gemwijjermaßen zärtlich zufprach, die 
furze Zeit noch ftandhaft auszudauern, unterbrach fie 
ihn mit Lächeln und ſagte: Es bedarf weiter feines 
Zuredens, mein werter Freund, und ie) werde mein 
Gelübde diefe wenigen Tage mit Geduld und mit der 
Überzeugung ausdauern, daß Sie e8 mir zu meinem 
beiten auferlegt haben. ch bin jet zu ſchwach, als 
daß ich Ihnen meinen Dank ausdrücden könnte, wie 
ich. ihn empfinde. Sie haben mich mir ſelbſt erhalten; 
Sie haben mich mir felbjt gegeben, und ich erfenne, 
daß ich mein ganzes Dafein von nun an Ihnen 
fchuldig bin. 

MWahrlich! mein Mann war verjtändig und Klug 
und fannte da3 Herz einer Frau; er war billig genug, 
fie über eine Neigung nicht zu jchelten, die durch jeine 
Schuld in ihrem Bufen entjtehen fonnte, ja er war 
großmütig genug, feine Rechte der Forderung der 
Natur Hintanzufegen. Aber Sie, mein Herr, Sie 
find vernünftig und gut; Sie haben mich fühlen laſſen, 
daß außer der Neigung noch etwas in ung ift, das ihr 
das Gleichgewicht halten kann, daß wir fähig find, 
jedem gewohnten Gut zu entjagen und jelbjt unfre 
beißejten Wünfche von uns zu entfernen. Sie haben 
mich in diefe Schule durch Srrtum und Hoffnung ge: 
führt; aber beide find nicht mehr nötig, wenn wir uns 
erjt mit dem guten und mächtigen Ich befannt gemacht 
haben, das fo till und ruhig in und wohnt, und fo 
lange, bis e3 die Herrjchaft im Haufe gewinnt, wenig— 
ſtens durch zarte Erinnerungen feine Gegenwart un- 
aufhörlich merfen läßt. Leben Sie wohl! Ihre Freundin 
wird Sie fünftig mit Vergnügen jehen; wirken Sie 
auf Ihre Mitbürger wie auf mich; entwiceln Sie nicht 
allein die Verwirrungen, die nur zu leicht über Beſitz— 
tümer entftehen, fondern zeigen Sie ihnen auch durch 
Sanfte Anleitung und durch Beijpiel, daß in jedem 
Menfchen die Kraft der Tugend im Verborgnen keimt; 
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die allgemeine Achtung wird Ihr Lohn fein, und Sie 
mwerden mehr al3 der erite Staat3mann und der größte 
Held den Namen Bater des Vaterlandes verdienen. 

Man muß Ihren Profurator loben, jagte die Bas 
ronejje, er iſt zierlich, vernünftig, unterhaltend und 
unterrichtend; jo jollten alle diejenigen fein, die uns 
von einer Verirrung abhalten oder davon zurückbringen 
wollen. Wirklich verdient die Erzählung vor vielen 
andern den Ehrentitel einer moralijchen Erzählung. 
Geben Sie ung mehrere von diejer Art, und unjre Ge— 
jellfchaft wird fich deren gewiß erfreuen. 

Der Alte. Wenn diefe Gefchichte Ihren Beifall 
bat, fo ijt e8 mir zwar fehr angenehm, doch thut mirs 
leid, wenn Sie noch mehr moralifche Erzählungen 
wünjchen, denn e3 ijt die erite und lebte. 

Zuife, Es bringt Ihnen nicht viel Ehre, da 
Sie in Ihrer Sammlung gerade von der beiten Art 
nur eine einzige haben. 

Der Alte. Sie veritehn mich unrecht. Es iſt 
nicht die einzige moralifche Gefchichte, Die ich erzählen 
kann, jondern alle gleichen ich dergejtalt, Daß man 
immer nur diejelbe zu erzählen fcheint. 

Zuife, Sie follten jich doch endlich diefe Para— 
doren abgemwöhnen, die das Geſpräch nur verwirren; 
erflären Sie fich deutlicher. 

Der Alte, Recht gern. Nur diejenige Erzählung 
verdient moralifch genannt zu werden, die und zeigt, 
dab der Menfch in fich eine Kraft habe, aus Über: 
zeugung eine Beſſern felbjt gegen feine Neigung zu 
handeln. Diefes lehrt uns dieſe Gefchichte, und feine 
moralifche Gejchichte kann etwas andres lehren. 

Zuife. Und ich muß alfo, um moralifch zu hans 
deln, gegen meine Neigung handeln? 

Der Alte, Sa. 

Zuife. Auch wenn fie gut tft? 
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Der Alte, Keine Neigung iſt an ſich gut, ſondern 
nur infofern fie etwas Gutes wirft. 

Zuife. Wenn man nun Neigung zur Wohlthätig: 
feit hätte? 

Der Alte. So joll man fich verbieten, wohlthätig 
zu fein, jobald man fieht, daß man fein eignes Haus: 
mwejen dadurch zu Grunde richtet. 

Zuife. Und wenn man einen unmiderjtehlichen 
Trieb zur Dankbarkeit hätte? 

Der Alte. Dafür ijt bei den Menfchen fchon ge- 
jorgt, daß die Dankbarkeit bei ihnen niemals zum 
Triebe werden fann. Doch gejett auch; jo würde der 
zu ſchätzen fein, der fich Lieber undankbar zeigte, als 
daß er etwas Schändliches au3 Liebe zu feinem Wohl- 
thäter unternähme. 

Zuife. So könnte e3 denn alfo doch unzählige 
moraliſche Gejchichten geben. 

Der Alte. In diefem Sinne ja; Doch würden 
fie alle nicht8 weiter jagen, als was mein PBrofurator 
gejagt hat, und deswegen fann man ihn einzig dem 
Geiſte nach nennen, denn darin haben Sie recht, der 
Stoff kann jehr verjchieden fein. 

Zuife. Hätten Sie fich eigentlicher ausgedrücdt, jo 
hätten wir nicht gejtritten. 

Der Alte, Uber auch nicht gefprochen. Verwir— 
rungen und Mißveritändnilje find die Quellen des 
thätigen Leben? und der Unterhaltung. 

Zuife. Ich kann doch noch nicht ganz mit Ihnen 
einig jein. Wenn ein tapfrer Mann mit Gefahr jeines 
eignen Leben? andre rettet, ijt das feine moralijche 
Handlung? 

Der Alte. Nach meiner Art mich auszudrüden, 
nicht. Wenn aber ein furchtfamer Menfch feine Furcht 
überwindet und eben dasjelbe thut, dann ijt e8 eine 
moralifche Handlung. 

Die Baroneffe. Sch wollte, lieber Freund, Sie 
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gäben uns noch einige Beijpiele und verglichen fich 
gelegentlich mit Luifen über die Theorie. Gewiß, ein 
Gemüt, da3 Neigung zum Guten hat, muß uns, wenn 
wir e8 gewahr werden, fchon höchlich erfreuen; aber 
Schöneres ijt nichts in der Welt al3 Neigung durch 
Vernunft und Gemifjen geleitet. Haben Sie noch eine 
Gejchichte diefer Art, jo wünjchten wir fie zu hören. 
Ich Liebe mir ſehr Parallelgefchichten. Eine deutet auf 
die andre hin und erklärt ihren Sinn befjer als viele 
trockne Worte. 

Der Alte. Sch Tann wohl noch einige, die hieher 
gehören, vorbringen, denn ich habe auf dieſe Eigen 
ſchaften des menschlichen Geijtes befonder3 acht gegeben. 

Zuife. Nur eins möchte ich mir ausbitten. Sch 
leugne nicht, daß ich die Gejchichten nicht Liebe, die 
unsre Einbildungsfraft immer in fremde Länder nö- 
tigen. Muß denn alles in Stalien und Gizilien, im 
Orient gejchehen? Sind denn Neapel, Balermo und 
Smyrna die einzigen Orte, wo etwas Intereſſantes vor=- 
gehen fann? Mag man doch den Schauplaß der Feen— 
märchen nach Samarfland und Ormus verjegen, um 
unjre Einbildungsfraft zu verwirren. Wenn Sie aber 
unfern Geijt, unjer Herz bilden wollen, jo geben Sie 
ung einheimijche, geben Sie uns Yamiliengemälde, und 
wir werden uns deſto eher darin erkennen, und wenn 
wir uns getroffen fühlen, dejto gerührter an unfer Herz 
ſchlagen. 

Der Alte. Auch darin ſoll Ihnen gewillfahrt 
werden. Doch iſt es mit den Familiengemälden eine 
eigne Sache. Sie ſehen einander alle ſo gleich, und 
wir haben faſt alle Verhältniſſe derſelben ſchon gut 
bearbeitet auf unſern Theatern geſehen. Indeſſen will 
ichs wagen und eine Geſchichte erzählen, von der Ihnen 
ſchon etwas ähnliches bekannt iſt, und die nur durch 
eine genaue Darſtellung deſſen, was in den Gemütern 
vorging, neu und intereſſant werden dürfte. 
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Man kann in Familien oft die Bemerkung machen, 
daß Kinder, ſowohl der Gejtalt als dem Geijte nach, 
bald vom Vater bald von der Mutter Eigenjchaften 
an fich tragen; und jo fommt auch manchmal der Fall 
vor, daß ein Kind die Naturen beider Eltern auf eine 
befondre und verwundernswürdige Weije verbindet. 

Hievon war ein junger Menſch, den ich Ferdinand 
nennen will, ein auffallender Beweis. Seine Bildung 
erinnerte an beide Eltern, und ihre Gemütsart Fonnte 
man in der einigen genau unterjcheiden. Er hatte 
den leichten und frohen Sinn des Vaters, jo auch den 
Trieb, den Augenbli zu genießen, und eine gemwijje 
Teidenschaftliche Art, bei manchen Gelegenheiten nur 
Sich felbft in Anfchlag zu bringen. Bon der Mutter 
aber hatte er, jo jchien e8, ruhige Überlegung, ein Ge- 
fühl von Recht und Billigkeit und eine Anlage zur 
Kraft, fih für andre aufzuopfern. Man fteht hieraus 
Teicht, daß Diejenigen, die mit ihm umgingen, oft, um 
feine Handlungen zu erklären, zu der Hypotheje ihre 
Zuflucht nehmen mußten, daß der junge Mann wohl 
zwei Seelen haben möchte. 

Sch übergehe mancherlei Scenen, die in feiner 
Jugend vorfielen, und erzähle nur eine Begebenheit, 
die feinen ganzen Charakter ins Licht ſetzt und in 
feinem Leben eine entjchiedne Epoche machte. 

Er hatte von Jugend auf eine reichliche Lebensart 
genofjen, denn feine Eltern waren wohlhabend, lebten 
und erzogen ihre Kinder wie es folchen Leuten geziemt; 
und wenn der Vater in Gejellichaften, beim Spiel 
und durch zierliche Kleidung mehr, als billig war, aus: 
gab, jo wußte die Mutter als eine gute Haushälterin 
dem gewöhnlichen Aufmwande jolche Grenzen zu jegen, 
daß im ganzen ein Gleichgewicht blieb und niemals 
ein Mangel zum Vorfchein fommen fonnte. Dabei war 
der Vater al3 Handelsmann glücdlich; es gerieten ihm 
manche Spekulationen, die er jehr kühn unternommen 
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hatte, und weil er gern mit Menfchen Iebte, hatte er 
jich in Gejchäften auch vieler Berbindungen und mancher 
Beihilfe zu erfreuen. 

Die Kinder als jtrebende Naturen wählen fich 
gewöhnlih im Haufe das Beiſpiel defjen, der am 
meijten zu leben und zu genießen fcheint. Sie jehen 
in einem Vater, der ſichs wohl fein läßt, die entjchiedne 
Regel, wornach fie ihre Lebensart einzurichten haben; 
und weil jie jchon früh zu dieſer Einficht gelangen, 
fo fchreiten meijtenteils ihre Begierden und Wünfche 
in großer Disproportion der Kräfte ihres Haufes fort. 
Sie finden ich bald überall gehindert, umjomehr, al3 
jede neue Generation neue und frühere Anfordrungen 
macht, und die Eltern den Kindern dagegen meijtenteils 
nur gewähren möchten, was fie felbjt in früherer Zeit 
genojjen, da noch jedermann mäßiger und einfacher zu 
leben ſich bequemte. 

Ferdinand mwuch3 mit der unangenehmen Empfin- 
dung heran, daß ihm oft dasjenige fehle, was er an 
feinen Gejpielen ſah. Er wollte in Kleidung, in einer 
gewiſſen Liberalität des Lebens und Betragen3 Hinter 
niemanden zurücfbleiben; er wollte feinem Vater ähn— 
lich werden, dejjen Beifpiel er täglich vor Augen fah, 
und der ihm doppelt al3 Mujterbild erfchien, einmal 
al3 Vater, für den der Sohn gewöhnlich ein günjtiges 
Vorurteil hegt, und dann wieder weil der Knabe jah, 
daß der Mann auf diefem Wege ein vergnügliches 
und genußreiches Leben führte und dabei von jeder- 
mann gejchäßt und geliebt wurde. Ferdinand hatte 
hierüber, wie man fich leicht denken kann, manchen 
Streit mit der Mutter, da er dem Vater die abgelegten 
Röce nicht nachtragen fondern felbjt immer in der 
Mode fein wollte. So wuchs er heran, und feine For— 
derungen wuchjen immer vor ihm her, fodaß er zulebt, 
da er achtzehn Fahre alt war, ganz außer Verhältnis 
mit feinem Zujtande fich fühlen mußte. 


AERERERTUE 55 VEREMUTUETTE 


Schulden hatte er bisher nicht gemacht, denn feine 
Mutter Hatte ihm davor den größten Abjcheu ein- 
geflößt, fein Vertrauen zu erhalten gejucht und in meh 
reren Fällen das äußerjte gethan, um feine Wünjche 
zu erfüllen oder ihn aus kleinen DVerlegenheiten zu 
reißen. Unglüclicherweife mußte fie in eben dem Zeit: 
punfte, wo er nun al3 Jüngling noch mehr auf3 
Äußere jah, wo er durch die Neigung zu einem fehr 
ſchönen Mädchen, verflochten in größere Gejellichaft 
ſich andern nicht allein gleich zu jtellen jondern vor 
andern jich hervorzuthun und zu gefallen wünjchte, in 
ihrer Haushaltung gedrängter fein als jemals; anjtatt 
alfo feine Forderungen wie fonjt zu befriedigen, fing 
fie an, feine Vernunft, fein gutes Herz, feine Liebe zu 
ihr in Anfpruch zu nehmen, und feste ihn, indem fie 
ihn zwar überzeugte aber nicht veränderte, wirklich in 
Verzweiflung. 

Er fonnte ohne alles zu verlieren, was ihm fo 
lieb als fein Leben war, die Verhältnifje nicht ver- 
ändern, in denen er jich befand. Bon der eriten Jugend 
an war er dieſem Zuitande entgegens, er war mit allem, 
was ihn umgab, zujammengewachjen; er Tonnte feine 
Fafer jeiner Verbindungen, Gejellichaften, Spagzier: 
gänge und Luſtpartien zerreißen, ohne zugleich einen 
alten Schulfreund, einen Gejpielen, eine neue ehren- 
volle Befanntjchaft und, was das Schlimmite war, 
feine Liebe zu verleben. 

Wie hoch und wert er feine Neigung hielt, begreift 
man leicht, wenn man erfährt, daß fie zugleich feiner 
Sinnlichkeit, feinem Geijte, feiner Eitelfeit und jeinen 
lebhaften Hoffnungen jchmeichelte. Eins der fchöniten, 
angenehmiten und reichjiten Mädchen der Stadt gab 
ihm wenigſtens für den Augenblic den Vorzug vor 
jeinen vielen Mitwerbern. Sie erlaubte ihm mit dem 
Dienit, den er ihr widmete, gleichſam zu prahlen, und 
fie ſchienen wechſelsweiſe auf die Ketten jtolz zu fein, 
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die jie einander angelegt hatten. Nun war es ihm 
Prlicht, ihr überall zu folgen, Zeit und Geld in ihrem 
Dienfte zu verwenden und auf jede Weiſe zu zeigen, 
wie wert ihm ihre Neigung und wie unentbehrlich ihm 
ihr Beſitz jei. 

Diefer Umgang und dieſes Bejtreben machte Fer: 
dinanden mehr Aufwand, al3 e3 unter andern Um— 
jtänden natürlich gewefen wäre. Sie war eigentlich 
von ihren abmwejenden Eltern einer jehr mwunderlichen 
Tante anvertraut worden, und es erforderte mancherlei 
Künfte und jeltfame Anftalten, um Dttilien, diefe Zierde 
der Gejellichaft, in Gefellichaft zu bringen. Ferdinand 
erichöpfte fich in Erfindungen, um ihr die VBergnügungen 
zu verjchaffen, die fie jo gern genoß und die fie jedem, 
der um fie war, zu erhöhen wußte. 

Und in eben diefem Augenblicke von einer geliebten 
und verehrten Mutter zu ganz andern Pflichten auf: 
gefordert zu werden, von diejer Seite feine Hilfe zu 
fehen, einen jo lebhaften Abjcheu vor Schulden zu 
fühlen, die auch feinen Zujtand nicht lange würden 
gefrijtet haben, dabei von jedermann für mwohlhabend 
und freigebig angejehen zu werden und da3 tägliche 
und dringende Bedürfnis des Geldes zu empfinden, 
war gewiß eine der peinlichjiten Lagen, in der jich 
ein junges durch Leidenjchaften bemegte® Gemüt be— 
finden kann. 

Gewiſſe Borjtellungen, die ihm früher nur leicht 
vor der Seele vorüber gingen, hielt er nun feiter; ge— 
wiſſe Gedanken, die ihn ſonſt nur Augenblide beun— 
rubigten, ſchwebten länger vor feinem Geifte, und ge- 
wiſſe verdrießliche Empfindungen wurden Dauernder 
und bittrer. Hatte er ſonſt feinen Vater als fein 
Mufter angefehen, jo beneidete er ihn nun als feinen 
Nebenbuhler. Bon allem, was der Sohn münfchte, 
war jener im Beſitz; alles, worüber diefer ſich ängitigte, 
ward jenem leicht. Und es war nicht etwa von dem 
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Notwendigen die Rede, fondern von dem, was jener 
hätte entbehren fünnen. Da glaubte denn der Sohn, 
daß der Vater wohl auch manchmal entbehren jollte, 
um ihn genießen zu lafjen. Der Vater dagegen war 
ganz andrer Gefinnung; er war von denen Menjchen, 
die fich viel erlauben und die deswegen in den Yall 
fommen, denen, die von ihnen abhängen, viel zu ver: 
fagen. Er haste dem Sohne etwas Gewiſſes ausgefebt 
und verlangte genaue Rechenſchaft, ja eine regelmäßige 
Rechnung von ihm darüber. 

Nichts Jchärft das Auge des Menſchen mehr, als 
wenn man ihn einjchräntt. Darum find die Frauen 
durchaus klüger als die Männer; und auf niemand 
find Untergebne aufmerfjamer, als auf den, der be- 
fiehlt, ohme zugleich durch fein Beijpiel voraus zu 
gehen. So ward der Sohn auf alle Handlungen feines 
Vaters aufmerkſam, bejonders auf jolche, Die Geldaus: 
gaben betrafen. Er horchte genauer auf, wenn er hörte, 
der Bater habe im Spiel verloren oder gewonnen, er 
beurteilte ihn ftrenger, wenn jener jich willfürlich etwas 
Roitipieliges erlaubte. 

Sit es nicht jonderbar, jagte er zu fich jelbit, daß 
Eltern, während fie fi) mit Genuß aller Art über: 
füllen, indem ſie bloß nach Willlür ein Vermögen, da3 
ihnen der Zufall gegeben bat, benüßen, ihre Kinder 
gerade zu der Zeit von jedem billigen Genuſſe aus: 
fchließen, da die Jugend am empfänglichiten dafür ijt? 
Und mit welchem Rechte thun fie e8? Und wie find 
fie zu dieſem Rechte gelangt? Soll der Zufall allein 
entfcheiden, und kann das ein Recht werden, wo der 
Zufall wirft? Lebte der Großvater noch, der feine 
Enfel wie jeine Kinder hielt, e8 würde mir viel beſſer 
ergehen; er würde es mir nicht am Notwendigen fehlen 
lafjen, denn iſt ung das nicht notwendig, wa3 wir in 
Verhältnijjen brauchen, zu denen wir erzogen und ges 
boren find? Der Großvater würde mich nicht darben 
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lajjen, jo wenig er des Vaters Verſchwendung zugeben 
würde. Hätte er länger gelebt, hätte er klar einge: 
fehen, daß fein Enkel auch wert ift, zu genießen, jo 
hätte er vielleicht in dem Teſtament mein früheres 
Glück entjchieden. Sogar habe ich gehört, daß der 
Großvater eben vom Tode übereilt worden, da er 
einen legten Willen aufzufegen gedachte, und fo hat 
vielleicht bloß der Zufall mir meinen frühern Anteil 
an einem Vermögen entzogen, den ich, wenn mein 
Vater fo zu wirtjchaften fortfährt, wohl gar auf immer 
verlieren kann. 

Mit diefen und andern Sophijtereien über Beſitz 
und Necht, über die Frage, ob man ein Gejeb oder 
eine Einrichtung, zu denen man feine Stimme nicht 
gegeben, zu befolgen brauche, und inwiefern e3 dem 
Menjchen erlaubt fei, im jtilen von den bürgerlichen 
Geſetzen abzumeichen, bejchäftigte er fich oft in feinen 
einjamen, verdrießlichjten Stunden, wenn er irgend aus 
Mangel des baren Geldes eine Lujtpartie oder eine 
andre angenehme Geſellſchaft ausfchlagen mußte. Denn 
ſchon hatte er Kleine Sachen von Wert, die er bejaß, 
vertrödelt, und fein gewöhnliches Tajchengeld wollte 
keineswegs hinreichen. 

Sein Gemüt verjchloß fich, und man kann jagen, 
daß er in dieſen Augenblicden jeine Mutter nicht 
achtete, die ihm nicht helfen Fonnte, und feinen Vater 
haßte, der ihm nach feiner Meinung überall im Wege 
ſtand. 

Zu eben der Zeit machte er eine Entdeckung, die 
ſeinen Unwillen noch mehr erregte. Er bemerkte, daß 
ſein Vater nicht allein kein guter ſondern auch ein 
unordentlicher Haushälter war. Denn er nahm oft 
aus ſeinem Schreibtiſche in der Geſchwindigkeit Geld, 
ohne es aufzuzeichnen, und fing nachher manchmal 
wieder an zu zählen und zu rechnen und ſchien ver: 
drießlich, Daß die Summen mit der Kaffe nicht. über: 
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einjtimmen wollten. -Der Sohn machte diefe Bemerkung 
mehrmal3, und um jo empfindlicher ward es ihm, 
wenn er zu eben der Zeit, da der Vater nur geradezu 
in daS Geld hHineingriff, einen entjchiednen Mangel 
ſpürte. 

Zu dieſer Gemütsſtimmung traf ein ſonderbarer 
Zufall, der ihm eine reizende Gelegenheit gab, das— 
jenige zu thun, wozu er nur einen dunkeln und unent— 
ſchiednen Trieb gefühlt hatte. 

Sein Vater gab ihm den Auftrag, einen Kaſten 
alter Briefe durchzufehen und zu ordnen. Eines Sonn: 
tags, da er allein war, trug er ihn durch das Zimmer, 
wo der Schreibtijch jtand, der des Vater Kaffe ent: 
bielt. Der Kaften war ſchwer; er hatte ihn unrecht 
gefaßt und wollte ihn einen Augenblick abjegen oder 
vielmehr nur anlehnen. Unvermögend, ihn zu halten, 
jtieß er gewaltfam an die Ecke des Schreibtiiches, und 
der Deckel desjelben flog auf. Er ſah nun alle die 
Rollen vor jich liegen, zu denen er manchmal nur 
hineingefchielt hatte, Jette jeinen Kajten nieder und 
nahm, ohne zu denken und zu überlegen, eine Rolle 
von der Seite weg, wo der Bater gewöhnlich jein 
Geld zu willfürlichen Ausgaben herzunehmen jchien. 
Er drücdte den Schreibtifch wieder zu und verjuchte 
den Seitenjtoß; der Deckel flog jedesmal auf, und es 
war jo gut, al3 wenn er den Schlüjjel zum Pulte ge- 
habt hätte. 

Mit Heftigfeit juchte er nunmehr jede VBergnügung 
wieder, die er bisher hatte entbehren müſſen. Er war 
fleißiger um feine Schöne; alles, wa3 er that und 
vornahm, war leidenjchaftlicher; feine Lebhaftigkeit und 
Anmut hatten jich in ein heftiges, ja beinahe wildes 
Mejen verwandelt, das ihm zwar nicht übel ließ, Doch 
niemanden wohlthätig war. 

Was der Feuerfunfe auf ein geladnes Gewehr, 
da3 ijt die Gelegenheit zur Neigung, und jede Neigung, 
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die wir gegen unjer Gewifjen befriedigen, zwingt ung, 
ein Ubermaß von phyfiicher Stärke anzumenden; wir 
handeln wieder als wilde Menfchen, und es wird 
fchwer, äußerlich diefe Anftrengung zu verbergen. 

Je mehr ihm feine innere Empfindung widerſprach, 
deito mehr häufte Ferdinand Fünftliche Argumente auf 
einander und deſto mutiger und freier jchien er zu 
handeln, je mehr er fich jelbit von einer Seite ge= 
bunden fühlte. 

Zu derjelbigen Zeit waren allerlei Koſtbarkeiten 
ohne Wert Mode geworden. Dttilie liebte fich zu 
ſchmücken; er fuchte einen Weg, jie ihr zu verfchaffen, 
ohne daß Dttilie felbjt eigentlich wußte, woher die 
Geſchenke Tamen. Die Vermutung mward auf einen 
alten Oheim geworfen, und Ferdinand war doppelt 
vergnügt, indem ihm feine Schöne ihre Zufriedenheit 
über die Gejchenfe und ihren Verdacht auf den Oheim 
zugleich zu erfennen gab. 

Aber um fich und ihr diefes Vergnügen zu machen, 
mußte er noch einigemal den Schreibtifch feines Vaters 
eröffnen, und er that es mit deſto weniger Sorge, al3 
der Vater zu verjchiednen Zeiten Geld hineingelegt 
und herausgenommen hatte, ohne es aufzujchreiben. 

Bald darauf follte Dttilie zu ihren Eltern auf einige 
Monate verreijen. Die jungen Leute betrübten fich äußerit, 
da fie jcheiden follten, und ein Umftand machte ihre Tren— 
nung noch bedeutender. Ottilie erfuhr durch einen Zu— 
fall, daß die Gefchente, die fie erhalten hatte, von Fer: 
dinanden famen; fie jeßte ihn darüber zu Rede, und 
als er es geitand, ſchien fie ſehr verdrießlich zu werden. 
Sie beitand darauf, daß er fie zurücknehmen jollte, und 
diefe Zumutung machte ihm die bitterjten Schmerzen. 
Gr erklärte ihr, daß er ohne fie nicht leben könne noch 
wolle; er bat fie, ihm ihre Neigung zu erhalten, und 
beſchwor fie, ihm ihre Hand nicht zu verfagen, jobald 
er verforgt und häuslich eingerichtet fein würde. Sie 
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liebte ihn, jie war gerührt, jie fagte ihm zu, was er 
mwünjchte, und in diefem glücklichen Augenblicte vers 
fiegelten, fie ihr Verjprechen mit den lebhaftejiten Ume 
armungen und mit taujfend herzlichen Küfjen. 

Nach ihrer Abreife fchien Ferdinand fich ſehr 
allein. Die Gefellfchaften, in welchen er fie zu jehen 
pflegte, reizten ihn nicht mehr, indem fie fehlte. Er 
bejuchte nur noch aus Gewohnheit fowohl Freunde 
als Luftörter, und nur mit Widermwillen griff er noch 
einigemal in die Kaſſe des Baters, um Ausgaben zu 
bejtreiten, zu denen ihn feine Leidenfchaften nötigten. 
Er war oft allein, und die gute Seele jchien die Ober: 
band zu gewinnen. Er erjtaunte über jich jelbjt bei 
ruhigem Nachdenken, wie er jene Sophiitereien über 
Necht und Befig, über Anjprüche an fremdes Gut, 
und wie die ARubrifen alle heißen mochten, bei fich 
auf eine fo falte und fchiefe Weife habe durchführen 
und dadurch eine unerlaubte Handlung bejchönigen 
fönnen. Es ward ihm nach und nach Deutlich, Daß 
nur Treue und Glauben die Menſchen ſchätzenswert 
mache, daß der Gute eigentlich leben müſſe, um alle 
Gejege zu bejchämen, indem ein andrer fie entweder 
umgehen oder zu feinem Vorteil gebrauchen mag. 

Inzwiſchen ehe diefe wahren und guten Begriffe 
bei ihm ganz Kar wurden und zu herrjchenden Ent- 
fhlüffen führten, unterlag er Doch noch einigemal der 
Verſuchung, aus der verbotnen Quelle in dringenden 
Fällen zu jchöpfen. Niemals that er es aber ohne 
Widerwillen und nur wie von einem böſen Geijte an 
den Haaren hingezogen. 

Endlich ermannte er fich und faßte den Entfchluß, 
vor allen Dingen die Handlung fich unmöglich zu machen 
und feinen Vater von dem Zujtande des Schlofjes zu 
unterrichten. Er fing es Hug an und trug den Kaſten 
mit den nunmehr geordneten Briefen in Gegenwart 
feines Vaters durch das Zimmer, beging mit Vorſatz 
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die Ungejchiclichkeit, mit dem Kajten wider den Schreib: 
tisch zu jtoßen, und wie erjtaunte der Vater, als er 
den Deckel auffahren ſah. Sie unterfuchten beide das 
Schloß und fanden, daß die Schließhafen durch Die 
Zeit abgenüßt und die Bänder wandelbar waren. So: 
gleich) ward alle repariert, und Ferdinand hatte jeit 
langer Zeit feinen vergnügtern Augenblid, als da er 
das Geld in jo guter Verwahrung jah. 

Aber dies war ihm nicht genug. Er nahni ſich 
jogleich vor, die Summe, die er jeinem Vater ents 
wendet hatte und die er noch wohl wußte, wieder zu 
jammeln und jie ihm auf eine oder die andre Wetje 
zuzuftellen. Er fing nun an, auf3 genauejte zu leben 
und von feinem Tafchengelde, was nur möglich war, 
zu fparen. Freilich) war daS nur wenig, was er bier 
zurüchalten fonnte, gegen das, was er ſonſt verfchwendet 
hatte; indejjen jchien die Summe fchon groß, da jie 
ein Anfang war, jein Unrecht wieder gut zu machen. 
Und gewiß ijt ein ungeheurer Unterfchied zwijchen dem 
legten Thaler, den man borgt, und zwijchen dem erjten, 
den man abbezahlt. 

Nicht lange war er auf dieſem guten Wege, al3 
der Bater jich entjchloß, ihn in Handelsgejchäften zu 
verſchicken. Er follte fich mit einer entfernten Fabrik— 
anjtalt befannt machen. Man hatte die Abficht, in 
einer Gegend, wo die erſten Bedürfniſſe und die Hand» 
arbeit jehr wohlfeil waren, jelbjt ein Comptoir zu er- 
richten, einen Kompagnon dorthin zu jegen, den Vorteil, 
den man gegenwärtig andern gönnen mußte, jelbjt zu 
gewinnen und Durch Geld und Kredit die Anjtalt ins 
große zu treiben. Ferdinand follte die Sache in der 
Nähe unterfuchen und davon einen umjtändlichen Be- 
richt abitatten. Der Vater hatte ihm ein Reifegeld 
ausgejeßt und ihm vorgejchrieben, damit auszulommen; 
es war reichlich, und er hatte jich nicht darüber zu 
beklagen. 
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Auch auf feiner Reije lebte Ferdinand ſehr ſparſam, 
rechnete und überrechnete und fand, daß er den dritten 
Teil jeines Reifegeldes exſparen könnte, wenn er auf 
jede Weife fich einzufchränfen fortführe. Er hoffte nun 
auch auf Gelegenheit, zu dem übrigen nach und nac) 
zu gelangen, und er fand fie. Denn die Gelegenheit 
it eine gleichgiltige Göttin, fie begünjtigt das Gute 
wie das Böſe. 

Sn der Gegend, die er bejuchen follte, fand er 
alles weit vorteilhafter, al3 man geglaubt hatte. Jeder— 
mann ging in dem alten Schlendrian hHandwerfsmäßig 
fort. Von neu entdecten Vorteilen hatte man feine 
Kenntnis oder man hatte feinen Gebrauch davon ge— 
macht. Man wendete nur mäßige Summen Geldes 
auf und war mit einem mäßigen Profit zufrieden, und 
er jah bald ein, daß man mit einem gewiſſen Kapital, 
mit Vorſchüſſen, Einkauf des eriten Materiald im 
großen, mit Anlegung von Mafchinen durch die Hilfe 
tüchtiger Werfmeijter eine große und jolide Einrichtung 
würde machen fönnen. | 

Er fühlte fi) durch die Idee dieſer möglichen 
Thätigfeit jehr erhoben. Die herrliche Gegend, in der 
ihm jeden Augenblick feine geliebte Dttilie vorjchwebte, 
lieg ihn wünſchen, daß fein Vater ihn an diejen Pla 
jegen, ihm das neue Etablifjement anvertrauen und jo 
auf eine reichliche und unerwartete Weiſe ausjtatten 
möchte. 


Er fah alles mit größerer Aufmerkfjamfeit, meil 
er alles jchon als das Seinige anjah. Er Hatte zum 
erjtenmal Gelegenheit, feine Kenntnijje, jeine Geiſtes— 
fräfte, jein Urteil anzumenden. Die Gegend jowohl 
al3 die Gegenjtände interejjierten ihn aufs höchjte, fie 
waren Labſal und Heilung für jein verwundetes Herz; 
denn nicht ohne Schmerzen fonnte er fich des väter: 
lichen Haufes erinnern, in welchem er wie in einer 
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Art von Rahnfinn eine Handlung begehen fonnte, die 
ihm nun das größte Verbrechen zu fein fchien. 

Ein Freund feines Haufes, ein wackrer aber kränk— 
licher Mann, der jelbit den Gedanken eines folchen 
Etabliffement3 zuerit in Briefen gegeben hatte, war 
ihm jtet3 zur Seite, zeigte ihm alles, machte ihn mit 
jeinen Ideen befannt und freute jich, wenn ihm der 
junge Menjch entgegen, ja zuvorfam. Dieſer Mann 
führte ein jehr einfaches Leben, teils aus Neigung 
teil3 weil feine Gejundheit es jo forderte. Er hatte 
feine Kinder, eine Nichte pflegte ihn, der er fein 2er: 
mögen zugedacht hatte, der er einen wadern und 
thätigen Mann mwünjchte, um mit Unterjtügung eines 
fremden Kapital3 und frijcher Kräfte dasjenige aus: 
geführt zu jehen, wovon er zwar einen Begriff hatte, 
wovon ihn aber feine phyjifchen und öfonomifchen 
Umſtände zurüchielten. 

Kaum hatte er Ferdinanden gefehen, als ihm diejer 
jein Mann zu fein jchien, und jeine Hoffnung wuchs, 
al3 er jo viel Neigung des jungen Menfchen zum Ge: 
Ihäft und zu der Gegend bemerkte. Er ließ jeiner 
Nichte feine Gedanken merken, und dieje fchien nicht 
abgeneigt. Sie war ein junges, wohlgebildetes, ges 
jundes und auf jede Weife gut geartetes Mädchen. 
Die Sorgfalt für ihres Oheims Haushaltung erhielt 
ſie immer raſch und thätig, und die Sorge für jeine 
Gejundheit immer weich und gefällig, Man Tonnte 
ich zur Gattin feine volllommnere Perſon münjchen. 

Ferdinand, der nur die Liebensmwürdigfeit und die 
Liebe Dttiliend vor Augen hatte, jah über das gute 
Landmädchen hinweg oder wünjchte, wenn Dttilie einjt 
als feine Gattin in diefen Gegenden wohnen würde, 
ihr eine folche Haushälterin und Bejchließerin beigeben 
zu fünnen. Gr erwiederte die Freundlichkeit und Ge— 
fälligfeit des Mädchens auf eine jehr ungezwungne 
Weife; er lernte fie näher kennen und fie jchäßen, er 
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begegnete ihr bald mit mehrerer Achtung, und ſowohl 
fie als ihr Oheim legten fein Betragen nach ihren 
Wünſchen aus. 

Ferdinand hatte jich nunmehr genau umgefehen 
und von allem unterrichtet. Er hatte mit Hilfe des 
Oheims einen Plan gemacht und nach feiner gewöhn— 
lichen Leichtigkeit nicht verborgen, daß er darauf vechne, 
jelbjt den Plan auszuführen. Zugleich hatte er der 
Nichte viele Artigfeiten gejagt und jede Haushaltung 
glücklich gepriejen, die einer jo jorgfältigen Wirtin 
überlafjen werden fönnte. Sie und ihr Onfel glaubten 
daher, daß er wirklich Abfichten habe und waren in 
allen um deſto gefälliger gegen ihn. 

Nicht ohne Zufriedenheit hatte Ferdinand bei feinen 
Unterfuchungen gefunden, daß er nicht allein auf die 
Zufunft vieles von diefem Plate zu hoffen habe, ſon— 
dern Daß er auch gleich jet einen vorteilhaften Handel 
ichließen, jeinem Vater die entwendete Summe wieder 
eritatten und fich alſo von dieſer drückenden Lajt auf 
einmal befreien fünne Gr eröffnete feinem Freunde 
die Abjicht jeiner Spekulation, der eine außerordent- 
liche Freude darüber Hatte und ihm alle mögliche 
Beihilfe leijtete, ja er mwollte jeinem jungen Freunde 
alles auf Kredit verjchaffen, das dieſer jedoch nicht 
annahm jondern einen Teil davon ſogleich von dem 
Überjchuffe des Neifegeldes bezahlte und den andern 
in gehöriger Frijt abzutragen verjprach. 

Mit welcher Freude er die Waren paden und 
laden ließ, war nicht auszusprechen; mit welcher Zu: 
friedenheit er feinen Rückweg antrat, läßt fich denken; 
denn die höchite Empfindung, die der Menjch haben 
fann, ijt die, wenn er jich von einem Hauptfehler, ja 
von einem Verbrechen durch eigne Kraft erhebt und 
losmacht. Der gute Menjch, der ohne auffallende 
Abweichung vom rechten Pfade vor fich hinwandelt, 
gleicht einem ruhigen, lobenswürdigen Bürger, da hin 
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gegen jener als ein Held und Überwinder Bewundrung 
und Preis verdient, und in diefem Sinne jcheint das 
paradore Wort gejagt zu jein, daß die Gottheit ſelbſt 
an einem zurückehrenden Sünder mehr Freude habe 
als an neunundneunzig Gerechten. 

Aber leider Fonnte Ferdinand durch feine guten 
Entſchlüſſe, durch feine Befferung und Wiedererjtattung 
die traurigen Folgen der That nicht aufheben, die ihn 
erwarteten, und die jein jchon wieder beruhigtes Gemüt 
aufs neue jchmerzlich kränken follten. Während feiner 
Abmwejenheit hatte jich daS Gewitter zufammengezogen, 
das gerade bei feinem Eintritte in das väterliche Haus 
losbrechen jollte. 

Ferdinands Bater war, wie wir wiljen, was feine 
Privatfafje betraf, nicht der ordentlichjte, die Hand- 
lungsſachen hingegen wurden von einem geſchickten und 
genauen Aſſoeié jehr richtig beforgt. Der Alte hatte 
das Geld, das ihm der Sohn entwendete, nicht eben 
gemerkt, außer daß unglüclicherweife darunter ein 
Paket einer in diejen Gegenden ungewöhnlichen Münz- 
jorte gewejen war, die er einem Fremden im Spiel 
abgemwonnen hatte. Dieje vermißte er, und der Um- 
ſtand jchien ihm bedenklich. Allein, was ihn äußerſt 
beunrubigte, war, daß ihm einige Rollen, jede mit 
hundert Dukaten, fehlten, die er vor einiger Zeit ver: 
borgt, aber gewiß wieder erhalten hatte. Gr wußte, 
daß der Schreibtifeh font durch einen Stoß aufge: 
gangen war, er ſah als gewiß an, Daß er beraubt jei, 
und geriet Darüber in die äußerſte Heftigfeit. Sein 
Argwohn jchweifte auf allen Geiten herum. Unter 
den fürchterlichiten Drohungen und Verwünfchungen 
erzählte er den Borfall feiner Frau; er wollte da3 
Haus um und umkehren, alle Bediente, Mägde und 
Kinder verhören lafjen, niemand blieb von feinem Arg- 
wohn frei. Die gute Frau that ihr möglichjtes, ihren 
Gatten zu beruhigen; jie jtellte ihm vor, in welche 
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Berlegenheit und Diskredit diefe Gefchichte ihn und 
fein Haus bringen fönnte, wenn jie ruchbar wiirde; 
daß niemand an dem Unglüd, das uns betreffe, Anteil 
nehme, al3 nur um uns durch fein Mitleiden zu demü— 
tigen; daß bei einer folchen Gelegenheit weder er noch 
fie verfchont werden würden, daß man noch wunder: 
[ichere Anmerkungen machen fönnte, wenn nichts heraus: 
fäme, daß man vielleicht den Thäter entdeden und, 
ohne ihn auf zeitlebens unglüdlich zu machen, das 
Geld wieder erhalten könne. Durch Ddiefe und andre 
Vorſtellungen bewog fie ihn endlich, ruhig zu bleiben und 
durch Stille Nachforfchung der Sache näher zu fommen. 

Und leider war die Entdedung jchon nahe genug. 
Ottiliens Tante war von dem wechjeljeitigen Ber: 
fprechen der jungen Leute unterrichtet. Sie wußte von 
den Gejchenfen, die ihre Nichte angenommen hatte. 
Das ganze Berhältnis war ihr nicht angenehm, und 
ſie hatte nur gejchwiegen, weil ihre Nichte abwejend 
war. Eine fichre Verbindung mit Ferdinand jchien 
ihr vorteilhaft, ein ungewifjes Abenteuer war ihr un- 
erträglich. Da fie alfo vernahm, daß der junge Menich 
bald zurückkommen follte, da fie auch ihre Nichte täglich 
wieder erwartete, eilte fie, von dem, was gejchehen 
mar, den Eltern Nachricht zu geben und ihre Meinung 
Darüber zu hören, zu fragen, ob eine baldige Berforgung 
für Ferdinand zu hoffen fei und ob man in eine Heirat 
mit ihrer Nichte willige. 

Die Mutter verwunderte ſich nicht wenig, al3 fie 
von dieſen Berhältnifjen hörte. Sie erſchrak, als fie 
vernahm, welche Geſchenke Ferdinand an Dttilien ge- 
geben hatte. Sie verbarg ihr Erjtaunen, bat die Tante, 
ihr einige Zeit zu lajjen, um gelegentlich mit ihrem 
Manne über die Sache zu fprechen, verjicherte, daß 
fie Ottilien für eine vorteilhafte Partie halte, und daß 
es nicht unmöglich fei, ihren Sohn nächſtens auf eine 
ſchickliche Weife auszustatten. 
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ALS die Tante jich entfernt hatte, hielt fie eg nicht 
für rätlich, ihrem Manne die Entdedung zu vertrauen. 
Ihr lag nur daran, das unglüdliche Geheimnis auf: 
zuflären, ob Ferdinand, wie fie fürchtete, Die Gefchenfe 
von dem entwendeten Geld gemacht habe. Sie eilte 
zu dem Kaufmann, der diefe Art Gefchmeide vorzüglich 
verfaufte, feilſchte um ähnliche Dinge und fagte zuleßt, 
er müjje jie nicht überteuern, denn ihrem Sohn, der 
eine jolche Kommifjion gehabt, habe er die Sachen 
wohlfeiler gegeben. Der Handelsmann beteuerte nein! 
zeigte die Preife genau an und jagte dabei, man müfje 
noch) das Agio der Geldjorte Hinzurechnen, in Der 
Ferdinand zum Teil bezahlt habe. Er nannte ihr zu 
ihrer größten Betrübnis die Sorte: e8 war Die, Die 
dem Vater fehlte. 

Sie ging nun, nachdem ſie fich zum Scheine die 
nächiten Preiſe aufjegen laſſen, mit ſehr bedrängtem 
Herzen hinweg. Ferdinands PVerirrung war zu deut: 
lich, die Rechnung der Summe, die dem Vater fehlte, 
war groß, und jie jah nach ihrer jorglichen Gemütsart 
die ſchlimmſte That und die fürchterlichjten. Folgen. 
Sie hatte die Klugheit, die Entdedung vor ihrem 
Manne zu verbergen; fie erwartete die Zurückkunft 
ihres Sohnes mit geteilter Furcht und Verlangen. Sie 
wünſchte fich aufzuklären und fürchtete das Schlimmite 
zu erfahren. 

Endlich fam er mit großer Heiterkeit zurück. Er 
fonnte Zob für feine Gefchäfte erwarten und brachte 
zugleich in feinen Waren heimlich das Löfegeld mit, 
wodurch er fich von dem geheimen Verbrechen zu be- 
freien gedachte. 

Der Bater nahm feine Relation gut, doch nicht 
mit folchem Beifall auf, wie er hoffte, denn der Vor: 
gang mit dem Gelde machte den Mann zerjtreut und 
verdrießlich, umſomehr al3 er einige anfehnliche Poſten 
in diefem Augenblide zu bezahlen hatte. Dieſe Laune 
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des Vaters drückte ihn jehr, noch mehr die Gegenwart 
der Wände, der Mobilien, des Schreibtiiches, Die 
Zeugen jeines Verbrechens gewejen waren. Seine ganze 
Freude war hin, feine Hoffnungen und Anjprüche; er 
fühlte fich alS einen gemeinen, ja als einen jchlechten 
Menfchen. 

Er wollte jich eben nach einem jtillen Bertriebe 
ver Waren, die nun bald ankommen follten, umfehen 
und jich Durch die Thätigfeit aus feinem Elende heraus 
reißen, als die Mutter ihn beifeite nahm und ihm 
mit Liebe und Ernſt jein Vergehen vorhielt und ihm 
auch nicht den mindejten Ausweg zum Leugnen offen 
ließ. Sein weiches Herz war zerrifjen; er warf fich 
unter taujend Thränen zu ihren Füßen, befannte, bat 
um Berzeihung, beteuerte, daß nur die Neigung zu 
Ottilien ihn verleiten fönnen, und daß ich feine andern 
Laſter zu Ddiefem jemals gejellt hätten. Er erzählte 
darauf die Gejchichte feiner Reue, daß er vorjälich 
dem Vater die Möglichkeit, den Schreibtifch zu eröffnen, 
entdect und daß er durch Erjparnis auf der Reife und 
durch eine glücliche Spekulation ſich imftande ſehe, 
alles wieder zu erjeßen. 

Die Mutter, die nicht gleich nachgeben konnte, be- 
Ttand darauf, zu wiljen, wo er mit den großen Summen 
bingefommen fei, denn die Gefchenfe betrügen den ge- 
ringjten Teil. Sie zeigte ihm zu feinem Entjegen eine 
Berechnung dejjen, was dem Vater fehlte; er fonnte 
fich nicht einmal ganz zu dem Silber befennen, und 
hoch und teuer jchwur er, von dem Golde nichts an- 
gerührt zu haben. Hierüber war die Mutter äußerſt 
zornig. Sie verwies ihm, daß er in dem Augenblice, 
da er durch aufrichtige Neue feine Bejjerung und Be- 
fehrung wahrscheinlich machen jollte, feine Tiebevolle 
Mutter noch mit Leugnen, Lügen und Märchen auf: 
zuhalten gedenfe, daß jie gar wohl wijje, wer des 
einen fähig ei, fei auch alles übrigen fähig, Wahr: 
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fcheinlich habe er unter feinen Tliederlichen Kameraden 
Mitjchuldige, mwahrfcheinlich jei der Handel, den er 
geichlofien, mit dem entwendeten Gelde gemacht, und 
fchwerlich würde er davon etwas erwähnt haben, werm 
die Übelthat nicht zufällig wäre entdeckt worden. Sie 
drohte ihm mit dem Zorne des Vater, mit bürger= 
lihen Strafen, mit völliger Verſtoßung; doch nichts 
fränfte ihn mehr, al3 daß fie ihn merfen ließ, eine 
Verbindung zwifchen ihm und Ottilien fei eben zur 
Sprache gefommen. Mit gerührtem Herzen verließ fie 
ihn in dem traurigiten Zuitande. Er fah feinen Fehler 
entdedt, er ſah jich in dem Berdachte, der jein Ver— 
brechen vergrößerte. Wie wollte er feine Eltern über: 
reden, daß er daS Gold nicht angegriffen? Bei der 
heftigen Gemütsart feines Vaters mußte er einen öffent- 
lichen Ausbruch befürchten; er ſah ſich im Gegenjate 
von allem dem, was er jein fonnte. Die Ausficht auf 
ein thätiges Leben, auf eine Verbindung mit Ottilien 
verichwand. Gr ſah fich veritoßen, flüchtig und in 
fremden Weltgegenden allem Ungemach ausgeſetzt. 

Aber ſelbſt alles dieſes, was feine Einbildungs— 
kraft verwirrte, ſeinen Stolz verletzte, ſeine Liebe kränkte, 
war ihm nicht das Schmerzlichſte. Am tiefſten ver— 
wundete ihn der Gedanke, daß ſein redlicher Vorſatz, 
ſein männlicher Entſchluß, ſein befolgter Plan, das 
Geſchehne wieder gut zu machen, ganz verkannt, ganz 
geleugnet, gerade zum Gegenteil ausgelegt werden ſollte. 
Wenn ihn jene Vorſtellungen zu einer dunkeln Ver— 
zweiflung brachten, indem er bekennen mußte, daß er 
ſein Schickſal verdient habe, ſo ward er durch dieſe 
» aufs innigſte gerührt, indem er die traurige Wahrheit 
erfuhr, daß eine Übelthat felbjt gute Bemühungen zu 
Grunde zu richten imjtande ift. Dieſe Rückkehr auf 
fich jelbit, Diefe Betrachtung, daß das edeljte Streben 
vergebens jein jollte, machte ihn weich; er wünjchte 
nicht mehr zu leben. 
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Sn diefen Augenbliden dürjtete feine Seele nach 
einem höhern Beiltand. Er fiel an feinem Stuhle 
nieder, den er mit feinen Thränen benette, und forderte 
Hilfe vom göttlichen Wefen. Sein Gebet war eines 
erhörensmwerten Inhalts: der Menſch, der fich felbit 
vom Yajter wieder erhebt, Habe Anjpruch auf eine 
unmittelbare Hilfe; derjenige, der feine feiner Kräfte 
ungebraucht laſſe, Eönne fich da, wo fie eben ausgehen, 
wo fie nicht hinreichen, auf den Beiltand de3 Vaters 
im Himmel berufen. | 

In diefer Überzeugung, in diefer dringenden Bitte 
verharrte er eine Zeit lang und bemerkte faum, daß 
feine Thüre fich öffnete und jemand hereintrat. Es 
war die Mutter, die mit heiterm Geſichte auf ihn 
zulam, feine Verwirrung ſah und ihn mit tröftlichen 
Worten anredete. Wie glüclich bin ich, fagte fie, daß 
ich Dich wenigstens als feinen Lügner finde, und daß 
ich deine Neue für wahr halten kann. Das Gold hat 
ſich gefunden, der Vater, al3 er e3 von einem Freunde 
wieder erhielt, gab es dem Kaffier aufzuheben, und 
durch die vielen Bejchäftigungen de3 Tages zerjtreut, 
hat er es vergejjen. Mit dem Silber jtimmt deine 
Angabe ziemlich zufammen, die Summe iſt nun viel 
geringer. Sch Eonnte die Freude meines Herzens nicht 
verbergen und verjprach dem Bater die fehlende Summe 
wieder zu verfchaffen, wenn er ſich zu beruhigen und 
weiter nach der Sache nicht zu fragen verjpräche. 

Ferdinand ging fogleich zur größten Freude über. 
Er eilte, fein Handelsgejchäft zu vollbringen, jtellte 
bald der Mutter das Geld zu, erſetzte felbjt das, was 
er nicht genommen hatte, wovon er wußte, Daß es 
bloß durch die Unordnung des Vaters in feinen Aus: 
gaben vermißt wurde Gr war fröhlich und heiter, 
doch hatte dieſer ganze Vorfall eine jehr ernite Wirkung 
bei ihm zurücgelaffen. Er hatte jich überzeugt, daß 
der Menjch Kraft habe, das Gute zu wollen und zu 
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vollbringen; er glaubte nun auch, daß dadurch der 
Menſch das göttliche Wejen für ich interejjieren und 
jich dejjen Beiltand verjprechen fönne, den er eben To 
unmittelbar erfahren hatte. Mit großer Freudigfeit 
entdeckte er nun dem Vater feinen Plan, fich in jenen 
Gegenden niederzulajien. Er jtellte die Anstalt in ihrem 
ganzen Werte und Umfange vor; der Vater war nicht 
abgeneigt, und die Mutter entdeckte heimlich ihrem 
Öatten das Verhältnis Ferdinands zu Dttilien. Diejem 
gefiel eine jo glänzende Schwiegertochter, und die Aus— 
jicht, feinen Sohn ohne Kojten ausjtatten zu können, 
war ihm jehr angenehm. — 

Dieje Gejchichte gefällt mir, ſagte Luife, als der 
Alte geendigt hatte, und ob fie gleich au8 dem gemeinen 
Leben genommen tjt, jo fommt fie mir Doch nicht all» 
täglich vor. Denn wenn wir uns jelbjt fragen und 
andre beobachten, jo finden wir, daß wir jelten durch 
uns jelbjt bewogen werden, diejem oder jenem Wunſche 
zu entjagen; meijt find es die äußern Umjtände, die 
uns dazu nötigen. 

Sch wünfchte, ſagte Karl, daß wir gar nicht nötig 
hätten, uns etwas zu verjagen, jondern daß wir das— 
jenige gar nicht fennten, was wir nicht bejigen jollen. 
Leider ijt in unjern Zuſtänden alles zufammen gedrängt, 
alles ijt bepflanzt, alle Bäume hängen voller Früchte, 
und wir follen nur immer drunter weggehen, und an 
dem Schatten begnügen und auf die fchönjten Genüjje 
Verzicht thun. 

Lafjen Sie ung, jagte Luife zum Alten, nun Ihre 
Gejchichte weiter hören. 


Der Alte. Sie ijt wirklich jchon aus, 

Zuife. Die Entwicdlung haben wir freilich gehört; 
nun möchten wir aber auch gerne das Ende vernehmen. 

Der Alte. Sie unterfcheiden richtig, und da Sie 
fich für das Schickſal meines Freundes interefjieren, 
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fo will ich Ihnen, wie es ihm ergangen, noch Fürzlich 
erzählen. 

Befreit von der drückenden Laſt eines jo häßlichen 
Vergehens, nicht ohne bejcheidne Zufriedenheit mit jich 
jelbjt, dachte er nun an fein Fünftiges Glück und er- 
wartete fehnjuchtsvoll die Rückkunft Ottiliens, um fich 
zu erklären und fein gegebnes Wort im ganzen Um— 
fange zu erfüllen. Sie fam in Gejellfchaft ihrer Eltern; 
er eilte zu ihr, er fand fie fchöner und Heitrer als je 
mals. Mit Ungeduld erwartete er den Augenblid, in 
welchem er fie allein jprechen und ihr jeine Ausfichten 
vorlegen könnte. Die Stunde fam, und mit aller Freude 
und Zärtlichkeit der Liebe erzählte er ihr feine Hoff: 
nungen, die Nähe feines Glücks und den Wunfch, es 
mit ihr zu teilen. Allein wie verwundert war er, ja 
wie bejtürzt, als fie Die ganze Sache jehr leichtfinnig, 
ja man dürfte beinahe jagen höhniſch aufnahm. Sie 
Icherzte nicht ganz fein über die Einjiedelei, die er fich 
ausgejucht habe, über die Figur, die fie beide ſpielen 
würden, wenn fie ſich al3 Schäfer und Schäferin unter 
ein Strohdach flüchteten, und was dergleichen mehr war. 

Betroffen und erbittert fehrte er in fich zurüd; 
ihr Betragen hatte ihn verdrojien, und er ward einen 
Augenblid kalt. Sie war ungerecht gegen ihn gewejen, 
und nun bemerkte er Fehler an ihr, die ihm fonjt ver: 
borgen geblieben waren. Auch brauchte es fein jehr 
helles Auge, um zu ſehen, daß ein jfogenannter Better, 
der mit angefommen war, ihre Aufmerfjamfeit auf 
jich zog und einen großen Teil ihrer Neigung gewonnen 
hatte. 

Bei dem unleidlichen Schmerz, den Ferdinand 
empfand, nahm er fich Doch bald zujammen, und die 
Überwindung, die ihm fchon einmal gelungen war, 
fchien ihm zum zweitenmale möglich. Er ſah Ottilien 
oft und gewann über fich, fie zu beobachten; er that 
jreundlich, ja zärtlich gegen fie, und fie nicht weniger 
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gegen ihn; allein ihre Reize hatten ihre größte Macht 
verloren, und er fühlte bald, daß felten bei ihr etwas 
aus dem Herzen kam, daß fie vielmehr nach Belieben 
zärtlich und kalt, reizend und abjtoßend, angenehm 
und, launifch jein Fonnte. Sein Gemüt machte fich 
nach und nach von ihr los, und er entjchloß fich auch 
noch die legten Faden entzwei zu reißen. 

Diefe Operation war jchmerzhafter, als er fich 
vorgejtellt hatte. Er fand fie eines Tages allein und 
nahm fich ein Herz, fie an ihr gegebnes Wort zu er— 
innern und jene Augenblicde ihr ins Gedächtnis zurücd 
zu rufen, in denen fie beide durch das zartejte Gefühl 
gedrungen eine Abrede auf ihr Fünftiges Leben ge— 
nommen hatten. Sie war freundlich, ja man fann 
fait jagen zärtlich; er ward weicher und wünfchte in 
dieſem Augenblicde, daß alles anders jein möchte, al3 
er jich vorgejtellt hatte. Doch nahm er fich zufammen 
und trug ihr die Gefchichte feines bevorjtehenden 
Etablifjement3 mit Ruhe und Liebe vor. Gie jchien 
jich darüber zu freuen und gewiljermaßen nur zu be= 
dauern, daß Dadurch ihre Verbindung weiter hinaus: 
gejchoben werde. Sie gab zu erkennen, daß fie nicht 
die mindejte Lujt habe, die Stadt zu verlafjen; jie ließ 
ihre Hoffnung ſehen, daß er fich durch einige Jahre 
Arbeit in jenen Gegenden in den Stand jegen könnte, 
auch unter feinen jegigen Mitbürgern eine große Figur 
zu fpielen. Sie ließ ihn nicht undeutlich merken, daß 
fie von ihm erwarte, daß er fünftig noch weiter al3 
jein Vater gehen und ich in allem noch anjehnlicher 
und reichlicher zeigen werde, 

Nur zu fehr fühlte Ferdinand, daß er von einer 
ſolchen Berbindung fein Glücd zu erwarten habe, und 
doch war e3 fchwer, fo vielen Reizen zu entfagen. Ja 
vielleicht wäre er ganz unfchlüfjig von ihr weggegangen, 
hätte ihn nicht der Vetter abgelöjt und in feinem Be- 
tragen allzuviel Vertraulichkeit gegen Dttilien gezeigt. 
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Ferdinand jchrieb ihr darauf einen Brief, worin er 
ihr nochmals verficherte, daß fte ihn glücklich machen 
würde, wenn fie ihm zu feiner neuen Beitimmung folgen 
mwollte; daß er aber für beide nicht rätlich hielte, eine 
entfernte Hoffnung auf fünftige Zeiten zu nähren und 
ſich auf eine ungemijje Zukunft durch ein Verſprechen 
zu binden. 

Noch auf dieſen Brief wünjchte er eine günjtige 
Antwort; allein fie fam nicht, wie ſein Herz, jondern 
wie jie feine Vernunft billigen mußte Ottilie gab 
ihm auf eine jehr zierliche Art fein Wort zurüd, ohne 
fein Herz ganz loszulaſſen, und eben jo jprach da3 
Billet auch von ihren Empfindungen; dem Sinne nad) 
war jie gebunden und ihren Worten nad) frei. 

Was fol ich nun weiter umjtändlich fein? ers 
dinand eilte in jeine friedlichen Gegenden zurücd, jeine 
Einrichtung war bald gemacht; er war ordentlich und 
fleißig und ward es nur umſomehr, al3 das gute natür: 
liche Mädchen, Die wir jchon fennen, ihn als Gattin 
beglücte, und der alte Oheim alles that, jeine häus— 
liche Lage zu fichern und bequem zu machen. 

Sch Habe ihn in fpätern Jahren kennen lernen, 
umgeben von einer zahlreichen wohlgebildeten Familie. 
Er hat mir feine Gejchichte ſelbſt erzählt; und wie es 
Menfchen zu gehen pflegt, denen irgend etwas Be— 
deutendes in früherer Zeit begegnet, jo hatte jich auch 
jene Gefchichte fo tief bei ihm eingedrückt, daß fie einen 
großen Einfluß auf fein Leben hatte, Selbit al Mann 
und Haudvater pflegte er ſich manchmal etwas, das 
ihm Freude würde gemacht haben, zu verjagen, um 
nur nicht aus der Übung einer fo fehönen Tugend zu 
fommen, und feine ganze Erziehung bejtand gemijjer: 
maßen darin, daß jeine Kinder jich gleichjam aus dem 
Stegreife etwas mußten verjagen können. 

Auf eine Weije, die ich im Anfang nicht billigen 
fonnte, unterfagte er zum Beispiel einem Knaben bei 
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Tiſche, von einer beliebten Speise zu ejfen. Zu meiner 
Verwundrung blieb der Knabe heiter, und es war 
als wenn weiter nichts gejchehen wäre. 

Und jo ließen die ältejiten aus eigner Bewegung 
manchmal ein edles Obſt oder font einen Leckerbiſſen 
vor jich vorbei gehen; dagegen erlaubte er ihnen, ich 
möchte wohl jagen alles, und es fehlte nicht an Arten 
und Unarten in feinem Haufe. Er jchien über alles 
gleichgiltig zu fein und ließ ihnen eine fajt unbändige 
Freiheit; nur fiel e8 ihm die Woche einmal ein, daß 
alles auf die Minute gejchehen mußte; alsdann wurden 
des Morgens gleich die Uhren reguliert, ein jeder er— 
hielt feine Drdre für den Tag, Gejchäfte und Ber: 
gnügungen wurden gehäuft, und niemand durfte eine 
Sekunde fehlen. Sch könnte Sie jtundenlang von feinen 
Geiprächen und Anmerkungen über die jonderbare Art 
der Erziehung unterhalten. Er jcherzte mit mir als 
einem fatholifchen Geijtlichen über meine Gelübde und 
behauptete, daß eigentlich jeder Menſch ſowohl jich 
jelbjt Enthaltſamkeit als andern Gehorjam geloben 
follte; nicht um fie immer, ſondern um fie zur rechten 
Zeit auszuüben. 

Die Baronefje machte eben einige Anmerkungen 
und gejtand, daß dieſer Freund im ganzen wohl recht 
gehabt habe, denn jo fomme auch in einem Reiche 
alles auf die erefutive Gewalt an; die gejegebende 
möge fo vernünftig fein, als fie wolle, es helfe 
dem Staate nicht3, wenn die ausführende nicht 
mächtig ſei. 

Luiſe fprang ans Fenjter, denn fie hörte Friedrichen 
zum Hofe herein reiten. Sie ging ihm entgegen und 
führte ihn ins Zimmer. Er fchien heiter, ob er gleich 
von Scenen de Jammers und der Verwüſtung fam, 
und anftatt fich in eine genaue Erzählung des Brandes 
einzulafjen, der das Haus ihrer Tante betroffen, ver: 
jicherte er, Daß es ausgemacht fei, daß der Schreibtijch 
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zu eben der Stunde dort verbrannt jei, da der ihrige 
bier jo heftige Sprünge befommen hatte. 

In eben dem Augenblicde, jagte er, al3 der Brand 
fih jchon dem Zimmer näherte, rettete der Verwalter 
noch eine Uhr, die auf eben diefem Schreibtifche jtand. 
Sm Hinaustragen mochte jich etwas am Werke verrücden 
und fie blieb auf halb zwölfe ftehen. Wir haben alfo 
wenigitens, was die Zeit betrifft, eine völlige Über: 
einjtimmung. Die Baronefje lächelte, der Hofmeijter 
behauptete, daß wenn zwei Dinge zufammenträfen, 
man deswegen noch nicht auf ihren Zufammenhang 
jchließen könne. Luiſen gefiel e8 dagegen, dieſe beiden 
Borfälle zu verknüpfen, bejonder3 da fie von dem 
Mohlbefinden ihres Bräutigam Nachricht erhalten 
hatte, und man ließ der Einbildungsfraft abermals 
vollflommen freien Lauf. 

Wiſſen Sie nicht, jagte Karl zum Alten, uns ir- 
gend ein Märchen zu erzählen? Pie Einbildungskraft 
ijt ein jchönes Vermögen, nur mag ich nicht gern, 
wenn fie das, was wirklich gejchehen ijt, verarbeiten 
will; die Iuftigen Gejtalten, die fie erfchafft, find uns 
als Weſen einer eignen Gattung jehr willlommen; 
verbunden mit der Wahrheit bringt fie meijt nur Un: 
geheuer hervor und jcheint mir alddann gewöhnlich 
mit dem Verſtand und der Vernunft im Widerjpruche 
zu ftehen. Sie muß fich, deucht mich, an feinen Gegen: 
ſtand hängen, fie muß uns feinen Gegenstand aufdringen 
wollen, fie fol, wenn fie Kunſtwerke hervorbringt, nur 
wie eine Mufif auf uns jelbjt fpielen, uns in uns 
felbjft bewegen und zwar jo, daß wir vergejjen, Daß 
etwas außer ung jei, daS dieje Bewegung hervorbringt. 

Fahren Sie nicht fort, jagte der Alte, Ihre Ans 
forderungen an ein Produkt der Einbildungsfraft um: 
ftändlicher auszuführen. Auch das gehört zum Genuß 
an jolchen Werfen, daß wir ohne Forderungen ge: 
nießen, denn fie jelbit kann nicht fordern, fie muß er— 

Goethes Werke. VI BD. 37 
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warten, was ihr gejchentt wird. Sie macht feine 
Plane, nimmt fich feinen Weg vor, jondern fie wird 
von ihren eignen Flügeln getragen und geführt, und 
indem fie fich hin und her ſchwingt, bezeichnet fie Die 
mwunderlichjiten Bahnen, die fich in ihrer Richtung jtet3 
verändern und wenden. Lajjen Sie auf meinem ge- 
wöhnlichen Spaziergange erjt die jonderbaren Bilder 
wieder in meiner Seele lebendig werden, die mich in 
frühern Jahren oft unterhielten. Dieſen Abend ver- 
fpreche ich Shnen ein Märchen, durch das Sie an 
nicht3 und an alles erinnert werden follen. 

Man entließ den Alten gern, umjomehr, da 
jedes von Friedrichen Neuigkeiten und Nachrichten von 
dem, was indeſſen gejchehen war, einzuziehen hoffte. 


sr 


Das Märchen 


#' dem großen Fluffe, der eben von einem jtarfen 
Regen gefchwollen und übergetreten war, lag in 
feiner Heinen Hütte müde von der Anjtrengung des 
Tages der alte Fährmann und jchlief. Mitten in der 
Nacht mwecten ihn einige laute Stimmen; er hörte, 
daß Reiſende übergeſetzt jein wollten. 

Als er vor die Thür hinaus trat, jah er zwei 
große Srrlichter über dem angebundnnen Kahne ſchweben, 
die ihm verficherten, daß fie große Eile hätten und 
fhon an jenem Ufer zu fein mwünfchten. Der Alte 
ſäumte nicht, jtieß ab und fuhr mit feiner gewöhnlichen 
Gejchielichkeit quer über den Strom, indes die Fremden 
in einer unbefannten, jehr behenden Sprache gegen 
einander zifchten und mitunter in ein lautes Gelächter 
ausbrachen, indem fie bald auf den Rändern und 
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Bänfen bald auf dem Boden des Kahn? hin und 
wieder hüpften. 

Der Kahn ſchwankt! rief der Alte, und wenn ihr 
jo unruhig jeid, kann er umfchlagen; fest euch, ihr 
Lichter! 

Sie brachen über diefe Zumutung in ein großes 
Gelächter aus, verjpotteten den Alten und waren noc) 
unrubiger al3 vorher. Er trug ihre Unarten mit Ge- 
duld und jtieß bald am jenfeitigen Ufer an. 

Hier ijt für eure Mühe! riefen die Reifenden, und 
e3 fielen, indem fie fich jchüttelten, viele glänzende 
Goldjtüde in den feuchten Kahn. — Ums Himmels 
willen, was macht ihr! rief der Alte, ihr bringt mich 
ins größte Unglül! Wäre ein Goldjtüd ins Waſſer 
gefallen, jo würde der Strom, der dies Metall nicht 
leiden Tann, fich in entjegliche Wellen erhoben, das 
Schiff und mich verfchlungen haben, und wer weiß, 
wie e8 euch gegangen fein würde; nehmt euer Geld 
wieder zu euch! 

Wir können nichts wieder zu und nehmen, was 
wir abgejchüttelt haben, verjeßten jene. 

So macht ihr mir noch die Mühe, fagte der Alte, 
indem er fich bückte und die Goldjtüde in feine Mütze 
la3, daß ich fie zufammen juchen, and Land tragen 
und vergraben muß. 

Die Srrlichter waren aus dem Kahne gejprungen, 
und der Alte rief: Wo bleibt nun mein Lohn? 

Mer fein Gold nimmt, mag umfonft arbeiten! 
riefen die Srrlichter. — Ihr müßt mwifjen, daß man 
mich nur mit Früchten der Erde bezahlen kann. — 
Mit Früchten der Erde? Wir verjchmähen fie und 
haben fie nie genofjen. — Und doch fann ich euch nicht 
(03 laſſen, bis ihr mir verfprecht, daß ihr mir Drei 
Kohlhäupter, drei Artifchoden und drei große Zwiebeln 
liefert. 

Die Srrlichter wollten fcherzend davon fchlüpfen; 
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allein fie fühlten fich auf eine unbegreifliche Weije an 
den Boden gefejjelt; e8 war die unangenehmite Em: 
pfindung, die jie jemals gehabt hatten. Sie verjprachen 
feine Forderung nächjtens zu befriedigen; er entließ jie 
und ftieß ab. Er war fchon weit hinweg, als jie ihm 
nachriefen: Alter! hört, Alter! wir haben das Wichtigite 
vergejien! Er war fort und hörte fie nicht. Er hatte 
ſich an derfelben Seite den Fluß hinab treiben lajjen, 
wo er in einer gebirgigen Gegend, die das Waſſer 
niemal3 erreichen fonnte, das gefährliche Gold ver- 
fcharren wollte. Dort fand er zwiſchen hohen Fellen 
eine ungeheure Kluft, fchüttete es hinein und fuhr nach 
feiner Hütte zurüd. 

In diefer Kluft befand fich Die fchöne grüne 
Schlange, die durch die herabflingende Münze aus 
ihrem Schlafe gewedt wurde. Sie erſah kaum Die 
leuchtenden Scheiben, al3 fie jolche auf der Stelle mit 
großer Begierde verjchlang und alle Stüde, die ich 
in dem Gebüſch und zwijchen den Felsrigen zeritreut 
hatten, jorgfältig aufjuchte. 

Kaum waren jtie verjchlungen, jo fühlte fie mit 
der angenehmijten Empfindung da3 Gold in ihren Eins 
geweiden jchmelzen und fich durch ihren ganzen Körper 
ausbreiten, und zur größten Freude bemerfte fie, daß 
jie durchfichtig und leuchtend geworden war. Lange 
hatte man ihr ſchon verjichert, daß dieſe Erjcheinung 
möglich fei; weil jie aber zweifelhaft war, ob dieſes 
Licht lange dauern könne, jo trieb fie die Neugierde 
und der Wunfch, fich für die Zukunft ficher zu ftellen, 
aus dem Feljen heraus, um zu unterfuchen, wer das 
jchöne Gold herein gejtreut haben könnte. Sie fand 
niemanden. Deſto angenehmer war e3 ihr, fich jelbit, 
da fie zwifchen Kräutern und Gefträuchen hinkroch, 
und ihr anmutiges Licht, das fie durch das friſche 
Grün verbreitete, zu bewundern. Alle Blätter jchienen 
von Smaragd, alle Blumen auf das herrlichite verflärt. 
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Vergeben Ddurchitrich fie die einfame Wildnis, dejto 
mehr aber wuchs ihre Hoffnung, al3 fie auf die Fläche 
fam und von weiten einen Ölanz, der dem ihrigen 
ähnlich war, erblicdte. Find ich doch endlic) meines— 
gleichen! rief jie aus und eilte nach der Gegend zu. 
Sie achtete nicht die Befchwerlichkeit durch Sumpf und 
Rohr zu Friechen; denn ob jie gleich auf trocknen Berg— 
wiejen, in hohen Felsrigen am liebjten [ebte, gewürz- 
bafte Kräuter gerne genoß und mit zartem Tau und 
frifchem Quellwaſſer ihren Durjt gewöhnlich jtillte, fo 
hätte fie doch des lieben Goldes willen und in Hoffnung 
de3 herrlichen Lichtes alles unternommen, was man 
ihr auferlegte. 

Sehr ermüdet gelangte fie endlich zu einem feuchten 
Ried, wo unfre beiden Srrlichter hin und wieder 
ipielten. Sie ſchoß auf fie los, begrüßte fie und freute 
jih, jo angenehme Herren von ihrer Verwandtjchaft 
zu finden. Die Lichter jtrichen an ihr her, hüpften 
über fie weg und lachten nach ihrer Weife. Frau 
Muhme, jagten jie, wenn Sie ſchon von der horizon- 
talen Linie find, fo hat das doch nicht3 zu bedeuten; 
freilich find wir nur von feiten des Schein verwandt, 
denn jehen Sie nur — hier machten beide Flammen, 
indem fie ihre ganze Breite aufopferten, fich jo lang 
und ſpitz al3 möglich —, wie fchön und Herren von 
der vertikalen Linie dieſe jchlanfe Länge Fleidet; nehmen 
Sies uns nicht übel, meine Freundin, welche Familie 
fann ſich des rühmen? So lang e3 Irrlichter giebt, 
hat noch keins weder geſeſſen noch gelegen. 

Die Schlange fühlte fich in der Gegenwart Ddiefer 
Derwandten jehr unbehaglich, denn fie mochte den 
Kopf jo hoch heben, al3 fie wollte, fo fühlte fie doch, 
daß fie ihn wieder zur Erde biegen mußte, um von 
der Stelle zu fommen, und hatte fie fich vorher im 
dunfeln Hain außerordentlich wohl gefallen, fo fchien 
ihr Glanz in Gegenwart diefer Vettern fich jeden 
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Augenblick zu vermindern, ja fie fürchtete, daß er 
endlich gar verlöfchen werde. 

In dieſer Verlegenheit fragte fie eilig, ob Die 
Herren ihr nicht etwa Nachricht geben fönnten, wo 
das glänzende Gold herfomme, daS vor kurzem in 
die Felskluft gefallen jei; fie vermute, es jei ein Gold: 
regen, der unmittelbar vom Himmel träufle. Die Irr— 
lichter Tachten und jchüttelten fich, und es ſprangen 
eine große Menge Goldjtüde um fie herum. Die 
Schlange fuhr ſchnell darnad), fie zu verjchlingen. Laßt 
es euch ſchmecken, Frau Muhme, jagten die artigen 
Herren, wir fönnen noch mit mehr aufwarten. Sie 
fchüttelten fich noch einigemale mit großer Behendig- 
feit, jodaß die Schlange kaum die koſtbare Speife 
fchnell genug hinunter bringen konnte. Sichtlich fing 
ihr Schein an zu wachjen, und fie leuchtete wirklich 
auf herrlichite, indes die Srrlichter ziemlich mager 
und Klein geworden waren, ohne jedoch von ihrer guten 
Laune da3 mindelte zu verlieren. | 

ch bin euch auf ewig verbunden, fagte die Schlange, 
nachdem fie von ihrer Mahlzeit wieder zu Atem ge- 
fommen war, fordert von mir, was ihr wollt; was 
in meinen Kräften ijt, will ich euch leiſten. 

Recht Schön! riefen die Srrlichter, fage, wo wohnt 
die ſchöne Lilie? Führ uns jo ſchnell als möglich zum 
Palaſte und Garten der ſchönen Lilie, wir fterben vor 
Ungeduld, uns ihr zu Füßen zu werfen. 

Diefen Dienjt, verſetzte die Schlange mit einem 
tiefen Seufzer, Tann ich euch fogleich nicht leiten. Die 
fchöne Lilie wohnt leider jenfeit de3 Waſſers. — Jen— 
jeit des Waffers! Und wir laffen uns in diefer ftür- 
mifchen Nacht überfegen! wie graufam iſt der Fluß, 
der und nun jcheidet! follte e8 nicht möglich fein, den 
Alten wieder zu errufen? 

Sie würden fich vergeben3 bemühen, verjegte die 
Schlange, denn wenn Sie ihn auch jelbjt an dem dies: 
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feitigen Ufer anträfen, jo würde er Sie nicht ein— 
nehmen; er darf jedermann herüber, niemand hinüber 
bringen. — Da haben wir uns fchön gebettet! Giebt 
es denn fein ander Mittel, über das Wajfer zu fommen? 
— Noch einige, nur nicht in diefem Augenblick. Sch 
felbjt Tann die Herren überjegen, aber erjt in der 
Mittagsijtunde. — Das ijt eine Zeit, in der wir nicht 
gerne reifen. — So können Sie abend auf dem 
Schatten des Riejen hinüber fahren. — Wie geht das 
zu? — Der große Rieſe, der nicht weit von hier 
wohnt, vermag mit feinem Körper nichts; feine Hände 
heben feinen Strohhalm, feine Schultern würden fein 
Reisbündel tragen; aber fein Schatten vermag viel, ja 
alles. Deswegen ijt er beim Aufgang und Untergang 
der Sonne am mächtigiten, und jo darf man fich abends 
nur auf den Nacken ſeines Schattens fegen, der Riefe 
geht alsdann fachte gegen das Ufer zu, und der Schatten 
bringt den Wandrer über das Waſſer hinüber. Wollen 
Sie aber um Mittagszeit fich an jener Waldede ein: 
finden, wo das Gebüjch dicht an Ufer ftößt, jo kann 
ich Sie überſetzen und der jchönen Lilie vorjtellen; 
fcheuen Sie hingegen die Mittagshige, jo dürfen Sie 
nur gegen Abend in jener Felfenbucht den Rieſen auf: 
fuchen, der fich gewiß recht gefällig zeigen wird. 

Mit einer leichten Verbeugung entfernten fich die 
jungen Herren, und die Schlange war zufrieden, von 
ihnen loszukommen, teils um fich in ihrem eignen Lichte 
zu erfreuen, teil3 eine Neugierde zu befriedigen, von 
der fie ſchon lange auf eine jonderbare Weiſe gequält 
ward. 

Sn den Felsklüften, in denen fie oft hin und wieder 
froch, hatte fie an einem Orte eine ſeltſame Entdedung 
gemacht. Denn ob fie gleich durch diefe Abgründe 
ohne ein Licht zu Friechen genötigt war, jo konnte fie 
doch durchs Gefühl die Gegenjtände recht wohl unter: 
fcheiden. Nur unregelmäßige Naturprodukte war fie 
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gewohnt überall zu finden; bald jchlang fie fich zwiſchen 
den Zaden großer Kryitalle hindurch, bald fühlte fie 
die Hafen und Haare des gediegnen Silber3 und 
brachte ein und den andern Edeljtein mit fi ans 
Licht Hervor. Doch hatte jie zu ihrer großen Verwund— 
rung in einem ringsum verfchlojjenen Felfen Gegen 
jtände gefühlt, welche die bildende Hand des Menſchen 
verrieten. Glatte Wände, an denen jie nicht aufiteigen 
fonnte, jcharfe, regelmäßige . Kanten, wohlgebildete 
Säulen, und wa3 ihr am fonderbariten vorkam, menfch- 
liche Figuren, um die jie ſich mehrmals gejchlungen 
hatte, und die fie für Erz oder äußerjt polierten Mar: 
mor halten mußte. Alle diefe Erfahrungen wünfchte 
fie noch zulet durch den Sinn des Auges zufammen- 
zufafjen und das, was fie nur mutmaßte, zu bejtätigen. 
Sie glaubte fi) nun fähig, durch ihr eigned Licht 
diefes wunderbare unterirdijche Gewölbe zu erleuchten, 
und hoffte auf einmal mit diefen jonderbaren Gegen- 
jtänden völlig befannt zu werden. Sie eilte und fand 
auf dem gewohnten Wege bald die Rite, durch die fie 
in das Heiligtum zu fchleichen pflegte. 

AS fie jih am Orte befand, ſah fie fich mit Neu— 
gier um, und obgleich ihr Schein alle Gegenjtände der 
Rotunde nicht erleuchten fonnte, jo wurden ihr Doch 
die nächiten deutlich genug, Mit Erjtaunen und Ehr: 
furht ſah fie in eine glänzende Nifche hinauf, in 
welcher das Bildnis eines ehrwürdigen Königs in 
lauterm Golde aufgeitellt war. Dem Maß nach war 
die Bildjfäule über Menfchengröße, der Gejtalt nad) 
aber das Bildnis eher eines kleinen al3 eines großen 
Mannes. Sein mwohlgebildeter Körper war mit einen 
einfachen Mantel umgeben, und ein Eichenfranz hielt 
jeine Haare zufammen. 

Kaum hatte die Schlange diejes ehrmürdige Bildnis 
angeblickt, al3 der König zu reden anfing und fragte: 
Wo kommſt du her? — Aus den Klüften, verjegte die 
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Schlange, in denen das Gold wohnt. — Was ijt herr- 
licher al3 Gold? fragte der König. — Das Licht, ant- 
mortete die Schlange. — Was ijt erquidlicher als 
Licht? fragte jener. — Das Geſpräch, antwortete dieje. 

Sie hatte unter diefen Reden beifeite gefchielt 
und in der nächiten Nifche ein andre3 herrliches Bild 
gejehen. In derfelben jaß ein filberner König von 
langer und eher jchmächtiger Geftalt; fein Körper war 
mit einem verzierten Gewande überdecdt, Krone, Gürtel 
und Scepter mit Edeljteinen geſchmückt; er hatte die 
Heiterfeit des Stolzes in feinem Angefichte und fchien 
eben reden zu wollen, als an der marmornen Wand 
eine Ader, die dunkelfarbig Hindurchlief, auf einmal 
hell ward und ein angenehmes Licht durch den ganzen 
Tempel verbreitete. Bei dieſem Lichte fah die Schlange 
den dritten König, der von Erz in mächtiger Geftalt 
daſaß, fich auf feine Keule lehnte, mit einem Lorbeer: 
franze geſchmückt war und eher einem Feljen als einem 
Menjchen glich. Sie wollte ſich nach dem vierten um— 
jehen, der in der größten Entfernung von ihr ſtand, 
aber die Mauer öffnete fich, indem die erleuchtete Ader 
wie ein Blitz zuckte und verſchwand. 

Ein Mann von mittlerer Größe, der heraustrat, 
zog die Aufmerkfamfeit der Schlange auf fih. Er war 
al3 ein Bauer gefleidet und trug eine Feine Lampe in 
der Hand, in deren jtille Flamme man gerne hinein 
jah, und die auf eine wunderbare Weife, ohne auch 
nur einen Schatten zu werfen, den ganzen Dom er: 
bellte. 

Warum kommſt du, da wir Licht haben? fragte 
der goldne König. — Ihr wißt, daß ich das Dunfle 
nicht erleuchten darf. — Endigt jich mein Reich? fragte 
der jilberne König. — Spät oder nie, verjeßte der Alte. 

Mit einer jtarfen Stimme fing der eherne König 
an zu fragen: Wann werde ich aufitehn? — Bald, 
verjegte der Alte. — Mit wen foll ich mich verbinden? 
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fragte der König. — Mit deinen ältern Brüdern, fagte 
der Alte. — Was wird aus dem jüngjten werden? 
fragte der König. — Er wird fich ſetzen, ſagte der Alte, 

Sch bin nicht müde, rief der vierte König mit 
einer rauhen, jtotternden Stimme. 

Die Schlange war, indejjen jene redeten, in dem 
Tempel leiſe herumgefchlichen, hatte alle3 betrachtet 
und befah nunmehr den vierten König in der Nähe. 
Er jtand an eine Säule gelehnt, und feine anfehnliche 
Geſtalt war eher ſchwerfällig als jchön. Allein das 
Metall, woraus er gegojjen war, Tonnte man nicht leicht 
unterfcheiden. Genau betrachtet war e8 eine Mifchung 
der drei Metalle, aus denen feine Brüder gebildet 
waren. Aber beim Guſſe jchienen diefe Materien nicht 
recht zufammengejchmolzen zu fein; goldne und jilberne 
Adern liefen unregelmäßig durch eine eherne Maſſe 
hindurch und gaben dem Bilde ein unangenehmes 
Anjehn. 

Sndejjen jagte der goldne König zum Manne: 
Wie viel Geheimnijje weißt du? — Drei, verſetzte der 
Alte, — Welches ijt das wichtigjte? fragte der filberne 
König. — Das offenbare, verjeßte der Alte. — Willjt 
du es auch und eröffnen? fragte der eherne. — So— 
bald ich das vierte weiß, jagte der Alte. — Was küm— 
mert3 mich, murmelte der zufammengefegte König vor 
ſich hin. 

Sch weiß das vierte, jagte die Schlange, näherte 
fi) dem Alten und zijchte ihm etwas ins Ohr. — Es 
ift an der Zeit! rief der Alte mit gewaltiger Stimme. 
Der Tempel fchallte wieder, die metallnen Bildjäulen 
langen, und in dem Augenblice verſank der Alte nach 
Weiten und die Schlange nach Diten, und jedes durch» 
jtrich mit großer Schnelle die Klüfte der Felſen. 

Alle Gänge, durch die der Alte hindurch wandelte, 
füllten fich Hinter ihm fogleich mit Gold, denn feine 
Lampe hatte die wunderbare Eigenfchaft, alle Steine 
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in Gold, alles Holz in Silber, tote Tiere in Edeljteine 
zu verwandeln und alle Metalle zu zernichten; dieſe 
Wirkung zu dußern mußte fie aber ganz allein leuchten. 
Wenn ein ander Licht neben ihr war, wirkte jie nur 
einen fchönen hellen Schein, und alles Lebendige ward 
immer durch fie erquicdt. 

Der Alte trat in jeine Hütte, die an dem Berge 
angebaut war, und fand fein Weib in der größten Be- 
trübni3. Sie faß am Feuer und weinte und fonnte 
fi nicht zufrieden geben. Wie unglücdlich bin ich, 
rief fie aus, wollt ich dich heute Doch nicht fortlaſſen! 
— Was giebt e3 denn? fragte der Alte ganz ruhig. 

Kaum bijt du weg, fagte jie mit Schluchzen, fo 
fommen zwei ungejtüme Wandrer vor die Thüre; un— 
vorsichtig laſſe ich fie herein, es fchienen ein paar 
artige, rechtliche Leute; fie waren in leichte Flammen 
gekleidet, man hätte fie für Srrlichter halten können. 
Kaum find fie im Haufe, jo fangen jie an, auf eine 
unverfhämte Weife mir mit Worten zu fchmeicheln, 
und werden jo zudringlich, daß ich mich ſchäme, daran 
zu denken. 

Nun, verjegte der Mann lächelnd, die Herren 
haben wohl geicherzt; Denn deinem Alter nach jollten 
fie es wohl bei der allgemeinen Höflichkeit gelajjen 
haben. 

Was Alter! Alter! rief die Frau; fol ich immer 
von meinem Alter hören? Wie alt bin ich denn? Ge: 
meine Höflichkeit! Sch weiß Doch, was ich weiß. Und 
jieh dich nur um, wie die Wände ausjehen; fteh nur 
die alten Steine, die ich ſeit hundert Kahren nicht 
mehr gefehen habe; alles Gold haben jie herunter ge- 
left, du glaubjt nicht, mit welcher Behendigfeit, und 
fie verjicherten immer, es jchmecde viel beſſer als ge- 
meine3 Gold. Als fie die Wände rein gefegt hatten, 
fchienen ſie ſehr gutes Mutes, und gewiß, fie waren 
auch in furzer Zeit jehr viel größer, breiter und glän- 
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zender geworden. Nun fingen fie ihren Mutmwillen 
von neuem an, jtreichelten mich wieder, hießen mich 
ihre Königin, fchüttelten fich, und eine Menge Goldjtüde 
jprangen herum; du ſiehſt noch, wie fie dort unter der 
Bank leuchten; aber welch ein Unglüd! unſer Mops 
fraß einige davon, und jieh, da liegt er am Kamine 
tot; das arme Tier! ich kann mich nicht zufrieden 
geben. ch jah es erſt, da fie fort waren, denn jonit 
hätte ich nicht verjprochen, ihre Echuld beim Fährmann 
abzutragen. — Was jind fie jchuldig? fragte der Alte. 
— Drei Kohlhäupter, fagte die Frau, drei Artifchoden 
und drei Zwiebeln; wenn es Tag wird, habe ich ver— 
jprochen, fie an den Fluß zu tragen. 

Du kannſt ihnen den Gefallen thun, fagte der 
Alte, denn fie werden uns gelegentlich auch wieder 
dienen. 

Ob fie uns dienen werden, weiß ich nicht, aber 
verjprochen und beteuert haben ſie es. 

Andefjen war daS Feuer im Kamine zujammen 
gebrannt, der Alte überzog die Kohlen mit vieler Ajche, 
fchaffte die leuchtenden Goldjtücte beijeite, und nun 
leuchtete fein Lämpchen wieder allein in dem fchönjten 
Slanze, die Mauern überzogen fich mit Gold, und der 
Mop3 war zu dem fchönften Onyr geworden, den man 
ſich denken fonnte. Die Abwechslung der braunen 
und jchwarzen Farbe des Zojtbaren Gejteind machte 
ihn zum jeltenjten Kunſtwerke. 

Nimm deinen Korb, jagte der Alte, und jtelle den 
Onyr hinein; alddann nimm die drei Kohlhäupter, die 
drei Artiſchocken und die drei Zwiebeln, lege jie umher 
und trage fie zum Fluffe. Gegen Mittag laß dich von 
der Schlange überjegen und beſuche die jchöne Lilie, 
bring ihr den Onyr, fie wird ihn durch ihre Berührung 
lebendig machen, wie fie alles Lebendige durch ihre 
Berührung tötet; fie wird einen treuen Gefährten an 
ihm haben. Sage ihr, jie folle nicht trauern, ihre Er: 
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löjung ſei nahe, das größte Unglüd könne jie als das 
größte Glück betrachten, denn es jei an der Zeit. 

Die Alte packte ihren Korb und machte fich, al3 e3 
Tag war, auf den Weg. Die aufgehende Sonne jchien 
hell über den Fluß herüber, der in der Ferne glänzte; 
das Weib ging mit langjamem Schritt, denn der Korb 
drücte fie auf3 Haupt, und es war doch nicht der 
Onyr, der fo lajtete. Alles Tote, was fie trug, fühlte 
fie nicht, vielmehr hob fich alsdann der Korb in die 
Höhe und jchwebte über ihrem Haupte. Uber ein 
frifcheg Gemüs oder ein Kleines lebendiges Tier zu 
tragen, war ihr äußerst befchwerlich. Verdrießlich war 
fie eine Zeit lang hingegangen, al3 fie auf einmal er: 
ſchreckt ftille jtand; denn fie hätte beinahe auf den 
Cchatten des Riejen getreten, der fich über die Ebne 
bis zu ihr Hin erſtreckte. Und nun fah fie erjt den ge— 
waltigen Riefen, der fich im Fluſſe gebadet hatte, aus 
dem Waſſer herausiteigen, und fie wußte nicht, wie jie 
ihm ausweichen ſollte. Sobald er fie gewahr ward, 
fing er an, fie jcherzhaft zu begrüßen, und die Hände 
feine3 Schattens griffen fogleich in den Korb. Mit 
Leichtigkeit und Gefchiclichkeit nahmen fie ein Kohl: 
haupt, eine Artifchode und eine Zwiebel heraus und 
brachten fie dem Rieſen zum Munde, der fodann 
weiter den Fluß hinauf ging und dem Weibe den Weg 
frei ließ. 

Sie bedachte, ob fie nicht Lieber zurücgehen und 
die fehlenden Stüde aus ihrem Garten wieder erjegen 
follte, und ging unter diefen Zweifeln immer weiter 
vorwärt3, fodaß fie bald an dem Ufer des Fluſſes 
anfam. Lange jaß fie in Erwartung des Fährmanns, 
den jie endlich mit einem fonderbaren Reifenden ber: 
überjchiffen jah. Ein junger, edler, ſchöner Mann, den 
fie nicht genug anjehen fonnte, jtieg aus dem Kahne. 

Was bringt ihr? rief der Alte, — E3 ift das Ge- 
müſe, das euch die Srrlichter fchuldig find, verjeßte 
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die Frau und wies ihre Ware hin. Als der Alte 
von jeder Sorte nur zwei fand, ward er verdrießlich 
und verjicherte, daß er fie nicht annehmen fönne. Die 
Yrau bat ihn injtändig, erzählte ihm, daß ſie jet nicht 
nach Haufe gehen könne, und daß ihr die Laſt auf 
dem Wege, den fie vor fich habe, bejchwerlich jei. Er 
blieb bei feiner abjchläglichen Antwort, indem er ihr 
verficherte, daß es nicht einmal von ihm abhange. 
Was mir gebührt, muß ich neun Stunden zufammen 
lafjen, und ich darf nicht3 annehmen, big ich dem Fluß 
ein Dritteil übergeben habe. Nach vielem Hinund— 
wiederreden verjegte endlich der Alte: ES iſt noch ein 
Mittel. Wenn ihr euch gegen den Fluß verbürgt und 
euch al3 Schuldnerin befennen wollt, jo nehm ich die 
ſechs Stüce zu mir, es ijt aber einige Gefahr dabei. 
— Renn ich mein Wort halte, jo laufe ich doch feine 
Gefahr? — Nicht die geringjte. Stedt eure Hand in 
den Fluß, fuhr der Alte fort, und verfprecht, daß ihr 
in vierundzwanzig Stunden die Schuld abtragen wollt. 

Die Alte thats, aber wie erjchraf fie nicht, als jie 
ihre Hand kohlſchwarz wieder aus dem Waſſer 300. 
Sie jchalt heftig auf den Alten, verficherte, daß ihre 
Hände immer das Schönfte an ihr gemejen mären, 
und daß fie ungeachtet der harten Arbeit dieſe edeln 
Glieder weiß und zierlich zu erhalten gewußt habe. 
Sie befah die Hand mit großem Verdruſſe und rief 
verzweiflungsvoll aus: Das iſt noch fchlimmer! ich 
ſehe, fie ift gar gefchwunden, fie ijt viel Kleiner als die 
andre. F 

Jetzt ſcheint es nur ſo, ſagte der Alte; wenn ihr 
aber nicht Wort haltet, kann es wahr werden. Die 
Hand wird nach und nach ſchwinden und endlich ganz 
verſchwinden, ohne daß ihr den Gebrauch derſelben 
entbehrt. Ihr werdet alles damit verrichten können, 
nur daß ſie niemand ſehen wird. — Ich wollte lieber, 
ich könnte ſie nicht brauchen, und man ſäh mirs nicht 
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an, ſagte die Alte; indefjen hat das nicht3 zu bedeuten, 
ich werde mein Wort halten, um diefe fchwarze Haut 
und dieſe Sorge bald los zu werden. Eilig nahm fte 
darauf den Korb, der fich von felbjt über ihren Scheitel 
erhob und frei in die Höhe fchmwebte, und eilte dem 
jungen Manne nach, der fachte und in Gedanken am 
Ufer hinging. Seine herrliche Geftalt und fein ſonder— 
barer Anzug hatten ſich der Alten tief eingedrückt. 

Seine Bruft war mit einem glänzenden Harnijch 
bedect, durch den alle Teile feines ſchönen Leibes fich 
durchbewegten. Um jeine Schultern hing ein Purpur— 
mantel, um jein unbededtes Haupt wallten braune 
Haare in ſchönen Loden; fein holdes Geficht war den 
Strahlen der Sonne ausgefeßt, jo wie feine ſchön ge- 
- bauten Füße. Mit nadten Sohlen ging er gelafjen 
über den heißen Sand Hin, und ein tiefer Schmerz 
Ihien alle äußern Eindrüde abzujtumpfen. 

Die geſprächige Alte juchte ihn zu einer Unter: 
redung zu bringen, allein er gab ihr mit kurzen Worten 
wenig Bejcheid, ſodaß jie endlich ungeachtet feiner 
Ichönen Augen müde ward, ihn immer vergebens anzu— 
reden, von ihm Abfchied nahm und fagte: Ihr geht 
mir zu langſam, mein Herr, ich darf den Augenblid 
nicht verfäumen, um über die grüne Schlange den Fluß 
zu pafjieren und der fchönen Lilie das vortreffliche 
Gejchent von meinem Manne zu überbringen. Mit 
diejen Worten jchritt fie eilends fort, und eben fo 
Ichnell ermannte fich der ſchöne Süngling und eilte ihr 
auf dem Fuße nach. hr geht zur jchönen Lilie! rief 
er aus, da gehen wir einen Weg. Was ijt das für 
ein Gejchenf, das ihr tragt? 

Mein Herr, verjebte die Frau dagegen, es iſt nicht 
billig, nachdem ihr meine Fragen fo einjilbig abgelehnt 
habt, euch mit folcher Lebhaftigfeit nach meinen Ge— 
heimnifjen zu erkundigen. Wollt ihr aber einen Taufch 
eingehen und mir eure Schiclfale erzählen, jo will ich 
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euch nicht verbergen, wie es mit mir und meinem 
Geſchenke jteht. Sie wurden bald einig; die Frau 
vertraute ihm ihre Verhältniſſe, die Gefchichte des 
Hundes, und ließ ihn Dabei das wundervolle Gejchent 
betrachten. 

Er hob fogleich das natürliche Kunſtwerk aus dem 
Korbe und nahm den Mop3, der fanft zu ruhen jchien, 
in feine Arme. Glücliches Tier! rief er aus, du wirft 
von ihren Händen berührt, du wirft von ihr belebt 
werden, anjtatt daß Lebendige vor ihr fliehen, um nicht 
ein traurige Schickſal zu erfahren. Doch was jage ich 
traurig! Sit es nicht viel betrübter und bänglicher, 
durch ihre Gegenwart gelähmt zu werden, al3 es fein 
würde, von ihrer Hand zu jterben! Sieh mich an, 
fagte er zu der Alten; in meinen Jahren, welch einen 
elenden Zujtand muß ich erdulden. Dieſen Harnijch, 
den ich mit Ehren im Kriege getragen, diefen Purpur, 
den ich durch eine weife Regierung zu verdienen fuchte, 
hat mir das Schidjal gelafjen, jenen al3 eine unnötige 
Laſt, dieſen al3 eine unbedeutende Zierde. Krone, 
Scepter und Schwert find hinweg, ich bin übrigens fo 
nackt und bedürftig, al3 jeder andre Erdenfohn, denn 
fo unjelig wirfen ihre fchönen blauen Augen, daß jie 
allen lebendigen Wejen ihre Kraft nehmen, und daß 
diejenigen, die ihre berührende Hand nicht tötet, fich 
in den Zujtand lebendig wandelnder Schatten verjeßt 
fühlen. 

So fuhr er fort zu klagen und befriedigte die Neu— 
gierde der Alten keineswegs, welche nicht ſowohl von 
feinem innern al3 von jeinem äußern Zujtande unter: 
richtet fein wollte. Sie erfuhr weder den Namen feines 
Vaters noch feines Königreich!. Er ftreichelte den 
harten Mop3, den die Sonnenstrahlen und der warme 
Bufen des Jünglings, al3 wenn er lebte, erwärmt 
hatten. Er fragte viel nach dem Mann mit der Lampe, 
nach den Wirkungen des heiligen Lichtes und fchien 
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ji) davon für feinen traurigen Zuftand Fünftig viel 
Gutes zu verfprechen. 

Unter dieſen Gefprächen fahen fie von ferne den 
majejtätifchen Bogen der Brüde, der von einem Ufer 
zum andern hinüber reichte, im Glanz der Sonne auf 
das wunderbarjte ſchimmern. Beide erjtaunten, denn 
fie hatten diejfe3 Gebäude noch nie jo herrlich gefehen. 
Wie! rief der Prinz, war fie nicht fchon ſchön genug, 
al3 fie vor unjern Augen wie von Jaſpis und Prafem 
gebaut daftand? Muß man nicht fürchten, fie zu be— 
treten, da fie aus Smaragd, Chryfopras und Chryſo— 
Iith mit der anmutigſten Mannigfaltigfeit zufammen- 
gejeßt erfcheint? Beide wußten nicht die Verändrung, 
die mit der Schlange vorgegangen war: Denn Die 
Schlange war e3, die jich jeden Mittag über den Fluß 
hinüber bäumte und in Gejtalt einer fühnen Brücke 
daftand. Die Wandrer betraten fie mit Ehrfurcht und 
gingen ſchweigend hinüber. 

Sie waren faum am jenfeitigen Ufer, al3 Die 
Brüde fich zu ſchwingen und zu bewegen anfing, in 
furzem die Oberfläche des Waſſers berührte, und Die 
grüne Schlange in ihrer eigentümlichen Gejtalt den 
MWandrern auf dem Lande nachgleitete. Beide hatten 
faum für die Erlaubnis, auf ihrem Rücken über den 
Fluß zu feßen, gedankt, al3 fie bemerkten, daß außer 
ihnen dreien noch mehrere Berjonen in der Gefellichaft 
fein müßten, die fie jedoch mit ihren Augen nicht er— 
bliden fonnten. Sie hörten neben ſich ein Gezifch, 
dem die Schlange gleichjall3 mit einem Geziſch ant- 
wortete; fie horchten auf und konnten endlich folgendes 
vernehmen: Wir werden, jagten ein paar wechjelnde 
Stimmen, un erit infognito in dem Park der jchönen 
Lilie umfehen und erfuchen euch, und mit Anbruch der 
Nacht, jobald wir nur irgend präfentabel find, der 
volllommnen Schönheit vorzuftellen. An dem Nande 
des großen Sees werdet ihr ung antreffen! — Es bleibt 
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dabei, antwortete die Schlange, und ein zifchender Laut 
verlor fich in der Luft. 

Unſre drei Wandrer beredeten fich nunmehr, in 
welcher Ordnung fie bei der Schönen vortreten wollten, 
denn fo viel Perfonen auch um fie fein konnten, jo 
durften fie Doch nur einzeln kommen und gehen, wenn 
fie nicht empfindliche Schmerzen erdulden jollten. 

Das Weib mit dem verwandelten Hunde im Korbe 
nahte fich zuerjt dem Garten und juchte ihre Gönnerin 
auf, die leicht zu finden war, weil fie eben zur Harfe 
fang; die Tieblichen Töne zeigten fich erſt als Ringe 
auf der Oberfläche des jtillen Sees, dann mie ein 
leichter Hauch ſetzten fie Gras und Büjche in Be 
wegung. Auf einem eingefchlojjenen grünen ‘Plate, in 
dem Schatten einer herrlichen Gruppe mannigfaltiger 
Bäume faß fie und bezauberte beim erjten Anblick aufs 
neue die Augen, das Ohr und das Herz des Weibes, 
das fich ihr mit Entzücden näherte und bei fich jelbjt 
ſchwur, die Schöne fei während ihrer Abmwefenheit nur 
immer fchöner geworden. Schon von weiten rief die 
gute Frau dem liebenswürdigiten Mädchen Gruß und 
Lob zu. Welch ein Glüd, euch anzufehen, welch einen 
Himmel verbreitet eure Gegenwart um euch her! Wie 
die Harfe jo reizend in euerm Schoße lehnt, wie eure 
Arme fie jo janft umgeben, wie fie fich nach eurer 
Brujt zu fehnen feheint und wie fie unter der Berüh— 
rung eurer fchlanfen Finger fo zärtlich Klingt! Drei— 
fach glüdlicher Süngling, der du ihren Plaß einnehmen 
fönntejt! 

Unter diefen Worten war jie näher gefommen; 
die jchöne Lilie jchlug die Augen auf, ließ die Hände 
jinfen und verfegte: Betrübe mich nicht durch ein un— 
zeitiges Lob, ich empfinde nur deito ſtärker mein Unglück. 
Sieh, hier zu meinen Füßen liegt der arme Kanariens 
vogel tot, der fonjt meine Lieder auf das angenehmite 
begleitete; er war gewöhnt, auf meiner Harfe zu jißen, 
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und forgfältig abgerichtet, mich nicht zu berühren; 
heute, indem ich vom Schlaf erquicdt ein ruhiges 
Morgenlied anjtinnme, und mein Kleiner Sänger muntrer 
al3 jemals feine harmoniſchen Töne hören läßt, ſchießt 
ein Habicht über meinem Haupte hin; das arme Kleine 
Tier, erfchrocden, flüchtet in meinen Bufen, und in dem 
Augenblick fühl ich die legten Zudungen feines jchei- 
denden Lebend. Zwar von meinem Blicke getroffen, 
fchleicht der, Räuber dort ohnmächtig am Waſſer hin, 
aber was fann mir feine Strafe helfen, mein Liebling 
ift tot, und fein Grab wird nur das traurige Gebüfch 
meine® Gartens vermehren. 

Grmannt euch, ſchöne Lilie! rief die Frau, indem 
fie jelbjt eine Thräne abtrodnete, welche ihr die Er— 
zählung des unglüclichen Mädchen? aus den Augen 
geloct hatte, nehmt euch zufammen, mein Alter laßt 
euch jagen, ihr follt eure Trauer mäßigen, das größte 
Unglücd al3 Vorbote des größten Glücks anjehen; denn 
e3 jei an der Zeit. Und wahrhaftig, fuhr die Alte fort, 
e3 geht bunt in der Welt zu. Geht nur meine Hand, 
wie fie ſchwarz geworden ijt! wahrhaftig, fie iſt ſchon 
um vieles Kleiner, ich muß eilen, eh jie gar verfchwindet! 
Warum mußt ich den Srrlichtern eine ©efälligfeit er- 
zeigen, warum mußt ich dem Rieſen begegnen, und 
warum meine Hand in den Fluß tauchen? Könnt ihr 
mir nicht ein Kohlhaupt, eine Artifchode und eine 
Zwiebel geben? So bring ich fie dem Flufje, und meine 
Hand ijt weiß wie vorher, jodaß ich fie fajt neben Die 
eurige halten könnte. 

Kohlhäupter und Zwiebeln könnteſt du allenfalls 
noch finden, aber Artifchoden fuchit Du vergebens. Alle 
Pflanzen in meinem großen Garten tragen weder Blüten 
noch Früchte; aber jedes Reis, das ich breche und auf 
das Grab eines Lieblings pflanze, grünt fogleich und 
fchießt Hoch auf. Alle Diefe Gruppen, Diefe Büjche, 
dieje Haine habe ich leider wachen fehen. Die Schirme 
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diefer Pinien, die Obelisken diefer Cyprejjen, Die 
Koloſſen von Eichen und Buchen, alle8 waren Eleine 
Neifer, als ein trauriges Denkmal von meiner Hand 
in einen ſonſt unfruchtbaren Boden gepflanzt. 

Die Alte hatte auf dieſe Rede wenig acht gegeben 
und nur ihre Hand betrachtet, Die in der Gegenmart 
der fchönen Lilte immer ſchwärzer und von Minute zu 
Minute Lleiner zu werden jchien. Sie wollte ihren 
Korb nehmen und eben forteilen, als fie fühlte, daß 
fie das Beſte vergejien hatte. Sie Hub fogleich den 
verwandelten Hund heraus und feste ihn nicht weit 
von der Schönen ins Gras. Mein Mann, fagte fie, 
ſchickt euch dieſes Andenken; ihr wißt, daß ihr dieſen 
Edeljtein Durch eure Berührung beleben fünnt. Das 
artige, treue Tier wird euch gewiß viel Freude machen, 
und die Betrübnis, Daß ich ihn verliere, Tann nur durch 
den Gedanken aufgeheitert werden, daß ihr ihn befitt. 

Die jchöne Lilie ſah das artige Tier mit Ber: 
gnügen und, wie es fchien, mit Berwundrung an. Es 
fommen viele Zeichen zujammen, jagte fie, die mir 
einige Hoffnung einflößen; aber ach! iſt es nicht bloß 
ein Wahn unfrer Natur, daß wir dann, wenn vieles 
Unglüf zuſammen trifft, uns vorbilden, das Beite 
jei nah? 


Was helfen mir die vielen guten Zeichen? 

Des Vogels Tod, der Freundin jchwarze Hand? 
Der Mop3 von Edelftein, hat er wohl feinesgleichen ? 
Und hat ihn nicht die Yampe mir gefandt? 


Entfernt vom ſüßen menfchlichen Genuffe 

Bin ich Doch mit dem Sammer nur vertraut. 
Ach! warum jteht der Tempel nicht am Fluſſe! 
Ach! warum ijt die Brüce nicht gebaut! 


Ungeduldig hatte die gute Frau diefem Gefange 
zugehört, den die jchöne Lilie mit den angenehmen 
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Tönen ihrer Harfe begleitete, und der jeden andern 
entzückt hätte. Eben wollte fie fich beurlauben, als fie 
durch die Ankunft der grünen Schlange abermals ab- 
gehalten wurde. Dieſe hatte die lebten Zeilen des 
Liede3 gehört und Sprach deshalb der ſchönen Lilie 
jogleich zuverjichtlih Mut ein. 

Die Weisjagung von der Brüde ift erfüllt! rief 
fie aus; fragt nur dieje gute Frau, wie herrlich der 
Bogen gegenwärtig erjcheint. Was fonit undurdh- 
Jichtiger Safpis, was nur Praſem war, durch den das 
Licht höchſtens auf den Kanten durchſchimmerte, iſt 
nun durchfichtiger Edeljtein geworden. Kein Beryll 
iſt jo Har, und fein Smaragd jo fchönfarbig. 

Sch wünjche euch Glück dazu, jagte Lilie, allein 
verzeihet mir, wenn ich die Weisfagung noch nicht 
erfüllt glaube. Über den hohen Bogen eurer Brücke 
fönnen nur Fußgänger hinüber fchreiten, und es ijt 
uns verjprochen, daß Pferde und Wagen und Reiſende 
aller Art zu gleicher Zeit über die Brücke herüber und 
hinüber wandern jollen. Sit nicht von den großen 
Pfeilern geweisjagt, die aus dem Fluſſe felbjt heraus: 
jteigen werden? 

Die Alte hatte ihre Augen immer auf die Hand 
geheftet, unterbrach hier das Geſpräch und empfahl 
fih. Verweilt noch einen Augenblid, jagte die jchöne 
Lilie, und nehmt meinen armen Kanarienvogel mit. 
Bittet die Lampe, daß fie ihn in einen ſchönen Topas 
verwandle, ich will ihn Durch meine Berührung beleben, 
und er mit euerm guten Mop3 joll mein bejter Zeit» 
vertreib fein; aber eilt, was ihr könnt, denn mit Sonnen: 
untergang ergreift unleidliche Faulni3 das arme Tier 
und zerreißt den jchönen Zufammenhang feiner Geitalt 
auf ewig. 

Die Alte legte den Kleinen Leichnam zwifchen zarte 
Blätter in den Korb und eilte davon. 

Wie dem auch ei, fagte die Schlange, indem jie 
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das abgebrochne Geſpräch fortjegte, der Tempel ift 
erbaut. 

Er jteht aber noch nicht am Fluffe, verſetzte die 
Schöne. 

Noch ruht er in den Tiefen der Erde, jagte die 
Schlange; ich habe die Könige geſehen und gejprochen. 
Aber warn werden fie aufjtehen? fragte Lilie. 

Die Schlange verjegte: Sch hörte die großen Worte 
im Tempel ertönen: es iſt an der Zeit. 

Eine angenehme Heiterfeit verbreitete fich über 
das Angeficht der Schönen. Höre ich doch, jagte jie, 
die glüdlichen Worte ſchon heute zum zweitenmal; 
wann wird der Tag fommen, an dem ich fie dreimal 
höre ? 

Sie jtand auf, und fogleich trat ein reizendes 
Mädchen aus dem Gebüfch, das ihr die Harfe abnahm. 
Diejer folgte eine andre, Die den elfenbeinernen, ge= 
jchnigten Feldjtuhl, worauf die Schöne gefejfen hatte, 
zufammenjchlug und das filberne Kifjen unter den Arm 
nahm. ine dritte, die einen großen, mit Perlen ge- 
ſtickten Sonnenschirm trug, zeigte fich darauf, erwartend, 
ob Lilie auf einem Spaziergange etwa ihrer bedürfe. 
Über allen Ausdruc ſchön und reizend waren dieſe drei 
Mädchen und Doch erhöhten fie nur die Schönheit der 
Lilie, indem ich jeder geitehen mußte, daß fie mit ihr 
gar nicht verglichen werden Tonnten. 

Mit Gefälligfeit hatte indes die ſchöne Lilie den 
wunderbaren Mops betrachtet. Sie beugte fich, bes 
rührte ihn, und in dem Augenblide fprang er auf. 
Munter ſah er jich um, lief Hin und wieder und eilte 
zulegt jeine Wohlthäterin auf das freundlichite zu bes 
grüßen. Sie nahm ihn auf die Arme und drückte ihn 
an fih. So falt du biſt, rief fie au, und obgleich 
nur ein halbes Leben in dir wirkt, bijt du mir doch 
willfommen; zärtlich will ich dich lieben, artig mit dir 
fcherzen, freundlich dich jtreicheln und feſt dich an 
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mein Herz drüden. Sie ließ ihn darauf los, jagte ihn 
von fich, rief ihn wieder, jcherzte fo artig mit ihm 
und trieb fich jo munter und unschuldig mit ihm auf 
dem Graſe herum, daß man mit neuem Entzücken ihre 
Freude betrachten und teil daran nehmen mußte, fo 
wie furz vorher ihre Trauer jedes Herz zum Mitleid 
gejtimmt hatte. 

Diefe Heiterfeit, diefe anmutigen Schere wurden 
durch die Ankunft des traurigen Jünglings unter- 
brochen. Er trat herein, wie wir ihn ſchon Fennen, 
nur fchien die Hite des Tages ihn noch mehr ab- 
gemattet zu haben, und in der Gegenwart der Geliebten 
ward er mit jedem Augenblicde bläfjer. Er trug den 
Habicht auf jeiner Hand, der wie eine Taube ruhig 
faß und die Flügel hängen ließ. 

Es iſt nicht freundlich, rief Lilie ihm entgegen, daß 
du mir das verhaßte Tier vor die Augen bringt, 
das Ungeheuer, daS meinen fleinen Sänger heute ge- 
tötet bat. 

Schilt den unglücdlichen Vogel nicht! verjegte Darauf 
der Süngling; Hage vielmehr dich an und das Schickſal 
und vergönne mir, daß ich mit dem Gefährten meines 
Elends Gefellichaft mache. 

Indeſſen hörte der Mops nicht auf, die Schöne zu 
neden, und fie antwortete dem durchſichtigen Liebling 
mit dem freundlichjten Betragen. Sie Hatjchte mit den 
Händen, um ihn zu verjcheuchen; dann lief fie, um ihn 
wieder nach fich zu ziehen. Sie juchte ihn zu haſchen, 
wenn er floh, und jagte ihn von fich weg, wenn er 
fi) an fie zu drängen verjuchte. Der Jüngling jah 
ſtillſchweigend und mit wachjendem Verdrufje zu; aber 
endlich, da fie das häßliche Tier, das ihm ganz ab— 
icheulich vorfam, auf den Arm nahm, an ihren weißen 
Bufen drücte und die ſchwarze Schnauze mit ihren 
himmlischen Lippen füßte, verging ihm alle Geduld 
und er rief voller Verzweiflung aus: Muß ich, der ich 


STERERERLETES 600 ELITE TI 


durch ein trauriges Gefchief vor dir vielleicht auf immer 
in einer getrennten Gegenwart lebe, der ich durch Dich 
alles, ja mich jelbjt verloren habe, muß ich vor meinen 
Augen fehen, dab eine jo mwidernatürliche Mißgeburt 
Dich zur Freude reizen, deine Neigung fejjeln und deine 
Umarmung genießen fann! Soll ich noch länger nur 
fo Hin und wieder gehen und den traurigen Kreis den 
Fluß herüber und hinüber abmefjen? Nein, es ruht 
noch ein Funfe des alten Heldenmutes in meinem Bufen; 
er jchlage in dieſem Augenblid zur Ietten Flamme auf! 
Wenn Steine an deinem Bufen ruhen fönnen, fo möge 
ich zu Stein werden; wenn deine Berührung tötet, jo 
will ich von deinen Händen jterben. 

Mit diefen Worten machte er eine heftige Be— 
wegung; der Habicht flog von feiner Hand, er aber 
ftürzte auf die Schöne los, fie jtreckte die Hände aus, 
ihn abzuhalten, und berührte ihn nur dejto früher. Das 
Bemwußtjein verließ ihn, und mit Entjegen fühlte fie 
die jchöne Lajt an ihrem Buſen. Mit einem Schrei 
trat fie zurüd, und der holde Jüngling ſank entjeelt 
aus ihren Armen zur Erde. 

Das Unglück war gefchehen! Die ſüße Lilie ſtand uns 
beweglich und blickte jtarr nach dem entfeelten Leichnam. 
Das Herz ſchien ihr im Bufen zu jtoden, und ihre Augen 
waren ohne Thränen. Vergebens juchte der Mop3 ihr 
eine freundliche Bewegung abzjugewinnen; die ganze 
Welt war mit ihrem Freunde ausgejtorben. Ihre 
jtumme Verzweiflung ſah ſich nach Hilfe nicht um, 
denn fie Fannte feine Hilfe. 

Dagegen regte fich die Schlange dejto emjiger; fie 
ſchien auf Rettung zu finnen, und wirklich dienten ihre 
fonderbaren Bewegungen wenigitens die nächiten jchreck- 
lichen Folgen des Unglücs auf einige Zeit zu hindern, 
Sie zog mit ihrem gejchmeidigen Körper einen weiten 
Kreis um den Leichnam, faßte das Ende ihres Schwanzes 
mit den Zähnen und blieb ruhig liegen. 
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Nicht ange, fo trat eine der jchönen Dienerinnen 
Lilien? hervor, brachte den elfenbeinernen Feldftuhl 
und nötigte mit freundlichen Gebärden die Schöne fich 
zu ſetzen; bald darauf fam die zweite, die einen feuer: 
farbigen Schleier trug und das Haupt ihrer Gebieterin 
damit mehr zierte als bedeckte; die dritte übergab ihr 
die Harfe, und faum hatte fie das prächtige Inſtrument 
an fich gedrüct und einige Töne aus den Saiten her— 
vorgeloct, als Die erjte mit einem hellen runden Spiegel 
zurückkam, fich der Schönen gegenüber jtellte, ihre Blicke 
auffing und ihr das angenehmfte Bild, das in der 
Natur zu finden war, darjtellte. Der Schmerz erhöhte 
ihre Schönheit, der Schleier ihre Reize, die Harfe ihre 
Anmut, und jo jehr man hoffte, ihre traurige Lage 
verändert zu ſehen, jo ſehr wünfchte man ihr Bild 
ewig, wie es gegenwärtig erjchten, fejtzuhalten. 

Mit einem ftillen Blick nach den Spiegel Iocte fie 
bald jchmelzende Töne aus den Saiten, bald fchien ihr 
Schmerz zu fteigen, und die Saiten antworteten ge— 
waltfam ihrem Sammer; einigemal öffnete fie den 
Mund zu fingen, aber die Stimme verfagte ihr. Doch 
bald löſte ich ihr Schmerz in Thränen auf, zwei 
Mädchen faßten fie Hilfreich in die Arme, die Harfe 
jant aus ihrem Schoße, faum ergriff noch die fchnelle 
Dienerin das Inſtrument und trug es beifeite. 

Mer fchafft und den Mann mit der Yampe, eh die 
Sonne untergeht? zijchte Die Schlange leije, aber ver- 
nehmlich; die Mädchen jahen einander an, und Lilien3 
Thränen vermehrten fich. In dieſem Augenblide kam 
atemlo3 die Frau mit dem Korbe zurücd. ch bin ver- 
loren und verjtümmelt, rief fie aus! feht, wie meine 
Hand beinahe ganz weggefchwunden ilt; weder der 
Fahrmann noch der Rieje wollten mich überfeßen, weil 
ich noch eine Schuldnerin des Waſſers bin; vergebens 
babe ich hundert Kohlhäupter und hundert Zwiebeln 
angeboten, man will nicht mehr als die drei Stüde, 
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und feine Artifchode ijt nun einmal in diefen Gegenden 
zu finden. 

Vergeßt eure Not, fagte die Schlange, und jucht 
bier zu helfen; vielleicht kann euch zugleich mit geholfen 
werden. Eilt, was ihr fönnt, die Srrlichter aufzufuchen, 
es ift noch zu hell, jie zu jehen, aber vielleicht hört ihr 
fie lachen und flattern. Wenn fie eilen, fo jetzt jie der 
Rieje noch über den Fluß, und fie Fönnen den Mann 
mit der Lampe finden und fchiden. 

Das Weib eilte, fo viel fie fonnte, und die Schlange 
ſchien eben jo ungeduldig als Lilie die Rückkunft der 
beiden zu erwarten. Leider vergoldete ſchon der Strahl 
der jinfenden Sonne nur den höchiten Gipfel der Bäume 
des Dickichts, und lange Schatten zogen fich über See 
und Wieſe; die Schlange bewegte fich ungeduldig, und 
Lilie zerfloß in Thränen. 

Sn dieſer Not jah die Schlange ſich überall um, 
denn fie fürchtete jeden Augenblid, die Sonne werde 
untergehen, die Fäulnis den magifchen Kreis durch» 
dringen und den fehönen Süngling unaufhaltfam ans 
fallen. Gndlich erblickte fie hoch in den Lüften mit 
purpurroten Federn den Habicht, deſſen Brujt Die 
legten Strahlen der Sonne auffing. Sie jehüttelte fich 
vor Freuden über das gute Zeichen und fie betrog ſich 
nicht; denn furz darauf jah man den Mann mit der 
Lampe über den See hergleiten, gleich al3 wenn er 
auf Schlittfchuhen ginge. 

Die Schlange veränderte nicht ihre Stelle, aber 
die Lilie jtand auf und rief ihm zu: Welcher gute Geift 
jendet dich in dem Augenblid, da wir fo jehr nach dir 
verlangen und deiner fo jehr bedürfen? 

Der Geiſt meiner Lampe, verſetzte der Alte, treibt 
mich, und der Habicht führt mich hierher. Sie ſpratzelt, 
wenn man meiner bedarf, und ich fehe mich nur in 
den Lüften nach einem Zeichen um; irgend ein Vogel 
oder Meteor zeigt mir die Himmelsgegend an, wohin 
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ich mich wenden fol. Sei ruhig, jchönjtes Mädchen! 
Ob ich helfen kann, weiß ich nicht; ein einzelner Hilft 
nicht, jondern wer fich mit vielen zur rechten Stunde 
vereinigt. Aufſchieben wollen wir und hoffen. Halte 
deinen Kreis gejchlofien, fuhr er fort, indem er ſich an 
die Schlange wendete, fich auf einen Erdhügel neben 
jie hinfeßte und den toten Körper beleuchtete. Bringt 
den artigen Kanarienvogel auch her und legt ihn in 
den Kreis! Die Mädchen nahmen den kleinen Leichnam 
aus dem Korbe, den die Alte jtehen ließ, und ge— 
horchten dem Manne. 

Die Sonne war indefjen untergegangen, und mie 
die Finſternis zunahm, fing nicht allein die Schlange 
und die Lampe des Mannes nach ihrer Weife zu 
leuchten an, jondern der Schleier Liliens gab auch ein 
fanftes Licht von fich, das wie eine zarte Morgenröte 
ihre blafjen Wangen und ihr weißes Gewand mit einer 
unendlichen Anmut färbte. Man jah fich wechſelsweiſe 
mit ftiller Betrachtung an, Sorge und Trauer waren 
durch eine fichre Hoffnung gemildert. 

Nicht unangenehm erfchien daher das alte Weib 
in Gefellichaft der beiden muntern Flammen, die zwar 
zeither jehr verjchwendet haben mußten, denn fie waren 
wieder äußerjt mager geworden, aber jich. nur deſto 
artiger gegen die Prinzejjin und die übrigen Frauen: 
zimmer betrugen. Mit der größten Sicherheit und mit 
vielem Ausdrud jagten fie ziemlich gewöhnliche Sachen, 
bejonders zeigten fie jich ſehr empfänglich für den Reiz, 
den der leuchtende Schleier über Lilien und ihre Bes 
gleiterinnen verbreitete. Bejcheiden jchlugen die Frauen 
zimmer ihre Augen nieder, und das Lob ihrer Schönheit 
verfchönerte fie wirklich. Jedermann war zufrieden 
und ruhig bis auf die Alte. Ungeachtet der Berjich- 
rung ihres Mannes, daß ihre Hand nicht weiter ab» 
nehmen fönne, jo lange fie von feiner Lampe befchienen 
fei, behauptete fie mehr al3 einmal, daß wenn e3 jo 
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fort gehe, noch vor Mitternacht dieſes edle Glied völlig 
verfchwinden werde. 

Der Alte mit der Lampe hatte dem Gejpräch der 
Srrlichter aufmerffam zugehört und war vergnügt, 
daß Lilie durch dieſe Unterhaltung zeritreut und auf: 
geheitert worden. Und wirklich war Wlitternacht herbei: 
gefommen man wußte nicht wie. Der Alte jah nach 
den Sternen und fing darauf zu reden an: Wir fint 
zur glüdlichen Stunde beiſammen, jeder verrichte fein 
Amt, jeder thue feine Pflicht, und ein allgemeines Glück 
wird die einzelnen Schmerzen in fich auflöjen, wie ein 
allgemeines Unglüd einzelne Freuden verzehrt. 

Nach diefen Worten entitand ein wunderbares 
Geräufch, denn alle gegenwärtigen Perfonen jprachen 
für ſich und drückten laut aus, was fie zu thun hätten, 
nur die drei Mädchen waren jtille; eingefchlafen war 
die eine neben der Harfe, die andre neben dem Sonnen: 
ſchirm, die dritte neben dem Seſſel, und man Tonnte 
e3 ihnen nicht verdenfen, denn es war fpät. Die 
flammenden Sünglinge hatten nach einigen vorüber: 
gehenden Höflichleiten, die fie auch den Dienerinnen 
gewidmet, fich doch zulegt nur an Lilien, al3 die aller: 
ſchönſte, gehalten. 

Falle, fagte der Alte zum Habicht, den Spiegel, 
und mit dem erſten Sonnenjtrahl beleuchte die Schläfe- 
rinnen und wecke fie mit zurückgeworfnem Lichte aus 
der Höhe. 

Die Schlange fing nunmehr an fich zu bewegen, 
löfte den Kreis auf und zog langjam in großen Ringen 
nad) dem Flufje. Feierlich folgten ihr die beiden Irr— 
Lichter, und man hätte fie für die ernithafteiten Flammen 
halten follen. Die Alte und ihr Mann ergriffen den 
Korb, deſſen janftes Licht man bisher faum bemerft 
hatte. Sie zogen von beiden Seiten daran, und er 
ward immer größer und leuchtender, fie hoben darauf 
den Leichnam des Sünglings hinein und legten ihm 
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den Kanarienvegel auf die Bruſt, der Korb bob fich 
in die Höhe und fchwebte über dem Haupte der Alten, 
und fie folgte den Srrlichtern auf dem Fuße. Die 
ſchöne Yilie nahm den Mop3 auf ihren Arm und folgte 
der Alten, der Mann mit der Lampe bejchloß den Zug, 
und die Gegend war von diejen vielerlei Lichtern auf 
das jonderbarjte erhellt. 

Aber mit nicht geringer Bewundrung fah die 
Gejellichaft, als fie zu dem Flufje gelangte, einen herr— 
lichen Bogen über Ddenjelben hinüberjteigen, wodurd) 
die wohlthätige Schlange ihnen einen glänzenden Weg 
bereitete. Hatte man bei Tage die durchfichtigen Edel- 
jteine bewundert, woraus die Brücke zufammengefett 
ſchien, fo erjtaunte man bei Nacht über ihre leuchtende 
Herrlichkeit. Oberwärts jchnitt fich der helle Kreis 
fcharf an dem dunfeln Himmel ab, aber unterwärts 
zuckten lebhafte Strahlen nach dem Mittelpunfte zu 
und zeigten die bewegliche Feltigfeit des Gebäudes. 
Der Zug ging langfam binüber, und der Fährmann, 
der von ferne aus feiner Hütte hervorjah, betrachtete 
mit Staunen den leuchtenden Kreis und Die fonder- 
baren Lichter, die darüber hinzogen. 

Kaum waren fie an dem andern Ufer angelangt, 
als der Bogen nach feiner Weife zu ſchwanken und 
fi mwellenartig dem Waſſer zu nähern anfing. Die 
Schlange bewegte jich bald darauf an3 Land, der Korb 
fette jich zur Erde nieder, und die Schlange zog aufs 
neue ihren Kreis umher, der Alte neigte fich vor ihr 
und ſprach: Was haft du beſchloſſen? 

Mich aufzuopfern, ehe ich aufgeopfert werde, ver: 
fette die Schlange; verfprich mir, daß du feinen Stein 
am Lande laſſen willit. 

Der Alte verfprachs und fagte darauf zur fchönen 
Lilie: Rühre die Schlange mit der linfen Hand an und 
deinen Geliebten mit der rechten. Lilie Iniete nieder 
und berührte die Schlange und den Leichnam. Gm 
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Augenblicke fchien dieſer in das Leben überzugehen, er 
bewegte jich im Korbe, ja er richtete fich in die Höhe 
und jaß; Lilie wollte ihn umarmen, allein der Alte 
hielt fie zurück, er half Dagegen dem Jüngling auf: 
ftehn und leitete ihn, indem er aus dem Korbe und 
dem Kreije trat. 

Der Jüngling jtand, der Kanarienvogel flatterte 
auf feiner Schulter, es war wieder Leben in beiden, 
aber der Geift war noch nicht zurückgefehrt; der Tchöne 
Freund hatte die Augen offen und ſah nicht, wenig- 
jten3 jchien er alles ohne Teilnehmung anzujehn, und 
faum hatte fich die Berwundrung über dieſe Begeben- 
heit in etwas gemäßigt, al3 man erjt bemerkte, wie 
fonderbar die Schlange fich verändert hatte. Ahr 
jchöner ſchlanker Körper war in taufend und taufend 
leuchtende Edeljteine zerfallen; unvorfichtig hatte die 
Alte, die nach ihrem Korbe greifen wollte, an fie ge- 
ſtoßen, und man ſah nicht3 mehr von der Bildung der 
Schlange, nur ein ſchöner Kreis leuchtender Edeljteine 
lag im Graſe. 

Der Alte machte jogleich Anftalt, die Steine in 
den Korb zu fallen, wozu ihm feine Frau behilflich 
fein mußte. Beide trugen Darauf den Korb gegen das 
Ufer an einen erhabnen Ort, und er jchüttete Die 
ganze Ladung, nicht ohne Widermwillen der Schönen 
und feines Weibes, Die gerne davon fich etwas aus: 
gejucht hätten, in den Fluß. Wie leuchtende und 
blinfende Sterne ſchwammen die Steine mit den Wellen 
hin, und man fonnte nicht unterfcheiden, ob fie ſich in 
der Ferne verloren oder unterjanten. 

Meine Herren, fagte darauf der Alte ehrerbietig 
zu den Srrlichtern, nunmehr zeige ich Shnen den Weg 
und eröffne den Gang, aber Sie leijten uns den 
größten Dienjt, wenn Sie uns die Pforte des Heilig: 
tums öffnen, durch die wir diesmal eingehen müſſen, 
und die außer Ihnen niemand auffchließen Tann. 
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Die Srrlichter neigten fich anftändig und blieben 
zurüd. Der Alte mit der Lampe ging voraus in den 
Felfen, der fi) vor ihm aufthat, der Jüngling folgte 
ihm gleichfam mechanisch, ſtill und ungemiß hielt jich 
Lilie in einiger Entfernung hinter ihm, die Alte wollte 
nicht gerne zurücdbleiben und jtrecdte ihre Hand aus, 
damit ja das Licht von ihres Mannes Lampe fie er- 
leuchten könne. Nun fchloffen die Srrlichter den Zug, 
indem jie die Spiten ihrer Flammen zufammen neigten 
und miteinander zu jprechen jchienen. 

Sie waren nicht lange gegangen, al3 der Zug fich 
vor einem großen ehernen Thore befand, deſſen Flügel 
mit einem goldnen Schloß verfchlojfen waren. Der 
Alte rief fogleich die Syrrlichter herbei, die fich nicht 
lange aufmuntern ließen fondern gefchäftig mit ihren 
fpisejten Flammen Schloß und Riegel aufzehrten. 

Laut tönte das Erz, als die Pforten jchnell auf: 
fprangen und im Heiligtum die würdigen Bilder der 
Köntge durch Die hereintretenden Lichter beleuchtet 
erfchienen. Jeder neigte ſich vor den ehrmürdigen 
Herrfchern, bejonders ließen es die Srrlichter an 
fraujen Berbeugungen nicht fehlen. 

Nach einiger Pauſe fragte der goldne König: 
Woher fommt ihr? — Aus der Welt, antwortete der 
Alte. — Wohin geht ihr? fragte der filberne König. — 
Sn die Welt, jagte der Alte — Was wollt ihr bei 
uns? fragte der eherne König. — Euch begleiten, fagte 
der Alte. 

Der gemifchte König wollte eben zu reden ans 
fangen, alS der goldne zu den Srrlichtern, die ihm zu 
nahe gefommen waren, fprach: Hebet euch weg von 
mir, mein Gold ijt nicht für euern Gaum. Sie 
wandten fich darauf zum filbernen und fchmiegten fich 
an ihn, fein Gewand glänzte jchön von ihrem gelb» 
lichen Wiederſchein. Ihr jeid mir willlommen, fagte 
er, aber ich kann euch nicht ernähren; fättiget euch 
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auswärts und bringt mir euer Licht. Sie entfernten 
fi) und jchlichen bei dem ehernen vorbei, der fie nicht 
zu bemerfen jchien, auf den zufammengefegten los. 
Wer wird die Welt beherrjchen? rief diefer mit 
ftotternder Stimme. — Wer auf feinen Füßen fteht, 
antwortete der Alte. — Das bin ich! ſagte der ge 
mijchte König. — E3 wird fich offenbaren, jagte der 
Alte, denn es ijt an der Zeit. 

Die jchöne Lilie fiel dem Alten um den Hal und 
füßte ihn auf herzlichjte. Heiliger Vater, fagte jie, 
taufendmal dank ich dir, denn ich höre das ahnungs— 
volle Wort zum drittenmal. Sie hatte faum aus— 
geredet, als fie jich noch feiter an den Alten anhielt, 
denn der Boden fing unter ihnen an zu ſchwanken, 
die Alte und der Süngling hielten fich auch an einander, 
nur die beweglichen Srrlichter merkten nicht2. 

Man Eonnte deutlich fühlen, daß der ganze Tempel 
fich bewegte wie ein Schiff, das fich fanft aus dem 
Hafen entfernt, wenn die Anker gelichtet find; Die 
Tiefen der Erde fchienen fich vor ihm aufzuthun, als 
er hindurchzog. Er ſtieß nirgends an, fein Felſen 
ſtand ihm in dem Weg. 

Menige Augenblide jchien ein feiner Regen durch 
die Öffnung der Kuppel hereinzuriejeln; der Alte Hielt 
die Schöne Lilie fejter und fagte zu ihr: Wir find 
unter dem Flufje und bald am Ziel. Nicht Tange 
darauf glaubten fie jtill zu ftehn, Doch fie betrogen fich; 
der Tempel jtieg aufwärts. 

Nun entitand ein feltfames Getöfe über ihrem 
Haupte. Bretter und Balken in ungejtalter Ber» 
bindung begannen fi) zu der Öffnung der Kuppel 
frachend hereinzudrängen. Lilie und die Alte ſprangen 
zur Seite, der Mann mit der Lampe faßte den Jüng— 
ling und blieb jtehen. Die Kleine Hütte des Fähr— 
mann, denn fie war es, die der Tempel im Auffteigen 
vom Boden abgejondert und in fich aufgenommen 
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hatte, ſank allmählich herunter und bededte den Jüng— 
ling und den Wlten. 

Die Weiber fchrieen laut, und der Tempel fchütterte 
wie ein Schiff, das unvermutet and Land jtößt. Ängſt⸗ 
lich irrten die Frauen in der Dämmrung um die 
Hütte, die Thür war verſchloſſen, und auf ihr Pochen 
hörte niemand. Sie pochten heftiger und wunderten 
ſich nicht wenig, als zuletzt das Holz zu klirren anfing. 
Durch die Kraft der verſchloſſenen Lampe war die 
Hütte von innen heraus zu Silber geworden. Nicht 
lange, jo veränderte fie ſogar ihre Geitalt; denn das 
edle Metall verließ die zufälligen Formen der Bretter, 
Pfoten und Ballen und dehnte fich zu einem herr- 
lichen Gehäufe von getriebner Arbeit aus. Nun jtand 
ein herrlicher Kleiner Tempel in der Mitte des großen, 
oder wenn man will, ein Altar des Tempels würdig. 

Durch eine Treppe, die von innen Yeraufging, 
trat nunmehr der edle Küngling in die Höhe, der 
Mann mit der Lampe leuchtete ihm, und ein andrer 
Ichien ihn zu unterjtügen, der in einem weißen furzen 
Gewand hervorfam und ein filberne® Ruder in der 
Hand hielt; man erfannte in ihm jogleich den Fähr— 
mann, den ehemaligen Bewohner der verwandelten 
Hütte. 

Die ſchöne Lilie jtieg die äußern Stufen hinauf, 
die von dem Tempel auf den Altar führten, aber noch 
innmer mußte fie ſich von ihrem Geliebten entfernt 
halten. Die Alte, deren Hand, jo lange die Lampe 
verborgen gemwefen, immer fleiner geworden war, rief: 
Soll ich doch noch unglüclich werden? Iſt bei jo 
vielen Wundern durch fein Wunder meine Hand zu 
retten? Ihr Mann deutete nach der offnen Pforte 
und fagte: Siehe, der Tag bricht an, eile und bade 
dich im Fluſſe. — Welch ein Rat! rief fie, ich fol 
wohl ganz ſchwarz werden und ganz verjchwinden, 
habe ich doch meine Schuld noch nicht bezahlt. — 

Goethes Werke. VI. Bd. 39 
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Gehe, jagte der Alte, und folge mir! Alle Schulden 
ind abgetragen. 

Die Alte eilte weg, und in dem Augenblick er» 
ſchien das Licht der aufgehenden Sonne an dem Kranze 
der Kuppel, der Alte trat zwijchen den Jüngling und 
die Jungfrau und rief mit lauter Stimme: Drei jind, 
die da herrſchen auf Erden: die Weisheit, der Schein 
und die Gewalt. Bei dem erjten Worte jtand der 
golöne König auf, bei dem zweiten der filberne, und 
bei dem dritten hatte fich der eherne langjam empor 
gehoben, als der zujammengejette König jich plößlich 
ungeſchickt niederjegte. 

Mer ihn jah, konnte ſich ungeachtet des feierlichen 
Augenblid3 kaum des Lachens enthalten, denn er jaß 
nicht, er lag nicht, er lehnte jich nicht an, fondern er 
war unförmlich zufammengefunfen. 

Die Srrlichter, die ſich bisher um ihn befchäftigt 
hatten, traten zur Seite; ſie jchienen, obgleich blaß 
beim Morgenlichte, Doch wieder gut genährt und wohl 
bei Flammen; fie hatten auf eine gejchickte Weife die 
goldnen Adern des Eolofjalen Bildes mit ihren jpigen 
Zungen bi aufs innerjte herausgeledt. Die unregel- 
mäßigen leeren Räume, die dadurch entjtanden waren, 
erhielten jich eine Zeit lang offen, und die Figur blieb 
in ihrer vorigen Geſtalt. ALS aber auch zulegt die 
zartejten Äderchen aufgezehrt waren, brach auf einmal 
das Bild zufammen und leider gerade an den Stellen, 
die ganz bleiben, wenn der Menjch ich jest; Dagegen 
blieben die Gelenke, die ſich hätten biegen jollen, jteif. 
Wer nicht lahen Tonnte, mußte feine Augen weg— 
wenden; das Mittelding zwifchen Form und Klumpen 
war widerwärtig anzujehn. 

Der Mann mit der Lampe führte nunmehr den 
fchönen, aber immer noch jtarr vor fich hinblickenden 
Süngling vom Ultare herab und gerade auf den 
ehernen König los. Zu den Füßen des mächtigen 
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Füriten lag ein Schwert in eherner Scheide. Ber 
Süngling gürtete fich. — Das Schwert an der Linken, 
die Rechte frei! rief der gewaltige König. Sie gingen 
darauf zum filbernen, der jein Scepter gegen den 
Süngling neigte. Diefer ergriff es mit der linken Hand, 
und der König jagte mit gefälliger Stimme: Weide 
die Schafe! ALS fie zum goldnen Könige famen, drückte 
er mit väterlich jegnender Gebärde dem Süngling den 
Eichenkranz aufs Haupt und ſprach: Erfenne das 
Höchite! 

Der Alte Hatte während dieſes Umgangs den 
Süngling genau bemerkt. Nach umgürtetem Schwert 
bob jich jeine Brujt, feine Arme regten jich, und feine 
Füße traten fejter auf; indem er den Scepter in Die 
Hand nahm, jchien fi die Kraft zu mildern und 
durch einen unausfprechlichen Reiz noch mächtiger zu 
werden; al3 aber der Eichenfranz feine Locken zierte, 
belebten fich feine Gefichtszüge, fein Auge glänzte von 
unaugjprechlichem Geijt, und das erjte Wort feines 
Mundes war: Lilie! 

Liebe Lilie! rief er, al3 er ihr die jilbernen Treppen 
hinauf entgegen eilte, denn fie hatte von der Zinne 
de3 Altar feiner Reife zugefehn, liebe Lilie! mas 
fann der Mann, ausgejtattet mit allem, ſich Köftlicheres 
wünſchen al3 die Unschuld und die jtille Neigung, die 
mir dein Bufen entgegenbringt? O! mein Freund, fuhr 
er fort, indem er fich zu dem Alten wendete und die 
drei heiligen Bildfäulen anſah, herrlich und ficher ijt 
das Reich unfrer Väter, aber du haft die vierte Kraft 
vergejjen, die noch früher, allgemeiner, gewiſſer die 
Melt beherrieht, die Kraft der Liebe. Mit Ddiejen 
Worten fiel er dem fehönen Mädchen um den Hals; 
fie hatte den Schleier weggeworfen, und ihre Wangen 
färbten jich mit der ſchönſten, unvergänglichiten Nöte. 

Hierauf ſagte der Alte lächelnd: Die Liebe herricht 
nicht, aber jie bildet, und das ijt mehr. 

39* 
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Über diefer Zeierlichet, dem Glück, dem Ent: 
zücden hatte man nicht bemerkt, daß der Tag völlig 
angebrochen war, und nun fielen auf einmal durch die 
offne Pforte ganz unerwartete Gegenjtände der Ge- 
jellichaft in die Augen. Ein großer mit Säulen um— 
gebner Plat machte den Vorhof, an dejjen Ende man 
eine lange und prächtige Brüde jah, die mit vielen 
Bogen über den Fluß hinüber reichte; fie war an 
beiden Seiten mit Säulengängen für die Wandrer 
bequem und prächtig eingerichtet, deren fich jchon viele 
Taufende eingefunden hatten und emfig hin und wieder 
gingen. Der große Weg in der Mitte war von Herden 
und Maultieren, NReitern nnd Wagen belebt, die an 
beiden Seiten, ohne fich zu hindern, ftrommeife hin 
und ber flojien. Sie jchienen fich alle über die Be- 
quemlichkeit und Pracht zu verwundern, und der neue 
König mit feiner Gemahlin war über die Bewegung 
und das Leben Ddiefes großen Volks fo entzüdt, al3 
ihre mwechjeljeitige Liebe fie glüclich machte. 

Gedenfe der Schlange in Ehren, fagte der Mann 
mit der Lampe, du bijt ihr daS Leben, deine Völker 
jind ihr die Brücke ſchuldig, wodurch diefe nachbar- 
lichen Ufer erjt zu Ländern belebt und verbunden 
werden. Jene jchwimmenden und leuchtenden Edel— 
jteine, die Nejte ihres aufgeopferten Körpers, find Die 
Grundpfeiler diefer herrlichen Brücke, auf ihnen hat 
fie jich jelbjt erbaut und wird ſich jelbjt erhalten. 

Man wollte eben die Aufflärung diefes wunder: 
baren Geheimnijjes von ihm verlangen, al3 vier jchöne 
Mädchen zu der Pforte des Tempels hereintraten. An 
der Harfe, dem Sonnenfchirm und dem Feldjtuhl er- 
fannte man fogleich Die Begleiterinnen Liliens, abeı 
die vierte, jchöner als die drei, war eine Unbekannte, 
die jcherzend fchweiterlich mit ihnen durch den Tempel 
eilte und die jilbernen Stufen hinaufitieg. 

Wirſt du mir fünftig mehr glauben, Liebes Weib? 


u 
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fagte der Mann mit der Lampe zu der Schönen, wohl 
dir und jedem Gejchöpfe, das fich diefen Morgen im 
Fluſſe badet! 

Die verjüngte und verjchönerte Alte, von deren 
Bildung Feine Spur mehr übrig war, umfaßte mit be- 
lebten jugendlichen Armen den Mann mit der Lampe, 
der ihre Lieblojungen mit Freundlichkeit aufnahm. 
Wenn ich dir zu alt bin, fagte er lächelnd, fo darfit 
du heute einen andern Gatten wählen; von heute an 
ift feine Ehe giltig, die nicht aufs neue gefchlojjen 
wird. 

Weißt du denn nicht, verjeßte fie, daß auch du 
jünger geworden biſt? — Es freut mich, wenn ich 
deinen jungen Augen al3 ein wadrer Süngling er: 
jcheine; ich nehme deine Hand von neuem an und 
mag gern mit dir in das folgende Jahrtauſend hinüber: 
leben. 

Die Königin bewilllommte ihre neue Freundin und 
jtieg mit ihr und ihren übrigen Gefpielinnen in den 
Altar hinab, indes der König in der Mitte der beiden 
Männer nach der Brüde hinfah und aufmerffam das 
Gemwimmel des Bolfl3 betrachtete. 

Aber nicht lange dauerte jeine Zufriedenheit, denn 
er jah einen Gegenjtand, der ihm einen Augenblic 
Verdruß erregte. Der große Rieſe, der fich von feinem 
Morgenjchlaf noch nicht erholt zu haben jchien, taumelte 
über die Brüde her und verurfachte daſelbſt große Un: 
ordnung. Er war, wie gewöhnlich, ſchlaftrunken auf: 
geitanden und gedachte fich in der befannten Bucht 
des Fluſſes zu baden; anjtatt derjelben fand er feſtes 
Land und tappte auf dem breiten Pflaſter der Brücke 
bin. Ob er nun gleich zwiſchen Menfchen und Vieh 
auf das ungejchicktejte hineintrat, jo ward doch feine 
Gegenwart zwar von allen angeitaunt doch von nie= 
mand gefühlt; al3 ihm aber die Sonne in die Augen 
ſchien und er die Hände aufhub, fie auszumifchen, fuhr 
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der Schatten jeiner ungeheuern Fäujte Hinter ihm jo 
fräftig und ungeichidt unter der Menge Hin und 
wieder, daß Menſchen und Tiere in großen Majjen 
zujammenftürzten, bejchädigt wurden und Gefahr liefen, 
in den Fluß gejchleudert zu werden. 

Der König, als er dieje Unthat erblickte, fuhr mit 
einer unmwillfürlichen Bewegung nach dem Gchmerte, 
Doch befann er jich und blickte ruhig erjt fein Scepter, 
dann die Lampe und das Ruder jeiner Gefährten an. 
Sch errate deine Gedanken, jagte der Mann mit der 
Lampe, aber wir und unjre Kräfte find gegen Diejen 
Unmächtigen unmächtig. Sei ruhig! er fchadet zum 
letztenmal, und glüdlicherweife it jein Schatten von 
uns abgefehrt. 

Indeſſen war der Riefe immer näher gefommen, 
hatte vor Berwundrung über daS, was er mit offnen 
Augen jah, die Hände ſinken lajjen, that feinen Schaden 
mehr und trat gaffend in den Vorhof herein. 

Gerade ging er auf die Thüre des QTempel3 zu, 
al3 er anf einmal in der Mitte des Hofe an dem 
Boden fejtgehalten wurde. Er jtand als eine koloſſale 
mächtige Bildfäule von rötlich glänzendem Steine da, 
und fein Schatten zeigte die Stunden, die in einen 
Kreis auf dem Boden um ihn her nicht in Zahlen 
fondern in edeln und bedeutenden Bildern eingelegt 
waren. 

Nicht wenig erfreut war der König, den Schatten 
des Ungeheuer3 in nüßlicher Richtung zu fehen; nicht 
wenig verwundert war die Königin, die, als fie mit 
größter Herrlichkeit gejchmücdt aus dem Altare mit 
ihren Jungfrauen heraufjtieg, das jeltfame Bild ers 
blickte, da die Ausficht aus dem Tempel nach der 
Brüde fajt zudeckte. 

Indeſſen hatte fich daS Volt dem Riefen nach» 
gedrängt, da er ftillitand, ihn umgeben und feine 
Verwandlung angejtaunt. Bon da wandte fich die 
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Menge nach dem Tempel, den fie erjt jetzt gewahr zu 
werden jchien, und drängte jich nach der Thür. 

In dieſem Augenblid ſchwebte der Habicht mit 
dem Spiegel hoch über dem Dom, fing das Licht der 
Sonne auf und warf e8 über die auf dem Altar 
jtehende Gruppe. Der König, die Königin und ihre 
Begleiter erfchienen in dem dämmernden Gewölbe des 
Zempel3 von einem bimmlifchen Glanze erleuchtet, 
und das Volk fiel auf jein Angeficht. Als die Menge 
fich wieder erholt hatte und aufitand, war der König 
mit den Seinigen in den Mltar Hinabgeitiegen, um 
durch verborgne Hallen nach) feinem Palaſte zu gehen, 
und das Volk zerjtreute fi) in dem Tempel, feine 
Neugierde zu befriedigen. Es betrachtete die drei auf: 
recht jtehenden Könige mit Staunen und Ehrfurcht, 
aber es war deſto begieriger zu wiſſen, was unter 
dem Teppiche in der vierten Nifche für ein Klumpen 
verborgen fein möchte; denn. wer ed auch mochte ge- 
wejen jein, wohlmeinende Bejcheidenheit hatte eine 
prächtige Dede über den zufammengefunfnen König 
bingebreitet, die fein Auge zu durchdringen vermag 
und feine Hand wagen darf wegzuheben. 

Das Volk hätte fein Ende feine Schauend und 
feiner Bewundrung gefunden, und die zudringende 
Menge hätte fich in dem Tempel jelbjt erdrückt, wäre 
ihre Aufmerffamfeit nicht wieder auf den großen Pla 
gelenkt worden. 

Unvermutet fielen Goldjtüde mie aus der Luft 
Hingend auf die marmornen Platten, die nächiten 
MWandrer ftürzten darüber her, um fich ihrer zu be- 
mächtigen, einzeln wiederholte ſich dies Wunder, 
und zwar bald bier und bald da. Man begreift 
wohl, daß die abziehenden Srrlichter fich hier noch- 
mal3 eine Luft machten und das Gold aus den 
Sliedern des zufammengefunfnen Königs auf eine 
luſtige Weife vergeudeten. Begierig lief daS Volk 
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noch eine Zeit lang Hin und wieder, drängte und 
zerriß fich, auch noch da feine Goldſtücke mehr herab 
fielen. Endlich verlief es fi) allmählich, zog feine 
Straße, und bis auf den heutigen Tag mwimmelt die 
Brüde von Wandrern, und der Tempel ijt der bes 
fuchtejte auf der ganzen Erde. 


ac 30 1520 


Die aufen Weiber 


enriette war mit Armidoro fchon einige Zeit in 

dem Garten auf und ab jpaziert, in welchem ſich 
der Sommerflub zu verfammeln pflegte. Dft fanden 
fich dieje beiden zuerjt ein; fie hegten gegen einander 
die heiterjte Neigung und nährten bei einem reinen, ges 
jitteten Umgang die angenehmiten Hoffnungen einer 
fünftigen dauerhaften Verbindung. 

Die Iebhafte Henriette jah kaum in der Ferne 
Amalien nach dem Lujthaufe gehen, al3 fie eilte, ihre 
Freundin zu begrüßen. Amalie hatte fich eben im 
Borzimmer an den Tifch gejett, auf dem Sournale, 
Zeitungen und andre Neuigkeiten ausgebreitet lagen. 

Amalie brachte hier manchen Abend mit Leſen zu, 
ohne jich Durch das Hin und Wiedergehn der Gejell: 
Ichaft, das Klappern der Marfen und die gewöhnliche 
laute Unterhaltung der Spieler im Saale irren zu 
lajjen. Sie ſprach wenig, außer wenn fie ihre Meinung 
einer andern entgegenjeste. Henriette dagegen war 
mit ihren Worten nicht karg, mit allem zufrieden und 
mit dem Lobe frifch bei der Hand. 

Ein Freund des Herausgebers, den wir Sinklair 
nennen wollen, trat zu den beiden. Was bringen Sie 
Neues? rief Henriette ihm entgegen. 
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Sie ahnen es wohl faum, verjegte Sinklair, indem 
er fein Portefeuille herauszog. Und wenn ich Ihnen 
auch fage, Daß ich die Kupfer zum diesjährigen Damen- 
falender bringe, jo werden Sie die Gegenjtände der— 
felben doch nicht erraten; ja wenn ich weiter gehe und 
Ihnen eröffne, daß in zwölf Abteilungen Frauenzimmer 
vorgeitellt find — 

Nun! fiel Henriette ihm in das Wort, e3 jcheint, 
Sie wollen unjerm Scharffinne nicht3 übrig laſſen. 
Sogar, wenn ich nicht irre, thun Sie mir e8 zum 
Poſſen, da Sie wiljen, daß ich gern Charaden und 
Rätſel entwicle, gern das, was einer fich denkt, au$: 
fragen mag. Alſo zwölf Frauenzimmercharaftere oder 
Begebenheiten oder Anjpielungen, oder was jonft zur 
Ehre unſers Gejchlecht3 gereichen könnte. 

Sinklair ſchwieg und lächelte, Amalie warf ihren 
ftillen Blie auf ihn und ſagte mit der feinen, höhnifchen 
Miene, die ihr fo wohl jteht: Wenn ich fein Geficht 
recht leſe, ſo hat er etwas gegen uns in der Tajche. 
Die Männer miljen ſich gar viel, wenn fie etwas 
finden können, wa3 uns wenigſtens dem Scheine nach 
herabſetzt. 

Sinklair. Sie ſind gleich ernſt, Amalie, und drohen 
bitter zu werden. Kaum wag ich meine Blättchen 
Ihnen vorzulegen. 

Henriette. Nur heraus damit! 

Sinklair. Es jind Karikaturen, 

Henriette. Die liebe ich beſonders. 

Sinklair. Abbildungen böjer Weiber. 

Henriette. Dejto bejjer! Darunter gehören mir 
nicht. Wir wollen uns unsre leidigen Schweitern im 
Bilde jo wenig zu Gemüte ziehen, al3 die in der Ge— 
jellichaft. 

Sinklair. Soll ich? 

Henriette. Nur immer zu! 
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Sie nahm ihm die Brieftafche weg, zog die Bilder 
heraus, breitete die ſechs DBlättchen vor fich auf den 
Tiſch aus, überlief fie jchnell mit dem Auge und rüdte 
daran hin und her, wie man zu thun pflegt, wenn 
man die Karte fchlägt. Bortrefflich! rief jie, daS heiß 
ich nach dem Leben! hier diefe mit dem Schnupftabaf3- 
finger unter der Naſe gleicht völlig der Madame ©., 
die wir heute abend jehen werden; dieſe mit der 
State fieht beinahe aus wie meine Großtante; die mit 
ven Knaul hat was von unfrer alten Putmacherin. 
Es findet fich wohl zu jeder dieſer häßlichen Figuren 
irgend ein Original, nicht weniger zu den Männern. 
Einen folchen gebücdten Magiſter hab ich irgendwo 
gejehen und eine Art von ſolchem Zwirndhalter auch. 
Sie find recht Iujtig, diefe Küpferchen, und bejonders 
hübſch gejtochen. 

Mie können Sie, verjeßte ruhig Amalie, die einen 
falten Blid auf die Bilder warf und ihn jogleich 
wieder abwendete, hier bejtimmte Ähnlichkeiten auf: 
juchen! Das Häßliche gleicht dem Häßlichen, ſowie 
das Schöne dem Schönen; von jenem wendet fich unjer 
Geiſt ab, zu dieſem wird er hingezogen. 

Sinklair, Aber Bhantafie und Wit, finden mehr 
ihre Rechnung, jich mit dem Häßlichen zu befchäftigen 
als mit dem Schönen. Aus dem Häßlichen läßt jich 
viel machen, aus dem Schönen nichts. 

Aber dieſes macht uns zu etwas, jenes vernichtet 
uns! jagte Armidoro, der im Fenjter gejtanden und 
von weiten zugehört hatte. Er ging, ohne fich dem 
Tische zu nähern, in das anjtoßende Kabinett. 

Alle Klubgejellichaften haben ihre Epochen. Das 
Intereſſe der Gejellfchaft an einander, das gute Ver— 
hältni3 der Perjonen zu einander it jteigend und 
fallend. Unfer Klub hat diefen Sommer gerade feine 
ſchöne Zeit. Die Mitglieder find meiſt gebildete, 
wenigitens mäßige und leidliche Menfchen, fie ſchätzen 
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mwechjelfeitig ihren Wert und laſſen den Unmert jtill 
auf jich beruhen. Jeder findet feine Unterhaltung, und 
das allgemeine Geſpräch ijt oft von der Art, daß man 
gern Dabei verweilen mag. 

Eben fam Seyton mit feiner Frau, ein Mann, 
der erjt in Handel3 dann in politischen Gefchäften viel 
gereijt hatte, angenehmen Umgangs, Doch in größerer 
Geſellſchaft meiltens nur ein willlommner L'hombre— 
jpieler; feine Frau, liebenswürdig, eine gute, treue 
Gattin, die ganz das Vertrauen ihres Mannes genoß. 
Sie fühlte fich glücklich, daß fie ungehindert eine leb— 
hafte Sinnlichkeit heiter bejchäftigen durfte. Einen 
Hausfreund konnte fie nicht entbehren, und Lujtbar- 
feiten und Beritreuungen gaben ihr allein die Feder— 
fraft zu häuslichen Tugenden. 

Wir behandeln unjre Leer als Fremde, als Klub⸗ 
gäſte, die wir vertraulich gern in der Geſchwindigkeit 
mit der Geſellſchaft bekannt machen möchten. Der 
Dichter ſoll uns ſeine Perſonen in ihren Handlungen 
darſtellen, der Geſprächſchreiber darf ſich ja wohl 
kürzer faſſen und ſich und ſeinen Leſern durch eine all— 
gemeine Schilderung geſchwind über die Expoſition 
weghelfen. 

Seyton trat zu dem Tiſche und ſah die Bilder an. 

Hier entſteht, ſagte Henriette, ein Streit für und 
gegen Karikatur. Zu welcher Seite wollen Sie ſich 
ſchlagen? Ich erkläre mich dafür und frage: hat nicht 
jedes Zerrbild etwas unwiderſtehlich Anziehendes? 

Amalie. Hat nicht jede üble Nachrede, wenn ſie 
über einen Abweſenden hergeht, etwas unglaublich 
Reizendes? 

Henriette. Macht ein ſolches Bild nicht einen un— 
auslöſchlichen Eindruck? 

Amalie. Das iſts, warum ich ſie verabſcheue. Iſt 
nicht der unauslöſchliche Eindruck jedes Ekelhaften 
eben das, was uns in der Welt ſo oft verfolgt, uns 
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manche gute Speife verdirbt und manchen guten Trunf 
vergällt? 

Henriette. Nun fo reden Sie doch, Seyton. 

Seyton. Ich würde zu einem Pergleich raten. 
Warum follen Bilder befjer fein al3 wir felbjt? Unfer 
Geiſt jcheint auch zwei Seiten zu haben, die ohne ein- 
ander nicht beitehen fönnen. Licht und Finfterni3, Gutes 
und Böfes, Hohes und Tiefe, Edles und Niedriges 
und noch jo viel andre Gegenfäße fcheinen, nur in 
veränderten Portionen, die Ingredienzien der menſch— 
lichen Natur zu fein, und wie fann ich einem Maler 
verdenfen, wenn er einen Engel weiß, licht und jchön 
gemalt hat, daß ihm einfällt, einen Teufel ſchwarz, 
finjter und häßlich zu malen. 

Amalie. Dagegen wäre nicht3 zu fagen, wenn 
nur nicht die Freunde der Berhäßlichungsfunft auch 
das in ihr Gebiet zögen, was bejjern Regionen ans 
gehört. 

Seyton. Darin handeln fie, dünkt mich, ganz recht. 
Ziehen doch die Freunde der Verſchönerungskunſt auch 
zu fich hinüber, was ihnen faum angehören Tann. 

Amalie. Und doch werde ich den Verzerrern nie— 
mal3 verzeihen, daß fie mir die Bilder vorzüglicher 
Menjchen fo fchändlich entitellen. Ich mag e8 machen, 
wie ich will, jo muß ich mir den großen Pitt al3 einen 
ftumpfnäfigen Bejenjtiel, und den in fo manchem 
Betracht ſchätzenswerten For als ein vollgefacktes 
Schwein denfen. 

Henriette. Das iſt, was ich ſagte. Alle folche 
Frabenbilder drücden fich unauslöfchlich ein, und ich 
leugne nicht, daß ich mir manchmal in Gedanken damit 
einen Spaß mache, dieſe Gejpenjter aufrufe und fie 
noch ſchlimmer verzerre. 

Sinklair. Laſſen Sie fich Doch, meine Damen, aus 
diejem allgemeinen Streit zur Betrachtung unfrer armen 
Blättchen wieder herunter. 
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Seyton. Sch jehe, hier ijt die Hundeliebhaberei 
nicht zum erfreulichiten Dargeitellt. 

Amalie. Das mag hingehen, denn mir find Diefe 
Tiere bejonders zumider. 

Sinklair. Grit gegen die Zerrbilder, dann gegen 
die Hunde! 

Amalie. Warum nicht? Sind doch Tiere nur 
Zerrbilder des Menjchen. 

Seyton. Sie erinnern jich wohl, was ein Reifender 
von der Stadt Grätz erzählt, daß er darin jo viele 
Hunde und fo viele jtumme, halb alberne Menfchen 
gefunden habe. Sollte es nicht möglich jein, daß der 
babituelle Anbli von bellenden unvernünftigen Tieren 
auf die menjchliche Generation einigen Einfluß haben 
fönnte? 

Sinklair. Eine Ableitung unjrer Leidenjchaften 
und Neigungen ijt der Umgang mit Tieren gewiß. 

Amalie. Und wenn die Bernunft, nach dem ge: 
meinen deutjchen Ausdrud, manchmal ftillitehen kann, 
fo iteht fie gewiß in Gegenwart der Hunde jtill. 

Sinklair. Glücklicherweiſe haben mir in der Ge- 
jfelljchaft niemand, der einen Hund begünftigte, als 
Madame Seyton. Sie liebt ihr artiges Windfpiel be— 
ſonders. 

Seyton. Und dieſes Geſchöpf muß beſonders mir, 
dem Gemahl, ſehr lieb und wichtig ſein. 

Madame Seyton drohte ihrem Gemahl von ferne 
mit aufgehobnem Finger. 

Seyton. Es beweiſt, was Sie vorhin ſagten, 
Sinklair, daß ſolche Geſchöpfe die Neigungen ableiten. 
Darf ich, liebes Kind — ſo rief er ſeiner Frau zu —, 
nicht unſre Geſchichte erzählen? Sie macht uns beiden 
keine Schande. 

Madame Seyton gab durch einen freundlichen 
Wink ihre Einwilligung zu erkennen, und er fing an 
zu erzählen: Wir beide liebten uns und hatten uns 
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vorgenommen, einander zu heiraten, ehe al3 wir Die 
Möglichkeit eines Etabliſſements vorausjahen. End- 
lich zeigte fich eine fichre Hoffnung, allein ich mußte 
noch eine Reiſe vornehmen, die mich länger, als ich 
wünfchte, aufzuhalten drohte. Bei meiner Abreije 
ließ ich ihr mein Rindipiel zurück. Es war fonjt mit 
mir zu ihr gefommen, mit mir weggegangen, mand)- 
mal auch geblieben. Nun gehörte es ihr, war ein 
muntrer Gejellichaiter und deutete auf meine Wieder: 
funft. Zu Haufe galt das Tier jtatt einer Unter: 
haltung, auf den Promenaden, wo wir jo oft zu— 
jammen jpaziert hatten, ſchien das Gejchöpf mich auf: 
zufuchen, und wenn es aus den Büjchen fprang, mich 
anzufündigen. So täufchte fich meine liebe Meta eine 
Zeit lang mit dem Scheine meiner Gegenwart, bis end- 
lich, gerade zu der Zeit da ich wiederzulommen hoffte, 
meine Abwejenheit ſich Doppelt zu verlängern drohte, 
und das arme Gejchöpf mit Tode abging. 

Madame Seyton. Nun, liebes Männchen, hübſch 
redlich, artig und vernünftig erzählt. 

Seyton. Es jteht Dir jrei, mein Kind, mich zu 
fontrollieren. Meiner Freundin fehien ihre Wohnung 
leer, der Spaziergang unintereljant, der Hund, der 
jonjt neben ihr lag, wenn fie an mich fchrieb, war 
ihr wie das Tier in dem Bild eines Evangelijten not= 
wendig geworden, Die Briefe wollten nicht mehr fließen. 
Zufällig fand fich ein junger Mann, der den Plab des 
vierfüßigen Gefellfchafters zu Haufe und auf den Pro— 
menaden übernehmen wollte. 

Genug, man mag fo billig denken, al3 man will, 
die Sache ſtand gefährlich. 

Madame Seyton. Sch muß dich nur gewähren 
laſſen. Eine wahre Gefchichte iſt ohne Erageration 
felten erzählenswert. 

Seyton. Gin beiderjeitiger Freund, den wir als 
jtillen Menfchenfenner und Herzenslenfer zu ſchätzen 
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mwußten, war zurückgeblieben, bejuchte fie manchmal 
und hatte die VBerändrung gemerkt. Er beobachtete 
das gute Kind im jtillen und fam eine Tages mit 
einem Windjpiel ins Zimmer, daß dem eriten völlig 
glih. Die artige und herzliche Anrede, womit der 
Freund fein Gejchenf begleitete, die unerwartete Er- 
fcheinung eine3 aus dem Grabe gleichjam auferjtandnen 
Günjtlings, der jtille Vorwurf, den fich ihr empfäng- 
liches Herz bei dieſem Anbli machte, führten mein 
Bild auf einmal lebhaft wieder heran; der junge, 
menjchliche Stellvertreter wurde auf eine gute Weije 
entfernt, und der neue Günftling blieb ein jteter Be- 
gleiter. ALS ich nach meiner Wiederfunft meine Ge- 
liebte wieder in meine Arme jchloß, hielt ich daS Ge: 
ſchöpf noch für das alte, und verwunderfe mich nicht 
wenig, al3 e3 mich wie einen Fremden heftig anbellte. 
Die modernen Hunde müſſen fein jo gutes Gedächtnis 
haben als die antiken! rief ich aus; Ulyß wurde nad) 
jo langen Kahren von dem jeinigen wieder erfannt, 
und diefer bier fonnte mich in jo kurzer Zeit vergejjen 
lernen. Und doch hat er deine Penelope auf eine 
fonderbare Weiſe bewacht! verjegte fie, indem fie mir 
verſprach, das Nätjel aufzulöjen. Das geſchah auch 
bald, denn ein heitres Vertrauen hat von jeher das 
Glück unjrer Verbindung gemacht. 

Madame Seyton. Mit diefer Gefchichte mags jo 
bewenden. Wenn dir recht ift, jo gehe ich noch eine 
Stunde jpazieren; denn du wirft dich num Doch an 
den L'hombretiſch ſetzen. 

Er nickte ihr ſein Ja zu; ſie nahm den Arm 
ihres Hausfreundes an und ging nach der Thür. 
Liebes Kind, nimm doch den Hund mit! rief er ihr 
nach. Die ganze Geſellſchaft lächelte, und er mußte 
mit lächeln, als er es gewahr ward, wie dieſes abſicht— 
loſe Wort ſo artig paßte, und jedermann darüber eine 
(feine, ſtille Schadenfreude empfand. 
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Sinklair. Sie haben von einem Hunde erzählt, 
der glüdlicherweife eine Verbindung befeftigte; ich 
fann von einem andern jagen, deſſen Einfluß zer: 
jtörend war. Auch ich liebte, auch ich verreijte, auch 
ich ließ eine Freundin zurüd. Nur mit dem Unter: 
fchied, daß ihr mein Wunfch, fie zu befiten, noch un— 
befannt war. Endlich fehrte ich zurüd. Die vielen 
Gegenitände, die ich gejehn hatte, lebten immer fort 
vor meiner Einbildungsfraft, ich mochte gern, wie 
Rückkehrende pflegen, erzählen, ich hoffte auf Die be— 
fondre Teilnahme meiner Freundin. Vor allen andern 
Menſchen wollte ich ihr meine Erfahrungen und meine 
Vergnügungen mitteilen. Aber ich fand fie jehr lebhaft 
mit einem Hunde bejchäftigt. That fies aus Geijt des 
MWiderjpruchs, der manchmal das fchöne Gefchlecht be- 
jeelt, oder war es ein unglüdlicher Zufall, genug, die 
liebenswürdigen Gigenfchaften des Tier, die artige 
Unterhaltung mit demfelben, die Anhänglichkeit, der 
Zeitvertreib, kurz, was alles dazu gehören mag, waren 
das einzige Geſpräch, womit fie einen Menjchen unter 
hielt, der ſeit Jahr und Tag eine weit und breite 
Welt in fich aufgenommen hatte. Sch ftockte, ich ver: 
jtummte, ich erzählte fo manches andern, was ich ab» 
wejend ihr immer gewidmet hatte, ich fühlte ein Miß— 
behagen, ich entfernte mich, ich hatte unrecht und ward 
noch unbehaglicher. Genug, von der Zeit an ward 
unfer Verhältnis immer fälter, und wenn es fich 
zuleßt gar zerfchlug, jo muß ich wenigjtens in meinem 
Herzen die erite Schuld jenem Hunde beimejjen. 

Armidoro, der aus dem Kabinett wieder zur Ge- 
jellichaft getreten war, fagte, nachdem er dieſe Ges 
fchichte vernommen: &3 würde gewiß eine merkwürdige 
Sammlung geben, wenn man den Einfluß, den die ges 
jelligen Tiere auf den Menfchen ausüben, in Ges 
ichichten darstellen wollte. In Erwartung, daß einjt 
eine jolche Sammlung gebildet werde, will ich erzählen, 
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wie ein Hündchen zu einem tragischen Abenteuer 
Anlaß gab. 

Ferrand und Gardano, zwei Edelleute, hatten von 
Jugend auf in einem freundjchaftlichen Verhältnis ge: 
lebt. Pagen an Einem Hofe, Offiziere bei Einem 
Negimente, hatten fie gar manches Abenteuer zufammen 
bejtanden und fich aus dem Grunde kennen gelernt. 
Gardano hatte Glüd bei den Weibern, Ferrand im 
Spiel. Jener nützte das jeine mit Leichtfinn und 
Übermut, diefer mit Bedacht und Anhaltjamteit. 

Zufällig hinterließ Gardano einer Dame in dem Mo: 
ment, al3 ein genaues Verhältnis abbrach, einen kleinen 
fchönen Lömwenhund; er jchaffte jich einen neuen und 
fchenfte diefen einer andern, eben da er fie zu meiden 
gedachte, und von der Zeit an ward es Vorſatz, einer 
jeden Geliebten zum Abjchied ein jolches Hündchen zu 
hinterlaffen. Ferrand wußte um dieje Poſſe, ohne daß 
er jemal3 bejfonders aufmerkffam darauf gewejen wäre. 

Beide Freunde wurden eine lange Zeit getrennt 
und fanden fich erjt wieder zufammen, al3 Ferrand 
verheiratet war und auf feinen Gütern lebte. Gardano 
brachte einige Zeit teils bei ihm teil3 in der Nach- 
barfchaft zu und war auf diefe Weife über ein Jahr 
in einer Gegend geblieben, in der er viel Freunde und 
Verwandte hatte. 

Einit fieht Ferrand bei feiner Frau ein allerliebjtes 
Lömwenhündchen, er nimmt es auf, es gefällt ihm be- 
fonders, er lobt es, jtreichelt e8, und natürlich fommt 
er auf die Frage, woher fie das jchöne Tier erhalten 
habe? Bon Gardano, war die Antwort. Auf einmal 
bemächtigt ich die Erinnrung voriger Zeiten und Be- 
gebenheiten, da8 Andenken des frechen Kennzeichens, 
womit Gardano feinen Wankelmut zu begleiten pflegte, 
de3 Sinnes des beleidigten Ehemanns, er fällt in 
Wut, er wirft das artige Tier unmittelbar aus feinen 
Liebfojungen mit Gewalt gegen die Erde, verläßt das 
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jchreiende Tier und die erjchrodne Frau. Ein Zwei: 
fampf und mancherlei unangenehme Folgen, zwar feine 
Scheidung, aber eine jtille Übereinkunft, fich abzu— 
fondern, und ein zerrüttetes Hausmwefen machen den 
Beichluß diefer Gejchichte. 

Nicht ganz war diefe Erzählung geendigt, al3 Eus 
lalie in die Gejellfchaft trat — ein Frauenzimmer, 
überall erwünjcht, wo jie hinfam, eine der jchönjten 
Zierden Diejes Klubs, ein gebildeter Geift und eine 
glückliche Schriftitellerin. 

Man legte ihr die böjen Weiber vor, womit fich 
ein gejchiekter Künjtler an dem jchönen Gejchlecht ver: 
fündigt, und fie ward aufgefordert, fich ihrer bejjern 
Schweſtern anzunehmen. 

Wahricheinlich, jagte Amalie, wird nun auch eine 
Auslegung diejer liebenswürdigen Bilder den Almanach 
zieren! Wahrjcheinlich wird es dem einen oder dent 
andern Schriftjteller nicht an Witz; gebrechen, um da3 
in Worten noch recht aufzudröjeln, was der bildende 
Künjtler hier in Darjtelungen zufammengewoben hat. 

Sinklair, als Freund des Herausgebers, Tonnte 
weder die Bilder ganz fallen lajjen, noch Tonnte er 
leugnen, daß bier und da eine Erklärung nötig fei, 
ja, daß ein Zerrbild ohne Erklärung gar nicht bejtehen 
fönne und erjt dadurch gleichjam belebt werden müſſe. 
Wie ſehr fich auch der bildende Künjtler bemüht, Wit 
zu zeigen, jo ift er doch niemals dabei auf jeinem Feld. 
Ein Zerrbild ohne Injchriften, ohne Erklärung iſt ge— 
wijlermaßen jtumm, es wird erjt etwas Durch Die 
Sprache. 

Amalie. So lajjen Sie denn auch diejes Kleine 
Bild hier durch die Sprache etwas werden. Ein 
Frauenzimmer iſt in einem Lehnſeſſel eingejchlafen, wie 
e3 fcheint über dem Schreiben; ein andres, das dabei 
jteht, veicht ihr eine Doje oder ſonſt ein Gefäß hin 
und weint. Was joll das voritellen? 
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Sinklair. So fol ich alfo Doch den Erklärer machen; 
obgleich die Damen weder gegen die Zerrbilder noch 
gegen ihre Erklärer gut gefinnt zu fein jcheinen? Hier 
fol, wie man mir jagte, eine Schriftjtellerin vorgejtellt 
fein, welche nacht zu fchreiben pflegte, ſich von ihrem 
Kammermädchen das Tintenfaß halten ließ und das 
gute Kind zwang, in dieſer Stellung zu verharren, wenn 
auch ſelbſt der Schlaf ihre Gebieterin überwältigt und 
diefen Dienjt unnüg gemacht hatte. Sie wollte dann 
beim Erwachen den Faden ihrer Gedanken und Vors 
jtellungen, jomwie Feder und Tinte fogleich wieder 
finden. 

Arbon, ein denfender Künftler, der mit Eulalien 
gefommen war, machte der Darjtellung, wie jie das 
Dlatt zeigte, den Krieg. Wenn man, fo jagte er, ja 
diefe Begebenheit, oder wie man es nennen will, dar: 
ftelen wollte, jo mußte man fich anders dabei be— 
nehmen. 

Henriette, Nun laſſen Sie uns das Bild geſchwind 
aufs neue fomponieren. | 

Arbon. Laſſen Sie und vorher den Gegenjtand 
genau betrachten. Daß jemand fich beim Schreiben das 
Zintenfaß halten läßt, iſt ganz natürlich, wenn die 
Umftände von der Art find, daß er e3 nirgends hin— 
fegen fann. So hielt Brantomes Großmutter Der 
Königin von Navarra das Tintenfaß, wenn dieje, in 
ihrer Sänfte fihend, die Gejchichten auffchrieb, die wir 
noch mit jo vielem Vergnügen lejen. Daß jemand, 
der im Bette fchreibt, fich das Tintenfaß halten läßt, 
iit abermals der Sache gemäß. Genug, jchöne Hen- 
riette, die Sie fo gern fragen und raten, was mußte 
der Künjtler vor allen Dingen thun, wenn er diejen 
Gegenjtand behandeln wollte? 

Henriette. Er mußte den Tijch verbannen, er 
mußte die Schlafende fo jegen, daß in ihrer Nähe fich 
nicht befand, wo das Tintenfaß jtehen konnte. 

40* 
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Arbon. Gut! ch hätte fie in einem der gepol» 
fterten Lehnſeſſel vorgeftellt, die man, wenn ich nicht 
irre, ſonſt Bergeren nannte, und zwar neben einem 
Kamin, fodaß man fie von vorn gejehn hätte. E3 
wird fupponiert, daß fie auf dem Knie gejchrieben 
habe, denn gemöhnlich), wer andern das Unbequeme 
zumutet, macht ſichs felbft unbequem. Das Papier 
entfinft dem Schoße, die Feder der Hand, und ein 
hübjches Mädchen fteht daneben und hält verdrießlich 
das Tintenfaß. 

Henriette. Ganz recht! Denn bier haben wir 
fchon ein Tintenfaß auf dem Tifche. Daher weiß man 
auch nicht, wa8 man aus dem Gefäß in der Hand des 
Mädchens machen fol. Warum fie nun gar Thränen 
abzumifchen ſcheint, läßt fich bei einer jo gleichgiltigen 
Handlung nicht denken. 

Sinklair. Ich entjchuldige den Künftler. Hier 
bat er dem Erklärer Raum gelafjen. 


Arbon. Der denn auch woahrjcheinlic an den 
beiden Männern ohne Kopf, die an der Wand hängen, 
jeinen Wit üben jol. Mich dünft, man fieht gerade 
in diefem Falle, auf welche Abwege man gerät, wenn 
man Künſte vermifcht, die nicht zufammengehören. 
Wüßte man nicht3 von erklärten Kupferftichen, fo 
machte man feine, die einer Erklärung bedürfen. ch 
babe jogar nicht3 dagegen, daß der bildende Künjtler 
wigige Darjtellungen verfuche, ob ich fie gleich für 
äußerjt jchwer Halte; aber auch alsdann bemühe er 
fich, fein Bild felbitändig zu machen. Ich will ihm 
Inſchriften und Zettel aus dem Munde feiner Per: 
jonen erlauben, nur ſehe er zu, fein eigner Kommen— 
tator zu werden. 

Sinklair. Wenn Sie ein mwibiges Bild zugeben, 
jo werden Sie doch eingeftehen, daß es nur für den 
Unterrichteten, nur für den, der Umstände und Vers 
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hältniſſe fennt, unterhaltend und reizend fein fann; 
warum jollen wir aljo dem Kommentator nicht danken, 
der uns in den Stand febt, das geijtreiche Spiel zu 
verjtehen, das vor und aufgeführt wird? 

Arbon. Ich habe nicht gegen die Erklärung des 
Bildes, das fich nicht ſelbſt erklärt; nur müßte ſie jo 
furz und jchlicht fein als möglich. Jeder Wit ijt nur 
für den Unterrichteten, jedes witzige Wert mwird Des: 
halb nicht von allen verjtanden; was von diefer Art 
aus fernen Zeiten und Ländern zu uns gelangt, können 
wir faum entziffern. Gut! man mache Noten dazu, 
wie zu Rabelais oder Hudibrad; aber was würde 
man zu einem Schriftiteller jagen, der über ein wibiges 
Merk ein wibiges Werk fchreiben wollte? Der Wit 
läuft fchon bei feinem Urjprunge in Gefahr zu wißeln, 
um zweiten und dritten Glied wird er noch ſchlimmer 
ausarten. 

Sinklair. Wie jehr wünjchte ich, daß wir, anjtatt 
uns bier zu ftreiten, unjerm Freunde, dem Heraus: 
geber, zu Hilfe kämen, der zu dieſen Bildern nun ein: 
mal eine Erklärung wünfcht, wie fie hergebracht, wie 
fie beliebt ift. 

Armidoro (indem er aus dem Kabinett tommt). Sch höre, 
noch immer befchäftigen diefe getadelten Bilder Die 
Gejellichaft; wären fie angenehm, ich wette, fie wären 
ſchon längjt beifeite gelegt. 

Amalie. Ich ſtimme darauf, daß es fogleich ges 
fchehe, und zwar für immer. Dem Herausgeber muß 
aufgelegt werden, feinen Gebrauch Davon zu machen. 
Ein Dußend und mehr häßliche, hafjenswerte Weiber! 
in einem Damenkalender! begreift der Mann nicht, 
daß er feine ganze Unternehmung zu ruinieren auf 
dem Mege iſt? Melcher Liebhaber wird es wagen 
feiner Schönen, welcher Gatte feiner Frau, ja welcher 
Vater feiner Tochter einen jolchen Almanach zu ver: 
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ehren, in welchem ſie beim eriten Auffchlagen ſchon 
mit Widermillen erblickt, was fie nicht ijt, und was fie 
nicht jein ſoll? 

Armidoro. Ich will einen Vorſchlag zur Güte 
thun: dieſe Darjtellungen des Berabjcheuungsmwerten 
find nicht die erjten, die wir in zierlichen Almanachen 
finden; unjer wadrer Chodomiecki hat ſchon manche 
Scenen der Unnatur, der Verderbnis, der Barbarei 
und des Abgejchmads in fo kleinen Monatsfupfern 
trefflich dargeftellt; allein was that er: er ftellte dem 
Hafjenswerten ſogleich das Liebenswürdige entgegen — 
Scenen einer gefunden Natur, die jich ruhig entwickelt, 
einer zwecmäßigen Bildung, eines treuen Ausdauerng, 
eine3 gefühlten Strebens nach) Wert und Schönheit. 
Laſſen Sie und mehr thun, als der Herausgeber wünfcht, 
indem wir das Entgegengejeßte thun. Hat der bildende 
Künftler diesmal die Schattenfeite gewählt, jo trete 
der Schriftjteller oder, wenn ich meine Wünfche aus 
iprechen darf, die Schriftitellerin auf die Lichtfeite, 
und jo fann ein Ganzes werden. ch will nicht länger 
zaudern, Eulalie, mit diefen VBorfchlägen meine Wünfche 
[aut werden zu lafjen. Übernehmen Sie die Schilde: 
rung guter Frauen. Schaffen Sie Gegenbilder zu 
diefen Kupfern und gebrauchen Sie den Zauber Ihrer 
Feder, nicht dieſe Heinen Blätter zu erklären, ſondern 
zu vernichten. 

Sinklair. Thun Sie es, Gulalie! erzeigen Sie 
uns den Gefallen, verjprechen Sie geſchwind. 

Eulalie. Schriftjteller verjprechen gar zu leicht, 
weil Sie hoffen, dasjenige leijten zu fünnen, was fie 
vermögen. Gigne Erfahrung hat mich bedächtig ge— 
macht. Aber auch, wenn ich in diefer furzen Zeit fo 
viel Muße vor mir fähe, würde ich Doch Bedenken 
finden, einen folchen Auftrag zu übernehmen. Was zu 
unfern gunjten zu jagen ift, muß eigentlich ein Mann 
jagen, ein junger, feuriger, liebender Mann. Da3 
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Günftige vorzutragen gehört Enthufiasmus, und wer 
bat Enthufiasmus für fein eigen Gefchlecht? 

Armidoro. Ginficht, Gerechtigkeit, Zartheit der 
Behandlung wären mir in Ddiefem Falle noch mill- 
fommner. 

Sinklair. Und von wem möchte man lieber über 
gute Frauen etwas hören, al3 von der Berfajferin, Die 
fich in dem Märchen, das uns geitern jo jehr entzückte, 
fo unvergleichlich bewiejen bat. 

Fulnlie. Das Märchen iſt nicht von mir! 

Sinklair. Nicht von Ihnen? 

Armidoro. Das kann ich bezeugen. 

Sinklair. Doch von einem Frauenzimmer. 

Eulalie. Von einer Freundin. 

Sinklair. So giebt es denn zwei Eulalien? 

Eulalie. Wer weiß wie viel und befre. 

Armidore, Mögen Sie der Gefellichaft erzählen, 
was Sie mir vertrauten? Jedermann wird mit Ber: 
mwundrung hören, auf welche jonderbare Weiſe dieſe 
angenehme Produktion entitanden ift. 

Eulalie. Ein Frauenzimmer, daS ich auf einer 
Reife jchäten und kennen lernte, fand fich in fonder- 
bare Lagen verjeßt, die zu erzählen allzu weitläuftg 
fein würden. Ein junger Mann, der viel für fie gethan 
hatte und ihr zuleßt feine Hand anbot, gewann ihre 
ganze Neigung, überraſchte ihre Vorficht, und fie ge— 
währte vor der ehelichen Verbindung ihm die Rechte 
eines Gemahls. Neue Greignijje nötigten den Bräu— 
tigam fich zu entfernen, und fie jah in einer einfamen 
ländlichen Wohnung nicht ohne Sorgen und Unruhe 
dem Glüde, Mutter zu werden, entgegen. Sie war 
gewohnt, mir täglich zu fchreiben, mich von allen Bor: 
fällen zu benachrichtigen. Nun maren feine Vorfälle 
mehr zu befürchten, fie brauchte nur Geduld; aber ich 
bemerkte in ihren Briefen, daß fie dasjenige, was ge- 
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fchehen war und gefchehen Fonnte, in einem unrubigen 
Gemüt Hin und wieder warf. ch entjchloß mich, jie 
in einem ernfthaften Briefe auf ihre Pflicht gegen ſich 
jelbjt und gegen das Gefchöpf zu mweifen, dem jte jebt 
durch Heiterfeit des Geijtes zum Anfang feines Dajeins 
eine günjtige Nahrung zu bereiten jchuldig war. Sch 
munterte fie auf, fich zu faſſen, und zufällig jendete ich 
ihr einige Bände Märchen, die fie zu leſen gewünjcht 
hatte. Ihr Vorſatz, ſich von den fummervollen Ge— 
danken Ioszureißen, und dieſe phantajtiichen Produk— 
tionen trafen auf eine jonderbare Weije zujammen. 
Da fie das Nachdenken über ihr Schidjal nicht ganz 
los werden fonnte, fo Eleidete fie nunmehr alles, was 
jie in der Vergangenheit betrübt hatte, was ihr in der 
Zukunft furhtbar vorkam, in abenteuerliche Geitalten. 
Was ihr und den Ährigen begegnet war, Neigung, 
Leidenschaften und Berirrungen, das Tieblich jorgliche 
Muttergefühl in einem fo bedenflichen Zujtande, alles 
verkörperte fich in körperloſen Geitalten, die in einer 
bunten Reihe jeltjamer Erjcheinungen vorbei zogen. 
So brachte fie den Tag, ja einen Teil der Nacht mit 
der Feder in der Hand zu. 

Amalie. Wobei fie jich wohl fchwerlich da3 Tinten» 
faß halten ließ. 

Eulalie. Und jo entitand die ſeltſamſte Folge 
von Briefen, die ich jemals erhalten habe. Alles war 
bildlich, wunderlich und märchenhaft. Keine eigentliche 
Nachricht erhielt ich mehr von ihr, fodaß mir manchmal 
für ihren Kopf bange ward. Alle ihre Zujtände, ihre 
Entbindung, die nächjte Neigung zum Säugling, Freude, 
Hoffnung und Furcht der Mutter waren Begebenheiten 
einer andern Welt, aus der fie nur durch die Ankunft 
ihre3 Bräutigam zurüdgezogen wurde. An ihrem 
Hochzeittage ſchloß fie das Märchen, das bis auf we— 
nige3 ganz aus ihrer Feder fam, wie Sie es gejtern 
gehört haben, und das eben den eignen Reiz durch die 
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mwunderliche und einzige Lage erhält, in der es hervor: 
gebracht wurde. 

Die Gejellichaft Fonnte ihre VBerwundrung über 
diefe Gefchichte nicht genug bezeigen, ſodaß Seyton, 
der jeinen Pla am Y’hombretifche eben einem andern 
überlafjen hatte, herbeitrat und jich nach dem Inhalte 
des Gefprächs erkundigte. Man fagte ihm furz, es 
fei die Rede von einem Märchen, das aus täglichen 
phantaftifchen Konfeffionen eines Fränfelnden Gemütes, 
Doch gewiſſermaßen vorjäßlich entitanden jei. 

Eigentlich, fagte er, ift es ſchade, daß, jo viel ich 
weiß, die Tagebücher abgelommen find. Bor zwanzig 
Sahren waren fie jtärfer in der Mode, und manches 
gute Kind glaubte wirklich einen Schab zu bejiten, 
wenn e3 feine Gemütszujtände täglich zu Papiere ge: 
bracht hatte. Sch erinnere mich einer liebenswürdigen 
Perjon, der eine jolche Gewohnheit bald zum Unglüd 
ausgejchlagen wäre. Eine Gouvernante hatte fie in 
früher Jugend an ein folches tägliches fchriftliches Be— 
fenntnis gewöhnt, und e8 war ihr zuleßt faft zum un: 
entbehrlichen Gejchäft geworden. Sie verjäumte es 
nicht als erwachſenes Frauenzimmer, fie nahm Die 
Gewohnheit mit in den Eheſtand hinüber. Solche 
Papiere hielt fie nicht jonderlich geheim und hatte es 
auch nicht Urſach, fie las manchmal Freundinnen, 
manchmal ihrem Manne Stellen daraus vor. Das 
Ganze verlangte niemand zu jehen! 

Die Zeit verging, und es fam auch die Reihe an 
fie, einen Hausfreund zu befißen. 

Mit eben der Pünktlichkeit, mit der fie jonit ihrem 
Papiere täglich gebeichtet hatte, jete fie auch die Ge- 
ſchichte dieſes neuen Verhältniffes fort. Bon der eriten 
Regung durch eine wachjende Neigung bi zum Un- 
entbehrlichen der Gewohnheit war der ganze Lebens: 
lauf dieſer Leidenjchaft getreulich aufgezeichnet und 
gereichte dem Manne zur jonderbaren Lektüre, als er 
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einmal zufällig über den Schreibtifch fam und ohne 
Argwohn und Abficht eine aufgefchlagne Seite des 
Tagebuch herunter lad. Man begreift, daß er fich 
die Zeit nahm, vor und rückwärts zu lejen; da er 
denn zulegt noch ziemlich getröftet von dannen fchied, 
weil er jah, daß e3 gerade noch Zeit war, auf eine 
geichickte Weije den gefährlichen Gajt zu entfernen. 

Henriette. Es ſollte Doch nach dem Wunjche 
meines Freundes die Rede von guten Weibern fein, 
und ehe man jichS verjieht, wird wieder von folchen 
gejprochen, die wenigſtens nicht die beiten find. 

Seyton. Warum denn immer bös oder gut! 
Müffen wir nicht mit uns felbit ſowie mit andern 
vorlieb nehmen, wie die Natur uns hat hervorbringen 
mögen, und wie fich jeder allenfall3 durch eine mög— 
liche Bildung beſſer zieht? 

Armidore. ch glaube, es würde angenehm und 
nicht unnüß jein, wenn man Gefchichten von der Art, 
wie fie bisher erzählt worden und deren uns manche 
im Leben vorlommen, aufjegte und ſammelte. Leiſe 
Züge, die den Menfchen bezeichnen, ohne daß gerade 
merkwürdige Begebenheiten Daraus entjpringen, find 
recht gut des Aufbehaltens wert. Der Romanjchreiber 
fann ſie nicht brauchen, denn fie haben zu wenig Be- 
deutendes, der Anefdotenfammler auch nicht, denn fie 
haben nichts Witziges und regen den Geift nicht auf; 
nur derjenige, der im ruhigen Anfchauen die Menjch- 
heit gerne faßt, wird dergleichen Züge vollkommen 
aufnehmen. 

Sinklair. Fürwahr! wenn wir früher an ein fo 
löbliches Werf gedacht hätten, jo würden wir unjerm 
Freunde, dem Herausgeber des Damenkalenders, gleich 
an Hand gehen fönnen und ein Dutzend Gejchichten, 
wo nicht von fürtrefflichen, Doch gewiß von guten 
Frauen ausfuchen können, um diefe böfen Weiber zu 
balancieren. 
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Amalie. Beſonders wünſchte ich, daß man Tolche 
Fälle zufammentrüge da, wo eine Frau daS Haus 
innen erhält, wo nicht gar erjchafft. Umfomehr al3 
auch hier der Künftler eine teure — Eojtipielige — 
Gattin zum Nachteil unſers Gejchlecht3 aufgejtellt hat. 

Seyton. Sch kann Ihnen gleich, fchöne Amalie, 
mit einem folchen Falle aufwarten. 

Amalie. Lajjen Sie hören! Nur daß es Ahnen 
nicht geht wie den Männern gewöhnlich, wenn jte Die 
Frauen loben wollen, fie gehen vom Lob aus und 
hören mit Tadel auf. 

Seyton. Diesmal wenigſtens brauche ich die Um— 
fehrung meiner Abſicht durch einen böfen Geijt nicht 
zu fürchten. 

Ein junger Landmann pachtete einen anjehnlichen 
Gaſthof, der jehr gut gelegen war. Bon den Eigen: 
ichaften, die zu einem Wirte gehören, bejaß er vor: 
züglich die Behaglichkeit, und weil e8 ihm von Jugend 
auf in den Trinkſtuben wohl geweſen war, mochte er 
wohl hauptjählich ein Metier ergriffen haben, da3 
ihn nötigte, den größten Teil des Tages darin zuzu— 
bringen. Er war jorglos ohne Liederlichkeit, und fein 
Behagen breitete jich über alle Gäjte aus, die ſich bald 
häufig bei ihm verfammelten. 

Er hatte eine junge Perſon geheiratet, eine jtille 
leidliche Natur. Sie verjah ihre Gejchäfte gut und 
pünktlich, jie hing an ihrem Hausweſen, fie liebte ihren 
Mann; doch mußte fie ihn bei jich im jtillen tadeln, 
daß er mit dem Gelde nicht jorgfältig genug umging. 
Das bare Geld nötigte ihr eine gewiſſe Ehrfurcht ab, 
jie fühlte ganz den Wert desjelben, jowie die Not: 
mwendigfeit, jich überhaupt in Beſitz zu ſetzen, ſich Dabei 
zu erhalten. Ohne eine angeborne Heiterfeit des Ge- 
müts hätte fie alle Anlagen zum jtrengen Geize ge- 
habt. Doch ein wenig Geiz ſchadet dem Weibe nichts, 
jo übel fie die Verſchwendung kleidet. Freigebigfeit 
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iſt eine Tugend, die dem Mann ziemt, und Feſthalten 
iſt die Tugend eines Weibes. So hat e3 die Natur 
gewollt, und unjer Urteil wird im ganzen immer 
naturgemäß ausfallen. 

Margarete, fo will ich meinen jorglichen Hausgeijt 
nennen, war mit ihrem Manne fehr unzufrieden, wenn 
er die großen Zahlungen, die er manchmal für auf: 
gekaufte Fourage von Fuhrleuten und Unternehmern 
erhielt, aufgezählt, wie jie waren, eine Zeit lang auf 
dem Tiſche liegen ließ, das Geld alsdann in Körbchen 
einjtri) und daraus wieder ausgab und auszahlte, 
ohne Pakete gemacht zu haben, ohne Rechnung zu 
führen. Berfchiedne ihrer Erinnerungen waren frucdht: 
los, und fie ſah wohl ein, daß, wenn er auch nicht 
verichwendete, manches in einer folchen Unordnung ver: 
fchleudert werden müſſe. Der Wunfch, ihn auf bepre- 
Mege zu leiten, war jo groß bei ihr, der Berdruß, zu 
jehen, daß manches, wa3 fie im kleinen erwarb und 
zufammenbielt, im großen wieder vernachläjjigt wurde 
und auseinander floß, war jo lebhaft, daß jie jich zu 
einem gefährlichen Verſuch bewogen fühlte, wodurch jte 
ihm über dieje Lebensweiſe die Augen zu öffnen ge— 
dachte. Sie nahm fich vor, ihm fo viel Geld als mög: 
lich aus den Händen zu jpielen, und zwar bediente fie 
fich dabei einer jonderbaren Liſt. Sie hatte bemerft, 
daß er das Geld, das einmal auf dem Tifche aufgezählt 
war, wenn e3 eine Zeit lang gelegen hatte, nicht wieder 
nachzählte, ehe er es aufhob; fie bejtrich daher den 
Boden eines Leuchterd mit Talg und feßte ihn in einem 
Schein von Ungejchiclichkeit auf die Stelle, wo die 
Dufaten lagen, eine Geldforte, der fie eine bejondre 
Freundichaft gewidmet hatte. Sie erhafchte ein Stücd 
und nebenbei einige Kleine Münzforten und war mit 
ihrem erjten Filchfange wohl zufrieden; fie wiederholte 
dieſe Operation mehrmals; und ob fie fich gleich über 
ein jolches Mittel zu einem guten Zweck fein Gewiſſen 
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machte, fo beruhigte fie fich Doch über jeden Zweifel 
vorzüglich dadurch, daß diefe Art der Entwendung für 
feinen Diebjtahl angejehen werden könne, weil fie das 
Geld nicht mit den Händen mweggenommen habe. So 
vermehrte fich nach und nach ihr heimlicher Scha und 
zwar um dejto reichlicher, als fie alles, was bei der 
innern Wirtjchaft von barem Gelde ihr in die Hände 
floß, auf das ftrengite zufammenhielt. 

Schon war fie beinahe ein ganzes Jahr ihrem 
Nlane treu geblieben und hatte indejjen ihren Mann 
forgfältig beobachtet, ohne eine Verändrung in feinem 
Humor zu fpüren, bis er endlich einmal höchit übler 
Laune ward. Sie fuchte ihm die Urjache diejer Vers 
ändrung abzufchmeicheln und erfuhr bald, daß er in 
großer Verlegenheit jei. ES hätten ihm nach der legten 
Zahlung, die er an Lieferanten gethan, feine Pacht— 
gelder übrig bleiben follen, fie fehlten aber nicht allein 
völlig, fondern er habe jogar die Leute nicht ganz be— 
friedigen können. Da er alles im Kopf rechne und 
wenig auffchreibe, jo könne er nicht nachlommen, wo 
ein jolcher Verſtoß herrühre. 

Margarete fchilderte ihm darauf fein Betragen, die 
Art, wie er einnehme und ausgebe, den Mangel an 
Aufmerffamfeit; jelbjt feine gutmütige Freigebigfeit 
fam mit in Anschlag, und freilich ließen ihn die Folgen 
feiner Handelsweiſe, die ihn jo ſehr drücken, feine 
Entſchuldigung aufbringen. 

Margarete konnte ihren Gatten nicht lange in 
diefer Berlegenheit lafjen, umjoweniger, al3 es ihr jo 
jehr zur Ehre gereichte, ihn wieder glüdlich zu machen. 
Sie feßte ihn in Verwundrung, als fie zu feinem Ge— 
burtstag, der eben eintrat, und an dem ſie ihn jonit 
mit etwas Brauchbarem anzubinden pflegte, mit einem 
Körbchen voll Geldrollen ankam. Die verjchiednen 
Münzjorten waren beſonders gepadt, und der Inhalt 
jedes Röllchens war mit jchlechter Schrift jedoch ſorg— 
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fältig Darauf gezeichnet. Wie erftaunte nicht der Mann, 
al3 er beinahe die Summe, die ihm fehlte, vor ich 
ſah, und die Frau ihm verficherte, daS Geld gehöre 
ihm zu. Sie erzählte darauf umftändlich, warn und 
wie jie e8 genommen, wa3 fie ihm entzogen, und was 
durch ihren Fleiß erfpart worden jei. Sein Verdruß 
ging in Entzücen über, und die Folge war, wie natür— 
lich, daß er Ausgabe und Einnahme der Frau völlig 
übertrug, jeine Gejchäfte vor wie nach, nur mit noch 
größerm Eifer beforgte, von dem Tage an aber feinen 
Pfennig Geld mehr in die Hände nahm. Die Frau ver: 
waltete das Amt eines Kaſſiers mit großen Ehren, fein 
falfcher Laubthaler, ja fein verrufner Sechjer ward 
angenommen, und die Herrfchaft im Haufe war, wie 
billig, die Folge ihrer Thätigfeit und Sorgfalt, durch 
die fie nach dem Verlauf von zehn Jahren fich in den 
Stand ſetzte, den Gafthof mit allem, was dazu gehörte, 
zu faufen und zu behaupten. 

Sinklair. Ufo ging alle diefe Sorgfalt, Liebe 
und Treue Doch zulegt auf Herrfchaft Hinaus. ch 
möchte Doch wiſſen, inwiefern man recht hat, wenn 
man die Frauen überhaupt für fo herrjchlüchtig hält. 

Amalie. Da haben wir alfo jchon wieder den 
Vorwurf, der hinter dem Lobe herhinkt. 

Armidoro, Sagen Sie und Doch, gute Eulalie, 
Ihre Gedanken darüber. Sch glaube in Ihren Schriften 
bemerkt zu haben, daß Sie eben nicht jehr bemüht find, 
diefen Vorwurf von Ihrem Gefchlecht abzulehnen. 

Gulalie. Inſofern e8 ein Vorwurf wäre, wünfchte 
ich, daß ihn unfer Gefchlecht durch fein Betragen ab» 
lehnte; inwiefern wir aber auch ein Recht zur Herr- 
Schaft haben, möchte ich e8 uns nicht gern vergeben. 
Wir find nur herrfchfüchtig, infofern wir auch Menfchen 
find, denn was heißt herrjchen anders, in dem Sinne, 
wie e3 hier gebraucht wird, al3 auf feine eigne Weife 
ungehindert thätig zu jein, feine Dafeins möglichit 
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genieken zu fönnen. Dies fordert jeder rohe Menſch 
mit Willkür, jeder gebildete mit wahrer Freiheit, und 
vielleicht erfcheint bei uns Frauen dieſes Streben nur 
lebhafter, weil uns die Natur, das Herfommen, die 
Geſetze eben jo zu verkürzen fcheinen, al3 die Männer 
begünjtigt jind. Was Dieje bejigen, müfjen wir er» 
werben, und was man erringt, behauptet man hart: 
näcdiger al3 das, was man ererbt bat. 

Seyton. Und doch können fich die Frauen nicht 
mehr beflagen, ſie erben in der jegigen Welt fo viel, 
ja fajt mehr als die Männer, und ich behaupte, daB 
e3 durchaus jeßt ſchwerer jei, ein vollendeter Mann 
zu werden al3 ein vollendetes Weib; der Ausjpruch 
Er joll dein Herr fein! iſt die Formel einer barbarifchen 
Zeit, die lange vorüber ijt. Die Männer fonnten jich 
nicht völlig ausbilden, ohne den Frauen gleiche Rechte 
zuzugejtehen ; indem die Frauen jich ausbildeten, jtand 
die MWagjchale inne, und indem fie bildungsfähiger 
find, neigt jich in der Erfahrung die Wagjchale zu 
ihren guniten. 

Armidors, Es iſt feine Frage, Daß bei allen ge- 
bildeten Nationen die Frauen im ganzen da3 Über: 
gericht gewinnen müjjen, denn bei einem wechjeljeitigen 
Einfluß muß der Mann weiblicher werden, und dann 
verliert er, denn fein Borzug bejteht nicht in gemäßigter 
fondern in gebändigter Kraft; nimmt Dagegen das 
Weib von dem Manne etwas an, jo gewinnt fie, denn 
wenn fie ihre übrigen Vorzüge durch Energie erheben 
fann, fo entjteht ein Wejen, das fich nicht volllommner 
denken läßt. 

Seyton. Sch habe mich in fo tiefe Betrachtungen 
nicht eingelaſſen; indejjen nehme ich für befannt an, 
daß eine Frau herrfeht und herrjchen muß; daher, 
wenn ich ein Frauenzimmer fennen lerne, gebe ich nur 
darauf acht, wo fie herrfcht, denn daß ſie irgendwo 


herrſche, ſetze ich voraus. 
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Amalie. Und da finden Sie denn, was Sie vor» 
ausjegen? 

Seyton. Warum nicht? geht es doch den Phy— 
jifern und andern, die fih mit Erfahrungen abgeben, 
gewöhnlich nicht viel bejjer. ch finde durchgängig, 
die thätige, zum Erwerben, zum Erhalten gejchaffne 
iit Herr im Haufe; die fchöne, leicht und oberflächlich 
gebildete Herr in großen Zirfeln; die tiefer gebildete 
beherricht die kleinen Kreife. 

Amalie. Und jo wären wir alſo in drei Klajjen 
eingeteilt. 

Sinklair. Die Doch alle, dünft mich, ehrenvoll 
genug find und mit denen freilich noch nicht alles er— 
ſchöpft ijt. Es giebt zum Beispiel noch eine vierte, von 
der mir lieber nicht fprechen wollen, damit man un3 
nicht wieder den Vorwurf mache, daß unſer Lob fich 
notwendig in Tadel verfehren müjje. 

Henriette. Die vierte Klaſſe alſo wäre zu erraten. 
Laſſen Sie fehen. 

Sinklair. Gut, unjre drei erjten Klafjen waren 
Wirkſamkeit zu Haufe, in großen und in Kleinen Zirfeln. 

Henriette. Was mwäre denn nun noch für ein 
Raum für unfre Thätigfeit? 

Sinklair. Gar mancher; ich aber habe daS Gegen— 
teil im Sinne. 

Henriette. Unthätigfeit! und wie das? Eine uns 
thätige Frau jollte herrſchen? 

Sinklair. Warum nicht? 

Henriette, Und wie? 

Sinklair. Durchs Verneinen! Wer aus Charafter 
oder Marime beharrlich verneint, hat eine größere 
Gewalt, al3 man denft. 

Amalie. Wir fallen nun bald, fürchte ich, in den 
gewöhnlichen Ton, in dem man die Männer reden 
hört, bejonder3 wenn ſie die Pfeifen im Munde haben. 
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Henriette. Laß ihn doch, Amalie, es ijt nichts 
unjchädlicher als jolche Meinungen, und man gewinnt 
immer, wenn man erfährt, was andre von ung denken. 
Nun aljo die verneinenden, wie wäre e3 mit diejen? 

Sinklair. ch darf hier wohl ohne Zurüchaltung 
fprechen. In unferm lieben Vaterland joll es wenige, 
in Frankreich gar feine geben, und zwar Deswegen, 
weil die Frauen ſowohl bei uns als bei unfern galanten 
Nachbarn einer löblichen Freiheit genießen; aber in 
Ländern, wo fie jehr befchränft find, wo der äußerliche 
Anſtand ängitlich, die öffentlichen Vergnügungen feltner 
find, jollen fie jich häufiger finden. In einem benach- 
barten Lande hat man fogar einen eignen Namen, mit 
dem das Volk, die Menfchentenner, ja fogar die Ärzte 
ein ſolches Frauenzimmer bezeichnen. 

Henriette. Nun gejchwinde den Namen; Namen 
fann ich nicht raten. 

Sinklair. Man nennt fie, wenn e3 denn einmal 
gejagt fein joll, man nennt fie Schälfe. 

Henriette. Das ijt jonderbar genug. 

Sinklair. Es war eine Zeit, als Sie die Frag: 
mente des Schweizer Bhyjiognomijten mit großem An— 
teil lefen mochten; erinnern Gie fich nicht auch, etwas 
von Schälfen darin gefunden zu haben? 

Henriette. Es könnte fein; Doch iſt es mir nicht 
aufgefallen. Sch nahm vielleicht das Wort im gewöhn— 
lichen Sinn und las über die Stelle weg. 


Sinklair, Freilich bedeutet da3 Wort Schalf im 
gewöhnlichen Sinn eine Perſon, die mit Heiterkeit und 
- Schadenfreude jemand einen Poſſen jpielt; hier aber 
bedeutet3 ein Frauenzimmer, daS einer Perjon, von 
der e3 abhängt, durch Gleichgiltigfeit, Kälte und Zu: 
rückhaltuung, die jich oft in eine Art von Krankheit 
verhüllen, das Leben ſauer macht. Es iſt dies in jener 
Gegend etwas Gemwöhnliches. Mir iſt eg einigemaf 
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vorgeflommen, daß mir ein Einheimifcher, gegen den ich 
dieje und jene Frau als ſchön pries, einmwendete, aber 
jie ijt ein Schalf. Ich hörte jogar, daß ein Arzt einer 
Dame, die viel von einem Kammermädchen litt, zur 
Antwort gab, es ijt ein Schalf, da wird ſchwer zu 
helfen fein. 

Amalie ftand auf und entfernte fich. 

Henriette. Das fommt mir Doch etwas fonder- 
bar vor. 

Sinklair. Mir jchien es auch fo, und deswegen 
Ichrieb ich Damal3 die Symptome Ddiefer halb mora— 
lichen halb phyfiichen Krankheit in einen Aufſatz zus 
jammen, den ich das Kapitel von den Schälfen nannte, 
weil ich es mir al3 einen Teil andrer anthropologijchen 
Bemerkungen dachte; ich habe es aber bisher forgfältig 
geheim gehalten. 

Henriette. Sie dürfen es uns wohl jchon einmal 
ſehen lajjen, und wenn Sie einige hübfche Gefchichten 
wiljen, woraus wir recht deutlich ſehen können, wa3 
ein Schalf it, jo follen fie fünftig auch in die Samm— 
[ung unfrer neujten Novellen aufgenommen werden. 

Sinklair. Das mag alles recht gut und ſchön fein, 
aber meine Abſicht iſt verfehlt, um derentmwillen‘ ich 
herfam; ich wollte jemand in dieſer geiftreichen Gefell- 
ichaft bewegen, einen Text zu dieſen Kalenderfupfern 
zu übernehmen oder uns jemand zu empfehlen, dem 
man ein folches Gejchäft übertragen könnte; anjtatt 
dejfen jchelten, ja vernichten Sie mir diefe Blättchen, 
und ich gehe fait ohne Kupfer fowie ohne Erflärung 
weg. Hätte ich nur indejjen das, was diejen Abend 
hier gefprochen und erzählt worden ijt, auf dem Bas 
piere, jo würde ich beinahe für das, was ich juchte 
und nicht fand, ein Äquivalent beſitzen. 

Armidoro (aus dem Kabinett tretend, wohin er mandmal 
gegangen war). Sch komme Ihren Wünfchen zuvor. Die 
Angelegenheit unfers Freundes, des Herausgeber, ift 


KERERERLETNE 613 DRITT TTS 


auch mir nicht fremd. Auf dieſem Papiere habe ich 
geſchwind protokolliert, wa gejprochen worden, ich will 
es in3 reine bringen, und wenn Eulalie dann über: 
nehmen wollte, über da8 Ganze den Hauch ihres an- 
mutigen Geijtes zu gießen, jo würden wir, wo nicht 
durch den Inhalt, Doch durch den Ton die Frauen 
mit den fchroffen Zügen, in denen unfer Künjtler fie 
beleidigen mag, wieder ausjühnen. 

Henriette, Sch Tann Ihre thätige Freundichaft 
nicht tadeln, Armidoro, aber ich wollte, Sie hätten 
das Gejpräch nicht nachgefchrieben. Es giebt ein böjes 
Beifpiel. Wir leben jo heiter und zutraulich zufammen, 
und es muß uns nichts Schreclicheres fein, als in der 
Geſellſchaft einen Menfchen zu willen, der aufmerkt, 
nachjchreibt und, wie jetzt gleich alles gedruct wird, 
eine zerjtücelte und verzerrte Unterhaltung ins Bus 
blifun bringt. 

Man berubigte Henrietten, man verjprach ihr, nur 
allenfall3 über Kleine Gejchichten, die vorkommen jollten, 
ein öffentliches Buch zu führen. 

Eulalie ließ fich nicht bereden, daS Protokoll des 
Geſchwindſchreibers zu redigieren, jie wollte jich von 
dem Märchen nicht zerjtreuen, mit dejjen Bearbeitung 
jie bejchäftigt war. Das Protokoll blieb in der Hand 
von Männern, die ihm denn, jo gut fie Tonnten, aus 
der Erinnerung nachhalfen, und es nun, wie e3 eben 
werden fonnte, den guten Frauen zu weiterer Beher— 
zigung vorlegen. 


— 
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Novelle 


(Ki dichter Herbitnebel verhüllte noch in der Frühe 
die weiten Räume des fürjtlichen Schloßhofes, al3 
man jchon mehr oder weniger durch den jich Lichtenden 
Schleier die ganze Jägerei zu Pferde und zu Fuß durch 
einander bewegt jah. Die eiligen Befchäftigungen Der 
nächiten ließen jich erfennen, man verlängerte, man 
verkürzte die Steigbügel, man reichte ſich Büchfe und 
Batrontäfchehen, man jchob die Dachsranzen zurecht, 
indes die Hunde ungeduldig am Riemen den Zurüd: 
haltenden mit forizufchleppen drohten. Auch hie und 
da gebärdete ein Pferd jich mutiger, von feuriger Natur 
getrieben oder von dem Sporn des Reiter angeregt, 
der jelbjt hier in der Halbhelle eine gewiſſe Eitelkeit, 
ih zu zeigen, nicht verleugnen konnte. Alle jedoch 
warteten auf den Fürften, der von feiner jungen Ges 
mahlin Abjchied nehmend allzulange zauderte. 

Erſt vor furzer Zeit zufammen getraut, empfanden 
fie ſchon das Glück übereinftimmender Gemüter; beide 
waren von thätig lebhaften Charakter, eines nahm 
gern an des andern Neigungen und Beitrebungen Ans 
teil. Des Fürften Vater hatte noch den Zeitpunkt er— 
lebt und genüßt, wo es deutlich wurde, daß alle Staat3= 
glieder in gleicher Betriebſamkeit ihre Tage zubringen, 
in gleichem Wirken und Schaffen, jeder nach feiner 
Urt, erjt gewinnen und dann genießen follte. 

Wie fehr diefes gelungen war, ließ fich in diefen 
Tagen gewahr werden, als eben der Hauptmarkt fich 
verjammelte, den man gar wohl eine Mejje nennen 
fonnte. Der Fürjt hatte feine Gemahlin gejtern durch 
das Gewimmel der aufgehäuften Waren zu Pferde 
geführt und fie bemerken laſſen, wie gerade hier das 
Gebirgsland mit dem flachen Lande einen glücklichen 
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Umtaufch treffe; ev wußte fie an Ort und Stelle auf 
die Betriebfamfeit feines Länderfreifes aufmerkſam zu 
machen. 

MWenn fi nun der Fürjt faſt ausfchlieglich in 
diefen Tagen mit den Seinigen über diefe zudringenden 
Gegenftände unterhielt, auch befonders mit dem Finanz: 
minijter anhaltend arbeitete, jo behielt doch aud) der 
Zandjägermeijter fein Recht, auf dejjen Borjtellung es 
unmöglich war, der Berjuchung zu widerjtehen, an 
diejen günjtigen Herbittagen eine fchon verichobne Jagd 
zu unternehmen, ich felbjt und den vielen angefonmnmen 
Fremden ein eignes und feltnes Feſt zu eröffnen. 

Die Füritin blieb ungern zurüd; man hatte jich 
vorgenommen, weit in das Gebirg hineinzudringen, 
um die friedlichen Bewohner der dortigen Wälder durch 
einen unerwarteten Kriegszug zu beunruhigen. 

Scheidend verfäumte der Gemahl nicht, einen Spa— 
zierritt vorzufchlagen, den fie im Geleit Friedrichs, Des 
fürftlichen Oheims, unternehmen follte, auch lafje ich, 
jagte er, dir unfern Honorio al3 Stall und Hofjunfer, 
der für alles forgen wird; und im Gefolg diefer Worte 
gab er im Hinabjteigen einem mwohlgebildeten jungen 
Mann die nötigen Aufträge, verfchwand jodann bald 
mit Gäſten und Gefolge. 

Die Fürjtin, die ihrem Gemahl noch in den 
Schloßhof hinab mit dem Schnupftuch nachgemwinkt 
hatte, begab jich in die Hintern Zimmer, welche nach 
dem Gebirg eine freie Ausficht ließen, die um deſto 
ichöner war, al3 das Schloß jelbit von dem Fuße 
herauf in einiger Höhe jtand und jo vor als Hinter: 
wärts mannigfaltige bedeutende Anjichten gewährte. 
Sie fand das treffliche Teleffop noch in der Stellung, 
wo man e3 gejtern abend gelajjen hatte, als man 
über Bufch, Berg und Waldgipfel die hohen Ruinen 
der uralten Stammburg betrachtend fich unterhielt, die 
in der Abendbeleuchtung merkwürdig hervortraten, 
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indeın alsdann die größten Licht und Schattenmaffen 
den Deutlichiten Begriff von einem fo anfehnlichen 
Denkmal alter Zeit verleihen fonnten. Auch zeigte 
fih heute früh durch die annähernden Gläfer recht 
auffallend die herbftliche Färbung jener mannigfaltigen 
Baumarten, die zwijchen dem Gemäuer ungehindert 
und ungejtört durch Iange Jahre emporitrebten. Die 
Ihöne Dame richtete jedoch das Fernrohr etwas tiefer 
nach einer öden, jteinichten Fläche, über welche der 
Jagdzug weggehen mußte; fie erharrte den Augenblid 
mit Geduld und betrog fich nicht, denn bei der Klar: 
heit und Bergrößerungsfähigfeit des Inſtrumentes er- 
fannten ihre glänzenden Augen deutlich den Füriten 
und den Oberjtallmeijter; ja fie enthielt ſich nicht, aber- 
mal3 mit dem Schnupftuche zu winken, al3 fie ein 
augenblicliches Stillhalten und Rückblicken mehr ver: 
mutete als gewahr ward. 

Fürft Oheim, Friedrich mit Namen, trat ſodann 
angemeldet mit feinem Zeichner herein, der ein großes 
Bortefeuille unter dem Arm trug. Liebe Eoufine, jagte 
der alte rüjtige Herr, hier legen wir die Anfichten der 
Stammburg vor, gezeichnet, um von verjchiednen Seiten 
anfchaulich zu machen, wie der mächtige Truß und 
Schugbau von alten Zeiten her dem Jahr und feiner 
Witterung fid) entgegenjtemmte, und wie doch hie und 
da fein Gemäuer weichen, da und dort in wüjte Ruinen 
zufammenjtürzen mußte. Nun haben wir manches ge— 
than, um diefe Wildnis zugänglicher zu machen, denn 
mehr bedarf es nicht, um jeden Wandrer, jeden Be- 
fuchenden in Erſtaunen zu eben, zu entzüden. 

Indem nun der Fürft die einzelnen Blätter deutete, 
jprach er weiter: Hier, wo man den Hohlweg durch 
die äußern Ringmauern herauflommend vor die eigent- 
liche Burg gelangt, fteigt uns ein Feljen entgegen von 
den feiteiten des ganzen Gebirgs; hierauf nun jteht 
gemauert ein Turm, doch niemand wüßte zu jagen, 
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wo die Natur aufhört, Kunjt und Handwerk aber an- 
fangen. Ferner jieht man jeitwärts Mauern ange: 
ſchloſſen und Zwinger terrajjenmäßig herab fich er- 
jtrecfend. Doch ich ſage nicht recht, denn es ijt eigentlich 
ein Wald, der diefen uralten Gipfel umgiebt; ſeit 
hundertundfünfzig Jahren hat feine Art hier geflungen, 
und überall find die mächtigjten Stämme emporge- 
wachfen; wo ihr euch an den Mauern andrängt, jtellt 
fich der glatte Ahorn, die rauhe Eihe, die fchlante 
Fichte mit Schaft und Wurzeln entgegen, um Dieje 
müſſen wir uns herumfchlängeln und unjre Fußpfade 
verjtändig führen. Seht nur, wie trefflich unſer Meijter 
dies Eharafterijtifche auf dem Bapier ausgedrückt hat, 
wie fenntlich die verfchiednen Stamm und Wurzel: 
arten zwijchen das Mauerwerk verflochten, und Die 
mächtigen Äſte durch die Lücken durchgefchlungen find. 
Es ijt eine Wildnis wie feine, ein zufällig einziges 
Lokal, wo die alten Spuren längjt verjchwundner 
Menjchenkraft mit der ewig lebenden und fortwirfenden 
Natur jich in dem ernitejten Streit erbliden laſſen. 
Ein andre Blatt aber vorlegend fuhr er fort: 
Was jagt ihr nun zum Schloßhofe, der, durch das 
Zufammenjtürzen des alten Thorturmes unzugänglich, 
feit undenklichen Jahren von niemand betreten ward? 
Wir fuchten ihm von der Seite beizufommen, haben 
Mauern durchbrochen, Gewölbe geiprengt und jo einen 
bequemen aber geheimen Weg bereitet. Inwendig be: 
durft es feines Aufräumens, hier findet jich ein flacher 
Felsgipfel von der Natur geplättet, aber doch haben 
mächtige Bäume hie und da zu Wurzeln Glüd und 
Gelegenheit gefunden; fie jind jachte aber entjchieden 
aufgewachfen, nun erjtreden ſie ihre Aſte bis in Die 
Galerien hinein, auf denen der Ritter ſonſt auf und 
ab fchritt; ja durch Thüren durch und Fenſter in Die 
gewölbten Säle, aus denen wir jie nicht vertreiben 
wollen; ſie find eben Herr geworden und mögens 


KTERLERLRITNE 6418 LEEREN On 


bleiben. Tiefe Blätterfchichten wegräumend haben wir 
den merfmwürdigiten Pla geebnet gefunden, deſſen— 
gleichen in der Welt vielleicht nicht wieder zu jehen iſt. 

Nah allem dieſen aber ilt es immer noch be- 
merfenswert und an Ort und Stelle zu bejchauen, daß 
auf den Stufen, die in den Hauptturm hinaufführen, 
ein Ahorn Wurzel gefchlagen und jich zu einem jo 
tüchtigen Baume gebildet hat, daß man nur mit Not 
daran vorbeidringen fann, um die Zinne der unbe: 
grenzten Ausficht wegen zu bejteigen. Aber auch hier 
verweilt man bequem im Schatten, denn diefer Baum 
iſt e8, der fich über das Ganze wunderbar hoch in Die 
Luft hebt. 

Danfen wir alfo dem wadern Künjtler, der und 
fo Löblich in verfchiednen Bildern von allem überzeugt, 
al3 wenn wir gegenwärtig wären; er hat die jchöniten 
Stunden des Tages und der Jahrszeit dazu angewendet 
und fich wochenlang um dieſe Gegenjtände herumbemegt. 
In diefer Ecke ift für ihn und den Wächter, den wir 
ihm zugegeben, eine Eleine angenehme Wohnung ein- 
gerichtet. Sie jollten nicht glauben, meine Bejte, welch 
eine jchöne Aus und Anficht er ins Land, in Hof und 
Gemäuer fich dort bereitet hat. Nun aber, da alles 
jo rein und charakteriftifch umrifjen ijt, wird er es 
hier unten mit Bequemlichkeit ausführen. Wir wollen 
mit diefen Bildern unfern Gartenfaal zieren, und nie: 
mand foll über unjre regelmäßigen Parterre, Lauben 
und jchattigen Gänge feine Augen jpielen laſſen, der 
nicht wünjchte, fich dort oben in dem wirklichen An— 
fchauen des Alten und Neuen, des Starren, Unnad)- 
giebigen, Unzerjtörlichen und des Frijchen, Schmieg- 
famen, Unmiderjtehlichen feine Betrachtungen anzu— 
itellen. 

Honorio trat ein und meldete, die Pferde feien 
vorgeführt, da fagte die Fürftin zum Oheim gewendet: 
Reiten wir hinauf, und lafjfen Sie mich in der Wirk: 
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lichkeit jehen, was Sie mir hier im Bilde zeigten. Geit 
ich bier bin, hör ich von Ddiefem Unternehmen und 
werde jet erjt recht verlangend, mit Augen zu jehen, 
was mir in der Erzählung unmöglich ſchien und in 
der Nachbildung unwahrscheinlich bleibt. — Noch nicht, 
meine Liebe, verjeßte der Fürſt, was Sie hier fahen, 
it, was es werden kann und wird; jest ſtockt noch 
manches im Beginnen; die Kunjt muß erjt vollenden, 
wenn fie fich vor der Natur nicht ſchämen foll. — 
Und fo reiten wir wenigſtens hinaufwärts, und wär 
es nur bis an den Fuß; ich habe große Luft, mid) 
heute weit in der Welt umzufehen. — Ganz nach Ihrem 
Willen, verjette der Fürft. — Laſſen Sie un aber 
durch die Stadt reiten, fuhr die Dame fort, über den 
großen Marktplatz, wo eine zahllojfe Menge von Buden 
die Gejtalt einer Kleinen Stadt, eines Feldlager3 an- 
genommen hat. Es ijt, al3 wären die Bedürfnifje und 
Beichäftigungen fämtlicher Familien des Landes umber 
nach außen gekehrt, in diefem Mittelpunkt verfammelt, 
an daS Tageslicht gebracht worden; denn bier ſieht 
der aufmerfjame Beobachter alles, was der Menfch 
feiftet und bedarf, man bildet jich einen Augenblick 
ein, e3 jei fein Geld nötig, jedes Gejchäft könne hier 
durch Tauſch abgethan werden; und fo iſt e8 auch im 
Grunde. Seitdem der Fürſt gejtern mir Anlaß zu 
diefen Überfichten gegeben, ift e8 mir gar angenehm 
zu denfen, wie hier, wo Gebirg und flaches Land an 
einander grenzen, beide fo deutlich ausiprechen, was 
fie brauchen und was fie wünjchen. Wie nun der 
Hochländer das Holz jeiner Wälder in Hundert Formen 
umzubilden weiß, das Eiſen zu einem jeden Gebrauch 
zu vermannigfaltigen, jo kommen jene drüben mit den 
vielfältigjten Waren ihm entgegen, an denen man den 
Stoff faum zu unterfcheiden und den Zweck oft nicht 
erfennen mag. 

Ich weiß, verſetzte der Fürft, daß mein Neffe 
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hierauf die größte Aufmerkſamkeit wendet; denn gerade 
zu Diefer Jahrszeit kommt es hauptfächlich darauf an, 
daß man mehr empfange alS gebe; Dies zu bewirken 
it am Ende die Summe de3 ganzen Staat3haushaltes, 
jowie der Heinjten häuslichen Wirtfchaft. Verzeihen 
Sie aber, meine Bejte, ich reite niemal3 gern durch 
Markt und Mefje, bei jedem Schritt ijt man gehindert 
und aufgehalten, und dann flammt mir das ungeheure 
Unglüd wieder in die Einbildungsfraft, das fich mir 
gleichfam in die Augen eingebrannt, al3 ich eine jolche 
Güter und Warenbreite in Feuer aufgehen ſah. Sch 
hatte mich faum — 

Laſſen Sie uns die ſchönen Stunden nicht ver- 
fäumen, fiel ihm die Fürjtin ein, da der mwiürdige 
Mann fie Schon einigemal mit ausführlicher Beſchrei— 
bung jenes Unheil geängjtigt hatte, wie er jich näm— 
lich auf einer großen Reife begriffen abends im beiten 
Wirtshauſe auf dem Markte, der eben von einer Haupt 
mejje wimmelte, höchjt ermüdet zu Bette gelegt und 
nacht3 durch Gejchrei und Flammen, die fich gegen 
feine Wohnung wälzten, gräßlich aufgewect worden. 

Die Fürftin eilte, das Lieblingspferd zu bejteigen, 
und führte, jtatt zum Hinterthore bergauf, zum Vorder: 
thore bergunter ihren widermillig bereiten Begleiter; 
denn wer wäre nicht gern an ihrer Seite geritten, wer 
wäre ihr nicht gern gefolgt. Und jo war auch Ho: 
norio von der fonjt jo erjehnten Jagd willig zurüd- 
geblieben, um ihr ausschließlich dienjtbar zu fein. 

Wie voraus zu ſehen, durften fie auf dem Markte 
nur Schritt vor Schritt reiten; aber die ſchöne Liebens— 
würdige erheiterte jeden Aufenthalt durch eine geijt- 
reiche Bemerkung. ch wiederhole, jagte jie, meine 
gejtrige Lektion, da denn doch die Notwendigfeit unjre 
Geduld prüfen will. Und wirklich drängte ſich Die 
ganze Menſchenmaſſe dergejtalt an die Reitenden heran, 
Daß fie ihren Weg nur langjam fortjegen Tonnten. 
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Das Volk fchaute mit Freuden die junge Dame, und 
auf jo viel lächelnden Gefichtern zeigte fich das ent- 
ſchiedne Behagen, zu fehen, daß die erjte Frau im 
Lande auch die ſchönſte und anmutigite fei. 

Untereinander gemifcht jtanden Bergbewohner, die 
zwijchen Feljen, Fichten und Föhren ihre jtillen Wohn— 
fie hegten, Flachländer von Hügeln, Auen und Wiejen 
ber, Gewerb3leute der Eleinen Städte, und was fich 
alles verfammelt hatte. Nach einem ruhigen Überblic 
bemerkte die Fürjtin ihrem Begleiter, wie alle dieſe, 
woher ſie auch jeien, mehr Stoff als nötig zu ihren 
Kleidern genommen, mehr Tuch und Leinwand, mehr 
Band zum Beſatz. Sit e8 doch, al3 ob die Weiber 
nicht braufhig und die Männer nicht paufig genug 
fich gefallen könnten. 

Wir wollen ihnen das ja lafjen, verjegte der 
heim; wo auch der Menfch feinen Überfluß hin- 
wendet, ihm ijt wohl dabei, am mwohljten, wenn er ſich 
damit jchmüct und aufpußt. Die jchöne Dame winkte 
Beifall. 

Sp waren fie nach und nach auf einen freien 
Plat gelangt, der zur Vorſtadt Hinführte, wo am 
Ende vieler Keiner Buden und Kramftände ein größres 
Brettergebäude in die Augen - fiel, das fie faum er: 
blickten, al3 ein ohrzerreißendes Gebrülle ihnen ent— 
gegen tönte. Die Fütterungsjtunde der dort zur Schau 
jtehenden wilden Tiere fchien berangefommen; der 
Löwe ließ jeine Wald und Wüftenjtimme aufs Träftigite 
hören, die Pferde jchauderten, und man fonnte der 
Bemerkung nicht entgehen, wie in dem friedlichen 
Weſen und Wirken der gebildeten Welt der König der 
Einöde fich fo furchtbar verfündige Zur Bude näher 
gelangt, durften fie die bunten, Eolojjalen Gemälde 
nicht überfehen, die mit heftigen Farben und Träftigen 
Bildern jene fremden Tiere daritellten, welche der 
friedliche StaatSbürger zu ſchauen unüberwindliche Lujt 
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empfinden follte. Der grimmig ungeheure Tiger fprang 
auf einen Mohren los, im Begriff, ihn zu zerreißen; 
ein Löwe jtand ernithaft majejtätifch, al wenn er 
feine Beute feiner würdig vor fich jähe; andre wunder— 
liche bunte Gejchöpfe verdienten neben dieſen mächtigen 
weniger Aufmerkſamkeit. 

Wir wollen, jagte die Fürjtin, bei unfrer Rück— 
fehr doch abiteigen und die jeltnen Gäjte näher be- 
trachten. — Es ift wunderbar, verjegte der Fürjt, daß 
der Menjch durch Schredliche® immer aufgeregt fein 
will. Drinnen liegt der Tiger ganz ruhig in feinem 
Kerfer, und hier muß er grimmig auf einen Mohren 
losfahren, damit man glaube, dergleichen inmwendig 
ebenfalls zu jehen; es ijt an Mord und Totjchlag noch 
nicht genug, an Brand und Untergang; die Bänkel— 
jänger müjjen es an jeder Ecke wiederholen. Die guten 
Menfchen wollen eingefchüchtert fein, um hinterdrein 
erjt recht zu fühlen, wie ſchön und löblich es fei, frei 
tem zu holen. 

Was denn aber auch Bängliche® von Tolchen 
Schreeensbildern mochte übrig geblieben fein, alles und 
jedes war jogleich ausgelöfcht, als man zum Thore 
hinausgelangt in die heiterjte Gegend eintrat. Der 
Meg führte zuerft am Fluffe Hinan, an einem zwar 
noch jchmalen, nur leichte Kähne tragenden Waſſer, 
das aber nach und nach al3 größter Strom feinen 
Namen behalten und ferne Länder beleben ſollte. Dann 
ging es weiter durch mwohlverforgte Frucht und Lujt- 
gärten fachte hinaufwärts, und man ſah fich nach und 
nach in der aufgethanen wohlbewohnten Gegend um, 
bis erit ein Busch, fodann ein Wäldchen die Gejell- 
ichaft aufnahm, und die anmutigiten Ortlichfeiten ihren 
Blick begrenzten und erquicten. Ein aufwärts leitendes 
Wieſenthal, erſt vor kurzem zum zweitenmale gemäbht, 
jammetähnlich anzufehen, von einer oberwärt3 lebhaft 
auf einmal reich entipringenden Quelle gewäſſert, em— 


SORVRTTEORNE 653 URALTEN N 


pfing fie freundlich, und fo zogen fie einem höhern, 
freiern Standpunft entgegen, den fie aus dem Walde 
fich bewegend nach einem lebhaften Stieg erreichten, 
alsdann aber vor fich noch in bedeutender Entfernung 
über neuen Baumgruppen das alte Schloß, den Ziel: 
punkt ihrer Wallfahrt, als Fels: und Waldgipfel her: 
vorragen ſahen. Rückwärts aber — denn niemals 
gelangte man bieher, ohne fich umzufehren — erblickten 
fie durch zufällige Yücen der hohen Bäume das fürft- 
liche Schloß links, von der Morgenfonne beleuchtet; 
den wohlgebauten höhern Teil der Stadt von leichten 
Rauchwolfen gedämpft, und fofort nach der Rechten 
zu die untre Stadt, den Fluß in einigen Krümmungen 
nit feinen Wiejfen und Mühlen; gegenüber eine weite 
nahrhafte Gegend. 

Nachdem fie ſich an dem Anblick erjättigt oder 
vielmehr, wie es uns bei dem Umblic auf jo Hoher 
Stelle zu gejchehen pflegt, exit recht verlangend ge- 
worden nach einer weitern, weniger begrenzten Aus: 
ſicht, ritten fie eine jteinichte breite Fläche hinan, wo 
ihnen die mächtige Ruine als ein grüngefrönter Gipfel 
entgegen jtand, wenig alte Bäume tief unten um jeinen 
Fuß. Sie ritten hindurch und fo fanden ſie fich gerade 
vor der jteiljten, unzugänglichiten Seite. Mächtige 
Feljen jtanden von Urzeiten her, jedem Wechjel unan- 
getajtet fejt, wohlgegründet voran, und jo türmte jichs 
aufwärts; Das dazwiſchen Herabgejtürzte lag in mäch— 
tigen Platten und Trümmern unregelmäßig überein- 
ander und jchien dem Kühnjten jeden Angriff zu ver: 
bieten. Aber das Steile, Jähe fcheint der Jugend 
zuzufagen; dies zu unternehmen, zu erjtürmen, zu er: 
obern iſt jungen Öliedern ein Genuß. Pie Fürftin 
bezeigte Neigung zu einem Verſuch, Honorio war bei 
der Hand, der fürjtliche Oheim, wenn ſchon bequemer, 
ließ jichs gefallen und wollte fich doch auch nicht uns 
kräftig zeigen; die Pferde follten am Fuß unter den 
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Bäumen halten, und man wollte bi3 zu einem ge 
willen Runfte gelangen, wo ein vorjtehender mächtiger 
Fels einen Flächenraum darbot, von wo man eine 
Ausficht hatte, die zwar fchon in den Blick des Vogels 
überging, aber ſich doch noch malerijch genug hinter 
einander jchob. 

Die Sonne, beinahe auf ihrer höchiten Stelle, ver- 
lieh die klarſte Beleuchtung, da3 fürjtliche Schloß mit 
jeinen Teilen, Hauptgebäuden, Hügeln, Ruppeln und 
Türmen erjchien gar jtattlich; die obre Stadt in ihrer 
völligen Ausdehnung; auch in die untre fonnte man 
bequem hineinfehen, ja Durch das Fernrohr auf dem 
Markte jogar die Buden unterfcheiden. Honorio war 
immer gewohnt, ein jo fürderliches Werkzeug überzu- 
Schnallen; man jchaute den Fluß hinauf und hinab, 
diesjeit3 Das bergartig terrajjenmweis unterbrochne, jen= 
feit3 das aufgleitende flache und in mäßigen Hügeln 
abmwechjelnde fruchtbare Land; Ortjchaften unzählige, 
denn e3 war längit herfömmlich, über die Zahl zu 
jtreiten, wie viel man deren von bier oben gewahr 
werde. 

Über die große Weite lag eine heitre Stille, wie 
es am Mittag zu fein pflegt, wo die Alten fagten, Ban 
fchlafe, und alle Natur halte den Atem an, um ihn 
nicht aufzumeden. 

Es ijt nicht das erjtemal, jagte die Fürftin, daß 
ich auf fo hoher, weitumfchauender Stelle die Betrach- 
tung mache, wie doch die klare Natur fo reinlich und 
friedlich ausjieht und den Eindrud verleiht, al3 wenn 
gar nichts Widermärtiges in der Welt fein könne; und 
wenn man denn wieder in die Menfchenwohnung zurück— 
fehrt, fie fei hoch oder niedrig, weit oder eng, jo giebts 
immer etwas zu fämpfen, zu jtreiten, zu fchlichten und 
zurecht zu legen. 

Honorio, der indeſſen durch das Sehrohr nach der 
Stadt gefchaut Hatte, rief: Seht Hin! Seht Hin! auf 
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dem Marfte fängt es an zu brennen. Sie fahen hin 
und bemerften wenigen Rauch, die Flamme dämpfte 
der Tag. Das Feuer greift weiter um fich! rief man, 
immer durch die Gläfer jchauend; auch wurde das 
Unheil den guten unbewaffneten Augen der Fürjtin 
bemerflich; von Zeit zu Zeit erfannte man eine rote 
Flammenglut, der Dampf jtieg empor, und Fürft Oheim 
fprach: Laßt uns zurüdfehren, das ijt nicht gut, ich 
fürchtete immer das Unglück zum zmweitenmale zu er- 
leben. Als fie herabgefommen den Pferden wieder zu— 
gingen, ſagte die Fürjtin zu dem alten Herrn: Reiten 
Sie hinein, eilig, aber nicht ohne den Reitfnecht, laſſen 
Sie mir Honorio, wir folgen jogleih. Der Oheim 
fühlte daS VBernünftige, ja das Notwendige Diefer 
Worte und ritt jo eilig al3 der Boden erlaubte, den 
mwüjten jteinigen Hang hinunter. 

Al die Fürftin aufjfaß, ſagte Honorio: Reiten 
Euer Durchlaucht, ich bitte, langjam! In der Stadt 
wie auf dem Schloß find die Feueranjtalten in bejter 
Ordnung, man wird fich Durch einen fo unerwartet 
außerordentlichen Fall nicht irre machen laſſen. Hier 
aber ijt ein böfer Boden, Kleine Steine und kurzes 
Gras, jchnelles Reiten iſt unficher, ohnehin bis wir 
hineinfommen, wird das Feuer ſchon nieder fein. Die 
Fürſtin glaubte nicht daran, fie ſah den Rauch fich 
verbreiten, fie glaubte einen aufflammenden Blitz ge- 
fehen, einen Schlag gehört zu haben, und nun bewegten 
jih in ihrer Einbildungsfraft alle die Schredbilder, 
welche des trefflichen Oheims wiederholte Erzählung 
von dem erlebten Sahrmarktsbrande leider nur zu tief 
eingejenft hatte. 

Fürchterlich wohl war jener Fall, überrafchend 
und eindringlich genug, um zeitleben3 eine Ahnung 
und Borjtellung wiederkehrenden Unglüd3 ängjtlich 
zurüczulafjen, als zur Nachtzeit auf dem großen buden= 
reichen Marktraum ein plößlicher Brand Laden auf 
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Laden ergriffen hatte, ehe noch die in und an diejen 
leichten Hütten Schlafenden aus tiefen Träumen ge 
Ihüttelt wurden; der Fürſt felbjt al3 ein ermüdet an- 
gelangter, erjt eingejchlafner Fremder ans Feniter 
Iprang, alles fürchterlich erleuchtet jah, Flamme nad) 
Ylamme, recht3 und links jich überjpringend, ihm ent- 
gegen züngelte. Die Häufer des Marktes, vom Wieder: 
jchein gerötet, jchienen ſchon zu glühen, drohend, fich 
jeden Augenblid zu entzünden und in Flammen auf: 
zujchlagen; unten wütete das Element unaufhaltfam, 
die Bretter prafjelten, die Latten knackten, Leinwand 
flog auf, und ihre düjtern an den Enden flammend 
ausgezacdten Fetzen trieben in der Höhe fich umber, 
als wenn die böjen Geijter in ihrem Clemente um 
und um gejtaltet jich mutmwillig tanzend verzehren und 
da und dort aus den Gluten wieder auftauchen wollten. 
Dann aber mit freifchendem Geheul rettete jeder, was 
zur Hand lag: Diener und Knechte mit den Herren 
bemühten ich, von Flammen ergriffne Ballen fortzu- 
Ichleppen, von dem brennenden Gejtell noch einiges 
wegzureißen, um es in die Kiſte zu paden, die fie denn 
doch zulett den eilenden Flammen zum Raube lafjen 
mußten. Wie mancher wünjchte nur einen Augenblicd 
Stilljtand dem heranprajjelnden Feuer, nach der Mög- 
lichkeit einer Bejinnung fich umfehend, und er war 
mit aller jeiner Habe jchon ergriffen; an der einen 
Seite brannte, glühte jchon, was an der andern noch 
in finjtrer Nacht jtand. Hartnäcige Charaktere, willen: 
jtarfe Menfchen mwiderjegten fich grimmig dem grim— 
migen Feinde und retteten manches mit Verluſt ihrer 
Augenbrauen und Haare. Leider nun erneuerte jich 
vor dem fchönen Geijte der Fürjtin der wüjte Wirrwar, 
nun jchien der heitre morgendliche Gefichtsfreis um: 
nebelt, ihre Augen verdüjtert, Wald und Wieje hatten 
einen wunderbaren bänglichen Anfchein. 

In das friedliche Thal einreitend, feiner labenden 
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Kühle nicht achtend waren fie faum einige Schritte 
von der lebhaften Quelle des nahen fließenden Baches 
herab, als die Fürftin ganz unten im Gebüfche des 
MWiefenthals etwas Seltjames erblickte, das fie alſo— 
bald für den Tiger erfannte, heranfpringend, wie fie 
ihn vor furzem gemalt gefehen, fam er entgegen; und 
dieſes Bild zu den furchtbaren Bildern, die ſie ſo— 
eben bejchäftigten, machte den wunderjamjten Eindrud. 
Flieht! gnädige Frau, rief Honorio, flieht! Sie wandte 
da3 Pferd um, dem jteilen Berg zu, wo fie herab- 
gefommen waren. Der Süngling aber, dem Untier 
entgegen, zog die Piſtole und jchoß, als er fich nahe 
genug glaubte; leider jedoch war gefehlt, der Tiger 
jprang jeitwärt3, das Pferd jtußte, daS ergrimmte 
Tier aber verfolgte feinen Weg, aufwärts unmittelbar 
der Fürjtin nach. Sie jprengte, was das Pferd ver- 
mochte, die jteile, jteinige Strede hinan, faum fürchtend, 
daß ein zartes Gefchöpf, jolcher Anjtrengung unge: 
wohnt, fie nicht aushalten werde. ES übernahm ich, 
von der bedrängten Reiterin angeregt, jtieß am Heinen 
Gerölle des Hanges an und wieder an und ftürzte 
zulegt nach heftigem Bejtreben Fraftlos zu Boden. Die 
ſchöne Dame, entjchlojjen und gewandt, verfehlte nicht, 
fich jtrad auf ihre Füße zu jtellen, auch das Pferd 
richtete fich auf, aber der Tiger nahte fchon, obgleich 
nicht mit heftiger Schnelle; der ungleiche Boden, die 
ſcharfen Steine jchienen feinen Antrieb zu hindern, 
und nur daß Honorio unmittelbar hinter ihm herflog, 
neben ihm gemäßigt heraufritt, ſchien feine Kraft aufs 
neue anzufpornen und zu reizen. Beide Renner er- 
reichten zugleich den Ort, wo die Fürſtin am Pferde 
ftand; der Ritter beugte fich herab, ſchoß und traf 
mit der zweiten Pijtole das Ungeheuer Durch den Kopf, 
daß es fogleich niederjtürzte und ausgejtrecft in feiner 
Länge erjt recht die Macht und Furchtbarfeit jehen 
Goethes Werke. VL Bd. 42 
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ließ, von der nur noch das Körperliche übrig geblieben 
da lag. Honorio war vom Pferde gejprungen und 
fniete jchon auf dem Tiere, dämpfte feine lebten Be— 
mwegungen und hielt den gezognen Hirfchfänger in der 
rechten Hand. Der Jüngling war ſchön, er war heran- 
gefprengt, wie ihn die Fürftin oft im Lanzen und 
Ringeljpiel gejehen hatte. Ebenſo traf in der Reit— 
bahn feine Kugel im Borbeifprengen den Türkenkopf 
auf dem Pfahl gerade unter dem TQTurban in Die 
Stirne, ebenfo fpießte er flüchtig heranfprengend mit 
dem blanfen Säbel das Mohrenhaupt vom Boden auf. 
Sn allen folchen Künjten war er gewandt und glüd- 
lich, hier fam beides zu jtatten. 

Gebt ihm den Reit, jagte die Fürjtin, ich fürchte, 
er bejchädigt euch noch mit den Krallen. — Verzeiht! 
erwiederte der Jüngling, er ijt jchon tot genug, und 
ich mag das Fell nicht verderben, das nächiten Winter 
auf euerm Schlitten glänzen joll. — Frevelt nicht! 
fagte die Fürftin; alles, was von Frömmigkeit im 
tiefen Herzen wohnt, entfaltet ſich in ſolchem Augen 
bil. — Auch ich, rief Honorio, war nie frömmer 
al3 jet eben, deshalb aber denfe ich ans Freudigite; 
ich blicke diejes Fell nur an, wie es euch zur Luft be- 
gleiten fann. — Es würde mich immer an dieſen 
ſchrecklichen Augenblid erinnern, verjegte fie. — Sit 
e3 Doch, erwiederte der Sjüngling mit glühender Wange, 
ein unfchuldigeres Triumpbzeichen, als wenn die Waffen 
erfchlagner Feinde vor dem Sieger her zur Schau ge: 
tragen wurden. — Ich werde mich an eure Kühnbeit 
und Gewandtheit dabei erinnern und darf nicht hinzu— 
feßen, daß ihr auf meinen Dank und auf die Gnade 
des Fürſten lebenslänglich rechnen könnt. Aber fteht 
auf; ſchon ijt Fein Leben mehr im Tiere, bedenken mir 
das weitere, vor allen Dingen fteht auf! — Pa ich 
nun einmal kniee, verjeßte der Jüngling, da ich mich 
in einer Stellung befinde, die mir auf jede andre 
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Weile unterfagt wäre, jo laßt mich bitten, von der 
Gunſt, von der Gnade, die ihr mir zuwendet, in diefem 
Augenblick verjichert zu werden. Sch Habe fchon fo 
oft euern hohen Gemahl gebeten um Urlaub und Ver: 
günjtigung einer weitern Reife. Wer das Glück hat, 
an eurer Tafel zu ſitzen, wen ihr beehrt, eure Gejell- 
Ichaft unterhalten zu dürfen, der muß Die Welt geſehen 
haben. Reiſende jtrömen von allen Orten her, und 
wenn von einer Stadt, von einem wichtigen Punkte 
irgend eines Weltteil3 gejprochen wird, ergeht an den 
eurigen jedesmal die Frage, ob er Dajelbjt geweſen 
jei? Niemanden traut man Berjtand zu, al3 wer das 
alle gefehen hat; es ift, al3 wenn man fich nur für 
andre zu unterrichten hätte. 

Steht auf! wiederholte die Fürjtin, ich möchte 
nicht gern gegen die Überzeugung meine? Gemahls 
irgend etwas wünjchen und bitten, allein wenn ich nicht 
irre, fo ijt die Urfache, warum er euch bisher zurück 
hielt, bald gehoben. Seine Abficht war, euch zum 
jelbjtändigen Edelmann herangereift zu fehen, der fich 
und ihm auch auswärts? Ehre machte, wie bisher am 
Hofe, und ich dächte, eure That wäre ein jo empfeh- 
lender Reiſepaß, als ein junger Mann nur in bie Welt 
mitnehmen fann. 

Daß anjtatt einer jugendlichen Freude eine gewiſſe 
Trauer über fein Geficht zog, hatte die Fürftin nicht 
Zeit zu bemerfen, noc) er feiner Empfindung Raum zu 
geben, denn hajtig den Berg herauf, einen Knaben an 
der Hand, Fam eine Frau geradezu auf die Gruppe 
[03, die wir fennen; und faum war Honorio fich be— 
finnend aufgeftanden, als fie fich heulend und fchreiend 
über den Leichnam her warf und an dieſer Handlung, 
jowie an einer, obgleich reinlich anjtändigen, doch 
bunten und feltfjamen Kleidung fogleich erraten ließ, 
fie ſei die Meifterin und Wärterin dieſes dahin ge- 
ſtreckten ui, chöpfes, wie denn der ſchwarzaugige, ſchwarz— 

42” 
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lodige Knabe, der eine Flöte in der Hand hielt, gleich 
der Mutter weinend, weniger heftig aber tief gerührt 
neben ihr fniete. 

Den gewaltfamen Ausbrüchen der Leidenjchaft 
diejes unglücdlichen Weibes folgte, zwar unterbrochen, 
ſtoßweiſe ein Strom von Worten, wie ein Bach jich 
in Abſätzen von Feljen zu Felfen jtürzt. Eine natürs 
liche Sprache, kurz und abgebrochen, machte jich ein- 
dringlich und rührend; vergebens würde man fie in 
unfre Mundarten überjegen wollen, den ungefähren 
Anhalt Dürfen wir nicht verfehlen. Sie haben dich er- 
mordet, arme3 Tier! ermordet ohne Not! Du warſt 
zahm und Hättejt dich gern ruhig niedergelajjen und 
auf uns gewartet; denn deine Fußballen jchmerzten 
dich, und deine Krallen hatten feine Kraft mehr! Die 
heiße Sonne fehlte dir, fie zu reifen. Du warſt der 
fchönjte deinesgleichen; wer hat je einen Zöniglichen 
Tiger fo herrlich ausgejtrecdt im Schlafe gejehen, wie 
du nun bier liegjt, tot, um nicht wieder aufzujtehen. 
Wenn du des Morgens aufwachteft beim frühen Tag: 
jchein und den Rachen aufjperrtejt, ausſtreckend Die 
rote Zunge, jo ſchienſt du ung zu lächeln, und wenn - 
jhon brüllend, nahmſt du doch jpielend dein Futter 
aus den Händen einer Frau, von den Fingern eines 
Kindes! Wie lange begleiteten wir dich auf Deinen 
Fahrten, wie lange war deine Gejellichaft ung wichtig 
und fruchtbar! Uns! uns, ganz eigentlich kam die Speije 
von den Frejjern, und jüße Yabung von den Starken. 
Sp wird es nicht mehr jein! Wehe, mwehe! 

Sie hatte nicht ausgeflagt, als über die mittlere 
Höhe des Berg am Schlojje herab Reiter herans 
iprengten, die aljobald für das Jagdgefolge des Fürjten 
erfannt wurden, er felbjt voran. Sie Hatten in den 
hintern Gebirgen jagend die Brandwolken aufjteigen 
jehen und durch Thäler und Schluchten, wie auf ge- 
waltſam hetender Jagd, den geraden Weg nach diejfem 
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traurigen Zeichen genommen. Über die jteinige Blöße 
einherſprengend jtußten und jtarrten fie, nun die un» 
erwartete Gruppe gewahr werdend, die fich auf der 
leeren Fläche merkwürdig auszeichnete. Nach dem erjten 
Erkennen verjtummte man, und nach einigem Erholen 
ward, wa3 der Anblick nicht jelbjt ergab, mit wenigen 
Worten erläutert. So jtand der Fürjt vor dem felt- 
jamen unerhörten Greignis, einen KreiS umher von 
Neitern und Nacheilenden zu Fuße. Unjchlüffig war 
man nicht, was zu thun jet; anzuordnen, auszuführen 
war der Fürjt bejchäftigt, al3 ein Mann fich in den 
Kreis drängte, groß von Gejtalt, bunt und wunderlich 
geffeidet wie Frau und Kind. Und nun gab die Fa— 
milie zufammen Schmerz und Überrafchung zu erkennen. 
Der Mann aber, gefaßt, jtand in ehrfurchtsvoller Ent: 
fernung vor dem Fürften und fagte: Es iſt nicht 
Stlagenszeit; ach, mein Herr und mächtiger Jäger, aud) 
der Löwe iſt los, auch hier nach dem Gebirg iſt er 
bin, aber fchont ihn, habt Barmherzigkeit, daß er nicht 
umkomme, wie Dies gute Tier. 

Der Löwe? jagte der Fürft, haft du feine Spur? — 
Sa Herr! Ein Bauer dort unten, der fich ohne Not 
auf einen Baum gerettet hatte, wies mich weiter hier 
links hinauf, aber ich jah den großen Trupp Menjchen 
und Pferde vor mir, neugierig und hilfsbedürftig eilt 
ich hierher. — Alſo — beorderte der Fürft — muß 
die Jagd fich auf dieſe Seite ziehen; ihr ladet eure 
Gewehre, geht jachte zu Werk, es ijt fein Unglüd, 
wenn ihr ihn in Die tiefen Wälder treibt; aber am 
Ende, guter Mann, werden wir euer Gejchöpf nicht 
fchonen können; warum wart ihr unvorfichtig genug, 
fie entlommen zu lajjen? — Das Feuer brach aus, 
verjegte jener, wir hielten uns jtil und gejpannt, es 
verbreitete ſich jchnell, aber fern von uns, wir hatten 
Waſſer genug zu unſrer Verteidigung, aber ein Pulver: 
ſchlag flog auf und warf die Brände bis an uns heran, 
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über und weg; wir übereilten uns und find nun un: 
glüdliche Leute. 

Noch war der Fürjt mit Anordnungen bejchäftigt, 
aber einen Augenblic jchien alles. zu jtocden, al3 oben 
vom alten Schloß herab eilig ein Mann heranſpringend 
gejehen ward, den man bald für den angejtellten Wächter 
erfannte, der die Werkitätte des Malers bewachte, indem 
er darin feine Wohnung nahm und die Arbeiter be— 
auffichtigte. Er Fam außer Atem jpringend, Doch hatte 
er bald mit wenigen Worten angezeigt: oben hinter 
der höhern Ringmauer habe fich der Löwe im Sonnen- 
fchein gelagert am Fuße einer hundertjährigen Buche 
und verhalte ſich ganz ruhig. ürgerlich aber ſchloß 
der Mann: Warum habe ich geſtern meine Büchſe in 
die Stadt getragen, um ſie ausputzen zu laſſen, er 
wäre nicht wieder aufgeſtanden, das Fell wäre doch 
mein geweſen, und ich hätte mich deſſen wie billig zeit— 
lebens gebrüſtet. 

Der Fürſt, dem ſeine militäriſchen Erfahrungen 
auch hier zu ſtatten kamen, da er ſich wohl ſchon in 
Fällen gefunden hatte, wo von mehreren Seiten un— 
vermeidliches übel herandrohte, ſagte hierauf: Welche 
Bürgſchaft gebt ihr mir, daß wenn wir euers Löwen 
ſchonen, er nicht im Lande unter den Meinigen Ver— 
derben anrichtet? 

Hier dieſe Frau und diejes Kind, ermwiederte der 
Bater hajtig, erbieten jich, ihn zu zähmen, ihn ruhig 
zu erhalten, bis ich den beichlagnen Kaſten herauf: 
Ichaffe, da wir ihn denn unfchädlich und unbefchädigt 
wieder zurücbringen werden. 

Der Knabe jchien feine Flöte verfuchen zu wollen, 
ein Inſtrument von der Art, das man fonit die fanfte, 
füße Flöte zu nennen pflegte; fie war kurz gefchnäbelt 
wie die Pfeifen; wer es verjtand, wußte die anmutigjten 
Töne daraus hervorzuloden. Indes Hatte der Fürſt 
den Wärtel gefragt, wie der Löwe hinaufgefommen. 
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Diefer aber verjeßte: Durch den Hohlweg, der auf 
beiden Seiten vermauert von jeher der einzige Zugang 
war und der einzige bleiben joll; zwei Fußpfade, Die 
noch hinaufführten, haben wir dergejtalt entjtellt, daß 
niemand al3 durch jenen erjten, engen Anweg zu dem 
Zauberjchloffe gelangen könne, wozu es Fürſt Fried— 
rich8 Geiſt und Gefchmad ausbilden will. 

Nach einigem Nachdenken, wobei fich der Fürft 
nach dem Kinde umfah, das immer janft gleichfam zu 
präludieren fortgefahren hatte, wendete er jich zu Ho— 
norio und jagte: Du hajt heute viel geleijtet, vollende 
da3 Tagwerk. Beſetze den jchmalen Weg, haltet eure 
Büchfen bereit, aber jchießt nicht eher, als bis ihr das 
Geſchöpf nicht ſonſt zurücjcheuchen könnt; allenfalls 
macht ein Feuer an, vor dem er fich fürchtet, wenn 
er herunter will, Mann und Frau möge für da3 
übrige ftehen. Eilig ſchickte Honorio fich an, die Be— 
fehle zu vollführen. 

Das Kind verfolgte jeine Melodie, die feine war, 
eine Tonfolge ohne Geſetz, und vielleicht eben Deswegen 
jo berzergreifend; die Umjtehenden jchienen wie be- 
zaubert von der Bewegung einer liederartigen Weife, 
al3 der Vater mit anftändigem Enthufiagmus zu reden 
anfing und fortfuhr: 

Gott hat dem Fürjten Weisheit gegeben und zu— 
gleich die Erfenntnis, daß alle Gotteswerfe weiſe find, 
jedes nach feiner Art. Seht den Feljen, wie er fejt 
iteht und fich nicht rührt, der Witterung troßt und 
dem Sonnenfchein; uralte Bäume zieren jein Haupt, 
und fo gekrönt fchaut er weit umher; jtürzt aber ein 
Teil herunter, fo will es nicht bleiben, was es war, 
es fällt zertrümmert in viele Stüde und bededt Die 
Seite des Hanges. Aber auch da wollen fie nicht ver: 
harren, mutwillig fpringen fie tief hinab, der Bach 
nimmt fie auf, zum Flufje trägt er fie. Nicht wider: 
itehend, nicht widerſpenſtig, eig, nein, glatt und ab— 
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gerundet gewinnen ſie fchneller ihren Weg und ge- 
langen von Fluß zu Fluß, endlich zum Ocean, wo 
die Niefen in Scharen daher ziehen und in der Tiefe 
die Zwerge wimmeln. 

Doch wer preijt den Ruhm des Herrn, den Die 
Sterne loben von Ewigkeit zu Ewigfeit! Warum jeht 
ihr aber im fernen umher? betrachtet hier die Biene, 
noch jpät im Herbſt jammelt fie emfig und baut fich 
ein Haus, winkel und mwagerecht, al3 Meijter und Ge- 
felle; jchaut die Ameije da! jie fennt ihren Weg und 
verliert ihn nicht, fie baut fich eine Wohnung aus 
Grashalmen, Erdbröslein und Kiefernadeln, fie baut 
es in die Höhe und wölbt e3 zu; aber fie hat umſonſt 
gearbeitet, denn das Pferd jtampft und fcharrt alles 
auseinander, ſeht Hin! es zertritt ihre Balfen und zer- 
jtreut ihre Planken, ungeduldig ſchnaubt es und kann 
nicht rajten, denn der Herr hat das Roß zum Gejellen 
de3 Windes gemacht und zum Gefährten des Sturms, 
dab es den Mann dahin trage, wohin er will, und 
die Frau, wohin fie begehrt. Aber im Palmenwald 
trat er auf, der Löwe, ernjten Schritte Durchzog er 
die Wüſte, Dort herrfcht er über alles Getier, und nicht3 
widerjteht ihm. Doch der Menfch weiß, ihn zu zähmen, 
und das graufamjte der Gefchöpfe hat Ehrfurcht vor 
dem Ebenbilde Gottes, wornach auch die Engel ge 
macht find, die dem Herrn dienen und feinen Dienern. 
Denn in der Lömwengrube fcheute ſich Daniel nicht; er 
blieb fejt und getrojt, und das wilde Brüllen unter: 
brach nicht feinen frommen Geſang. 

Diefe mit dem Ausdrud eines natürlichen En- 
thuſiasmus gehaltne Rede begleitete das Kind hie und 
da mit anmutigen Tönen; al3 aber der Vater geendigt 
hatte, fing es mit reiner Kehle, heller Stimme und 
geſchickten Läufen zu intonieren an, worauf der Vater 
die Flöte ergriff, im Einklang fich hören ließ; das 
Kind aber fang: 
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Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör ich des Propheten Sang; 
Engel fchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw und Lömwin hin und wieder 
Schmiegen fi um ihn heran; 
Sa die fanften, frommen Lieder 
Habens ihnen angethan! 


Der Bater fuhr fort, die Strophe mit der Flöte zu 
begleiten, die Mutter trat bie und da als zweite 
Stimme mit ein. 

Eindringlich aber ganz bejonder3 war, daß da3 
Kind die Zeilen der Strophe nunmehr zu andrer Drd- 
nung durcheinanderfchob und dadurch wo nicht einen 
neuen Sinn hervorbrachte, Doch das Gefühl in und 
durch ſich ſelbſt aufregend erhöhte. 


Engel ſchweben auf und nieder, 
Uns in Tönen zu erlaben, 

Welch ein himmliſcher Gejang! 
Sn den Gruben, in dem Graben, 
Wäre da dem Rinde bang? 
Diefe janften, frommen Lieder 
Laſſen Unglüd nicht heran: 
Engel ſchweben hin und wieder, 
Und fo tft e8 ſchon gethan. 


Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle drei: 


Denn der Ewge herrjcht auf Erden, 
Über Meere herricht fein Blick; 
Löwen jollen Lämmer werden, 

Und die Welle ſchwankt zurüd. 
Blankes Schwert erjtarrt im Siebe, 
Glaub und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig ijt die Liebe, 

Die ſich im Gebet enthüllt. 
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Alles war itill, hörte, horchte, und nur erjt, als 
die Töne verhallten, fonnte man den Eindrud bemerfen 
und allenfall3 beobachten. Alles war wie beichwichtigt; 
jeder in jeiner Art gerührt. Der Fürſt, al3 wenn er 
erit jet das Unheil überjähe, das ihn vor furzem be— 
droht hatte, blickte nieder auf feine Gemahlin, die an 
ihn gelehnt fich nicht verfagte, das geſtickte Tüchlein 
hervorzuziehen und die Augen damit zu bededen. Es 
that ihr wohl, die jugendliche Bruft von dem Drud 
erleichtert zu fühlen, mit dem die vorhergehenden Mi- 
nuten fie belastet hatten. Eine volllommne Stille be- 
berrjchte die Menge, man jchien die Gefahren vergejjen 
zu haben, unten den Brand, und von oben das Er- 
jtehen eines bedenklich ruhenden Lömen. 

Durch einen Wink, die Pferde näher herbei zu 
führen, brachte der Fürjt zuerjt wieder in die Gruppe 
Bewegung, dann wendete er jich zu dem Weibe und 
fagte: Ihr glaubt aljo, daß - ihr den entjprungnen 
Löwen, wo ihr ihn antrefft, durch euern Gefang, durch 
den Geſang diejes Kindes mit Hilfe diefer Ylötentöne 
befehwichtigen und ihn fodann unjchädlich ſowie un— 
befchädigt in feinen Verſchluß wieder zurüdbringen 
könntet? Sie bejahten e3, verfichernd und beteuernd; 
der Rajtellan wurde ihnen als Wegmeijer zugegeben. 
Nun entfernte der Fürjt mit wenigen fich eiligit, Die 
Fürjtin folgte langjamer mit dem übrigen Gefolge; 
Mutter aber und Sohn ftiegen von dem Wärtel, der 
ſich eines Gewehrs bemächtigt Hatte, geleitet jteiler 
gegen den Berg hinan. 

Vor dem Eintritt in den Hohlmweg, der den Zu: 
gang zu dem Schloß eröffnete, fanden fie die Jäger 
befchäftigt, dürres Reifig zu häufen, damit fie auf 
jeden Fall ein großes Feuer anzünden könnten. — Es 
ift nicht Not, jagte die Frau, es wird ohne das alles 
in Güte gejchehen. 


SERDRLETEINS 667 . 


Meiter hin auf einem Mauerftüce figend erblickten 
fie Honorio, jeine Doppelbüchje in den Schoß gelegt, 
auf einem Boften al3 wie zu jedem Ereignis gefaßt. 
Aber die Heranlommenden fchien er faum zu bemerken, 
er jaß wie in tiefen Gedanken verfunfen, er jah umher 
wie zerjtreut. Die Frau ſprach ihn an mit Bitte, 
das Feuer nicht anzünden zu lafjen, er fchien jedoch 
ihrer Rede wenig Aufmerkſamkeit zu fchenfen; fie redete 
lebhaft fort und rief: Schöner junger Mann, du hajt 
meinen Tiger erfchlagen, ich fluche dir nicht, jchone 
meinen Löwen, guter junger Mann, ich ſegne Dich. 

Honorio ſchaute gerad vor fich Hin, dorthin, wo 
die Sonne auf ihrer Bahn fich zu fenfen begann. — 
Du ſchauſt nach Abend, rief die Frau, du thujt wohl 
daran, Dort giebt viel zu thun; eile nur, ſäume nicht, 
du wirjt überwinden. Aber zuerft überwinde dich jelbit. 
Hierauf ſchien er zu lächeln, die Frau jtieg weiter, 
konnte ſich aber nicht enthalten, nach dem Zurückblei- 
benden nochmal3 umzubliden; eine rötliche Sonne über: 
ſchien fein Geficht, fie glaubte nie einen ſchönern Jüng— 
ling geſehen zu haben. 

Wenn euer Kind, fagte nunmehr der Wärtel, 
flötend und jingend, wie ihr überzeugt feid, den Löwen 
anloden und beruhigen fann, jo werden wir ung des— 
jelben jehr leicht bemeijtern, da fich das gewaltige Tier 
ganz nah an die dDurchbrochnen Gewölbe hingelagert 
bat, durch die wir, da das Hauptthor verfchüttet ift, 
einen Eingang in den Schloßhof gewonnen haben. Lockt 
ihn das Kind hinein, fo kann ich die Öffnung mit 
leichter Mühe fchließen, und der Knabe, wenn e3 ihm 
gut deucht, durch eine der kleinen Wendeltreppen, die 
er in der Ede jieht, dem Tiere entjchlüpfen. Wir 
wollen uns verbergen, aber ich werde mich jo jtellen, 
Daß meine Kugel jeden Augenblick dem Kinde zu Hilfe 
fommen Tann. 
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Die Umstände find alle nicht nötig, Gott und 
Kunſt, Frömmigkeit und Glück müfjen das befte thun. 
Es jei, verjegte der Wärtel, aber ich fenne meine 
Pflichten. Erſt führ ich euch durch einen bejchwerlichen 
Stieg auf das Gemäuer hinauf, gerade dem Eingang 
gegenüber, den ich erwähnt habe, das Kind mag hinab— 
jteigen, gleichfam in die Arena des Schaufpiel3, und 
das bejänftigte Tier dort hereinloden. Das geſchah; 
MWärtel und Mutter jahen verjtekt von oben herab, 
wie daS Rind Die Wendeltreppen hinunter in dem 
klaren Hofraum ſich zeigte und in der düſtern Öffnung 
gegenüber verjchwand, aber fogleich jeinen Flötenton 
hören ließ, der fich nach und nach verlor und endlich 
verjtummte. Die Pauſe war ahnungsvoll genug, den 
alten mit Gefahr befannten Jäger beengte der feltne 
menschliche Fall. Er fagte fich, daß er lieber perfönlich 
dem gefährlichen Tiere entgegen ginge; die Mutter 
jedoch, mit heiterm Geficht übergebogen horchend, Tieß 
nicht die mindefte Unruhe bemerken. 

Endlich hörte man die Flöte wieder, das Kind 
trat aus der Höhle hervor mit glänzend befriedigten 
Augen, der Löwe Hinter ihm drein, aber langjam und, -. 
wie e3 fchien, mit einiger Beſchwerde. Er zeigte hie 
und da Luft, fich niederzulegen, doch der Knabe führte 
ihn im Halbfreife durch die wenig entblätterten, bunt» 
belaubten Bäume, bis er jich endlich in den lebten 
Strahlen der Sonne, die fie Durch eine Ruinenlüce 
hereinfandte, wie verflärt niederjegte und jein be— 
fchwichtigendes Lied abermal3 begann, deſſen Wieder: 
holung wir uns auch nicht entziehen können. 


Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör ich des Propheten. Sang; 
Engel jchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 
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Löw und Lömwin hin und wieder 
Schmiegen fich um ihn heran; 
Ya die janften frommen Lieder 
Haben3 ihnen angethan. 


Indeſſen hatte fich der Löwe ganz Inapp an das 
Kind hingelegt und ihm die ſchwere rechte Vordertate 
auf den Schoß gehoben, die der Knabe fortfingend an— 
mutig jtreichelte, aber gar bald bemerkte, daß ein 
ſcharfer Dornzweig zwifchen die Ballen eingejtochen 
war. Sorgfältig zog er die verlegende Spite hervor, 
nahm lächelnd fein buntjeidnes Halstuch vom Naden - 
und verband die greuliche Tate des Untier3, ſodaß 
. die Mutter jich vor Freuden mit ausgejtreckten Armen 
zurüdbog und vielleicht angewohnterweiſe Beifall ge- 
rufen und geflatfcht hätte, wäre fte nicht Durch einen 
derben Faujtgriff des Wärtel3 erinnert worden, daß 
die Gefahr nicht vorüber fei. 

Glorreich fang das Kind weiter, nachdem es mit 
wenigen Tönen vorgefpielt hatte: 


Denn der Ewge herrjcht auf Exden, 

Uber Meere Herrfcht fein Blick; 
Löwen follen Lämmer werden, 
Und die Welle ſchwankt zurück. 
Blanfes Schwert erjtarrt im Hiebe, 
Glaub und Hoffnung find erfüllt; 

Wunderthätig ijt die Liebe, 

Die fich im Gebet enthüllt. 


Sit es möglich zu denken, daß man in den Zügen 
eines jo grimmigen Gefchöpfes, de3 Tyrannen der 
Wälder, des Dejpoten des Tierreiches, einen Ausdrucd 
von Freundlichkeit, von dankbarer Zufriedenheit habe 
jpüren können, jo gejchah e3 hier, und wirklich ſah das 
Kind in feiner Verklärung aus wie ein mächtiger jieg- 
reicher Überwinder, jener zwar nicht wie der Über: 
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mwundne, denn feine Kraft blieb in ihm verborgen, aber 
doch wie der Gezähmte, wie der dem eignen friedlichen 
Willen Anheimgegebne. Das Kind flötete und fang To 
weiter, nach feiner Art die Zeilen verfchräntend und 
neue hinzufügend: 


Und jo geht mit guten Kindern 
Selger Engel gern zu Rat, 
Böſes Wollen zu verhindern, 
Zu befördern fchöne That. 

So bejchwören, fejt zu bannen 
Liebem Sohn ans zarte Knie 
Shn, des Waldes Hochtyrannen, 
Frommer Sinn und Melodie. 
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